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  AMBIENT ist ein Gleichnis, das den Zerfall der westlichen Zivilisation in den ersten Jahrzehnten des 21. Jahrhunderts am Beispiel eines kaputten, verkommenen, von Gewalt und Anarchie zerrissenen New York vor Augen führt.


  Es erzählt die Geschichte des Seamus O'Malley, eines Leibwächters und Vertrauten des Multimillionärs Thatcher Dryden und der ständigen Begleiterin und persönlichen Lieblingshure seines Brotgebers.


  Was jedoch als einfacher Fall von erwiderter, aber verhinderter Liebe beginnt, entwickelt sich rasch zu einer lebensgefährlichen Schaukelpartie zwischen Pflichterfüllung, Geschäftsintrigen, mörderischen Familienrivalitäten, perversen Praktiken eines zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung unfähigen Militärs und dem furchtbaren Geheimnis eines skrupellosen alten Mannes.


  Hinter alledem lauern, abgesondert von der Gesellschaft, die Ambienten, die wahren Kinder dieses chaotischen, moralisch verkommenen Universums, die eine Subkultur mit eigenen Bräuchen und eigener Religion auf eigenem Territorium geschaffen haben.


  Mit AMBIENT hat der junge Amerikaner Jack Womack einen grandiosen Erstling vorgelegt. Was zunächst als ein Aufguß von »Clockwork Orange« erscheint, entpuppt sich als die gnadenlos zu Ende gedachte und zu Ende geschriebene Burgess-Perversion im Design des ausgehenden Jahrhunderts.
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  1


  »WIR SPRECHEN SPÄTER, O'MALLEY«, vertraute mir Mister Dryden an, als er am Morgen in den Wagen stieg; ich saß als bewaffneter Begleitschutz neben Jimmy, dem Fahrer. »Ich habe einen Plan.«


  Jimmy schätzte die Fifth Avenue als die sicherste Route zum Stadtzentrum. Wir fuhren einen Castrolite, sieben Meter lang, zweivierzig breit, durchaus manövrierfähig, solange man nicht im Stau steckte. Wir waren einigermaßen sicher und hatten uns daran gewöhnt. Vater sagte immer, man könne sich an alles gewöhnen, was einen nicht umbringt. Er war tot.


  »Na los!« sagte Mister Dryden.


  Der Bordcomputer machte Jimmy auf innere Störungen aufmerksam, schalt ihn freundlich, wenn es schlechte Nachricht gab. Das Chassis war gepanzert. Darunter verlief rundum eine Drahtschürze; kein Spaßvogel konnte einen Brandsatz unter den Wagen rollen. Auf Knopfdruck wurde eine Elektroabschirmung hoher Voltspannung eingeschaltet und verbrannte Bösewichtern, die Verdrießlichkeiten anbringen wollten, die Finger. Im Bedarfsfall standen weniger passive Möglichkeiten zu Gebote. Wenn alles andere versagte, beschirmten meine Hände; es gab keine sichereren Hände als meine.


  »Wo?« fragte Jimmy.


  Mister Dryden liebte E, wie schon sein Vater. ›Don't Be Cruel‹ drang aus dem CD-Spieler, als wir dahinrollten. Er hatte alles, was er brauchte, im Fond des Wagens: eine Bar, einen Fernseher, ein bis oben vollgestopftes Drogenfach, einen Kurzwellensender der Heimatarmee, zwei Telefone, einen IBM XL 9000, ein Kopiergerät und ein Bidet. Das Bidet war für Avalon; Avalon war für Mister Dryden.


  »Buchhandlung«, sagte er.


  Avalon liebte wenig; sie saß neben Mister Dryden. Der Fernseher auf ihrer Seite war wie immer auf Vidiac eingestellt. Ich konnte den Bildschirm nicht sehen; konnte nur (wenn ich gut hinhörte, denn Mister Drydens Musik spielte immer mit voller Lautstärke) technische Geräusche ausmachen, kühl und fern. Moderne Musik, alles Klangfarbe und Modulation und Furze und Rülpser und Schluchzer, konnte mich nie anziehen, und die schrille Losgelassenheit der Ambientgruppen  deren Musik im Fernsehen niemals zu hören war  geht mir übermäßig auf den Geist. Ich bevorzuge die Musik der schon lange Toten.


  »Rapido«, fügte er hinzu.


  Ich liebte Avalon; ich sah ihr beim Ankleiden zu. Ihr Haar war kurzgeschnitten, keine drei Zentimeter auf dem Scheitel; sie zog eine schulterlange blonde Lockenperücke über. In diesem Augenblick trug sie nur ihre Perücke; ihre Nacktheit war freilich nie völlig zusagend, solange sie nicht ihr Gebiß angebracht hatte. Proxies wie Avalon waren gesetzlich verpflichtet, sich die Zähne vom Gesundheitsdienst ziehen zu lassen, so daß sie ihrer Frustration nicht in unzuträglicher Weise Luft machen konnten. Sie hatte sich bei Mister Dryden eingehängt, nachdem sie die übliche Zeit als Animiermädchen gedient hatte; sie war zwanzig und seit zwei Jahren bei uns. Ich war seit zwölf Jahren sein erster Leibwächter und inoffizieller Geschäftsberater; sie war mit ihrem Job so zufrieden wie ich mit meinem.


  »Ta raas«, seufzte Jimmy.


  Avalon lächelte mir zu und spreizte die Beine, wie um die Sonne einzulassen. Der Anblick ihres Gesichts ließ das trübe Licht des grauen Himmels freundlicher erscheinen. Dieser Morgen war bedeckt; so war es meistens.


  »Wie geht's bei dir, O'Malley?« fragte sie.


  »Leidlich«, antwortete ich.


  Wir hielten an der Ampel 86. Straße. Nicht nur ich war entbrannt; fünf rohe Jugendliche hatten bei der Mauer des Parks einen Penner angezündet und sahen zu, wie er nußbraun getoastet wurde. Jungen der Heimatarmee hielten im Umkreis des Parks ständig Wache und sicherten die Betonfläche um die Met; brusthohe Rollen aus Nato-Stacheldraht verstärkten diese Umwallung zusätzlich. Gleichwohl standen schon früh am Morgen ungezählte Bourgeois am Eingang zur Met im Schatten von Panzerkanonen Schlange und warteten, daß man ihnen wegen Überfüllung den Zutritt zur großen Ausstellung der Kunst der Naturvölker verwehren würde, über die sie später dann quaken konnten, als ob sie sie wirklich gesehen hätten.


  Straßenlümmel und Jungen der Heimatarmee  keiner älter als sechzehn  starrten unseren Wagen an. Avalon beugte sich zum Fenster und drückte ihre Brüste gegen die Scheibe. Sie wußte, daß man sie durch das Einwegglas nicht sehen konnte, aber das machte ihr nichts aus  auch Mister Dryden nicht, der sie ignorierte.


  »Jah!« rief Jimmy und wich aus. Ein Taxi  TRARI TRARA UND EX in den Kofferraumdeckel gekratzt  wechselte die Fahrspur und stieß an unseren Wagen. Der Fahrer schrie Jimmy an und fuhr auf unserer Spur weiter. Jimmy gab Gas, rammte das Taxi mit der Frontplatte, die den Kühlergrill unseres Wagens schützte, bevor wir die 79. Straße erreichten, und stieß es auf die Bordsteinkante. Die Tür flog auf, der Taxifahrer fiel heraus in den Rinnstein. Jimmy drückte einen der Abwehrknöpfe und dünstete ihn im Vorbeifahren roh. Der Mann schnellte herum wie ein frischgefangener Fisch.


  »Matschi wird uns nicht mehr nerven«, sagte Jimmy und schüttelte den Schreck mit einem Lachen ab.


  Kleine Jungen sprangen über die Umfassungsmauer und klopften den Taxifahrer mürbe. Einer schlug die Scheiben des Taxis ein; damit noch nicht zufrieden, zerschlug er die Scheiben anderer vorbeifahrender Wagen. Die Jungen der Heimatarmee lachten; angeregt, stets für Unterhaltung und Abwechslung zu haben, feuerten sie in vorbeikriechende Busse. Passagiere sprangen hoch, ließen sich von Trittbrettern und Seiten fallen.


  Avalon legte ihre Einkaufskluft an: ein anliegendes Kleid aus schwarzem Leder, vorn und hinten von oben bis unten offen und durch eine Verschnürung zusammengehalten. Die Schnüre waren in Höhe der Gabelung verknotet. Über dem Knoten war eine Tätowierung winziger männlicher Artillerie, mit einem blutigen Messer anstelle des Friedensstifters. Sie zog die Reißverschlüsse ihrer hüfthohen schwarzen Stiefel zu; setzte die SS-Offiziersmütze mit dem Totenkopf schneidig auf ein Ohr.


  »Wie seh ich aus?« fragte sie Mister Dryden, der Avalons Kleidung für Auftritte in der Öffentlichkeit auswählte; sein modischer Geschmack hatte ziemlich stilisierte Formen angenommen.


  »Lecker«, murmelte er bei der Durchsicht seiner Post, ohne den Blick vom Monitor zu wenden. Er bediente die Knöpfe mit einer Hand; mit der anderen kratzte er sich in einem fort, zog und bohrte und befühlte seine Haut, versuchte die Maden zu fangen, deren Kriechen er darunter wahrzunehmen glaubte.


  »Ist das alles?« fragte sie; es war. Sie sah zu mir her und rollte die Augen. Sie war ein Traum, programmiert und abgerufen; die Frau, die man nach Haus zu Mutter brachte, wenn Mutter zu Haus war. Meine war tot. So nah und doch so fern zu sein, spannte meine Gefühle aufs äußerste; wäre ich eine Motte gewesen, ich wäre bereitwillig in ihrem Licht verbrannt.


  Zwei Hubschrauber knatterten in zweihundertfünfzig Metern Höhe über der Stadtmitte, kurvten zwischen den Hochhäusern. Junge Piloten der Heimatarmee knallten sich mit Drogen voll und starteten dann ihre Maschinen, um zwischen den Wolkenkratzern Fangen zu spielen. Jedes Jahr wurden Dutzende abgeschossen, um den Schaden zu begrenzen.


  Die Einfahrt zur Kontrollzone Stadtmitte war auf Höhe der 59. Straße. Am Gehsteig waren Spuren einer unlängst geschehenen Explosion zu sehen: die Sperrmauer war rot bespritzt, und es herrschte größere Unordnung als durch übermäßige Benutzung erklärt werden konnte. An der Wand stand in Schablonenschrift die am leichtesten durchzusetzende Antiterrorvorschrift der Armee:


  


  ENGLISCH SPRECHEN


  ODER SCHNAUZE HALTEN!


  


  Man konnte wochenlang durch jede beliebige Zone Manhattans wandern, ohne englische Worte zu hören.


  Da wir 1A-Nummernschilder hatten, brausten wir auf unserer Fahrspur entlang, während die Lastwagen, Taxis und Busse auf den regulären Fahrspuren angehalten, durchsucht und umgeleitet wurden; die Stoßzeit war vorbei, und der Stau hatte eine Länge von nur vierzig Blocks. Von der Fassade des Vollzugshauptquartiers Stadtmitte der Heimatarmee, dem alten Plaza Hotel, das seit langem im stumpfen Olivgrün der Armee gespritzt war, hingen Flaggen. Auf dem Dach waren Maschinengewehre und Granatwerfer postiert, die auf den Park gerichtet waren. Ein Springbrunnen vor dem Gebäude spritzte scharlachrot gefärbtes Wasser in die Luft, um die unaufhörlichen Gießbäche der überseeischen ›Schlachtfelder‹ zu symbolisieren. Vor dem Anwerbebüro in der 58. Straße standen Jungen Schlange, in Wagenladungen herangekarrt, um sich freiwillig zu melden; die Armee bevorzugte das Blut der Frischen und Unverdorbenen. Armeejungen hielten die Wartenden bei Laune, indem sie Tauben von Dächern schossen; wer andere Unterhaltung wünschte, verfolgte das über die Straßenmonitore verbreitete Fernsehprogramm. Bei Schwartz, auf der anderen Straßenseite, mästeten sich die Kinder der Besitzenden, begleitet von Hauslehrern und Kindermädchen, an der Fülle ihres eigenen Marktes. Wir passierten das Bergdorf-Turmhaus in der 57., Gucci's World in der 53., Cartico in der 52., Saint Paddy's Condoplex in der 50., Saks-Mart in der 49.


  »Parkplatz?« fragte ich. Fahrzeuge säumten die Straßenseiten.


  »Früh genug, Mann«, sagte Jimmy. »Früh genug.«


  Vor der Buchhandlung parkte ein Lieferwagen der Post; selbst der Fahrer schien mit Graffiti bedeckt. In Kontrollzonen wurde die Post einmal täglich zugestellt; in anderen Zonen einmal wöchentlich, wenn überhaupt. Als wir hinter dem Lieferwagen hielten, schlingerte dieser davon, ehe wir uns belustigen konnten. In der eigentlichen Zone gab es wie immer nur wenige Wagen; ausschließlich Limousinen, einige Taxis und Lieferfahrzeuge, die zu ihren täglichen Touren eingelassen wurden. Busse durften die Kontrollzonen nicht befahren, denn sie konnten allzu leicht die Unmanierlichen hereinbringen. Der Wind pfiff um die Gebäude wie durch einen Friedhof. Ich öffnete langsam meine Tür und stieg aus; früher in der Woche hatte ich mir die Schulter verletzt. Ein blauweißer Streifenwagen jagte mit heulender Sirene vorüber.


  »Aufführungszeit«, sagte Jimmy.


  Sie waren langsam; ein Stück weiter die Fifth hinunter nieste eine Ladenfront Feuer.


  »Wieder Nipponbank«, sagte Mister Dryden aufblickend und schüttelte den Kopf. »Bleib, Jimmy.«


  In der Stadtmitte gab es ständig Bombenanschläge. In die Verantwortlichkeit teilten sich die Dreds, Mariel, die Nation von Aztlan, der Orden der Schwarzen Flagge, Blut und Kohle, Kanonenschlag, die Schwarzen Kraftfrauen, die Söhne der Pioniere und die anderen, kleineren und mehr vergänglichen Gruppen, die sich allesamt jeden Tag mit ihren Destabilisierungsarbeiten abmühten. Die Befehlshaber hatten Sicherheitsvorkehrungen getroffen. Jedes in einer Kontrollzone parkende Fahrzeug mußte immer eine Person in unmittelbarer Nähe haben, andernfalls wurde es gesprengt. Fahrzeugdurchsuchungen erwiesen sich als wirksam; Fußgänger wurden an den Kontrollstellen durchsucht, wie es in Museen schon lange der Fall war (zu diesem Zweck hatte die Armee sinnreiches Gerät entwickelt  ein Junge der Heimatarmee zeigte mir einmal seinen Inspektionshandschuh, der an den eines Falkners erinnerte, mit Dachschindelstruktur). Manche Terroristengruppen verfügten über Anhänger in den Zonen, andere bevorzugten Kamikaze. Eine der einfallsreicheren Gruppen hatte einen Sprengstoff entwickelt, der ohne Schaden für die Gesundheit verschluckt werden konnte; erst nach längerer Zeit erzeugte die Magensäure ein letztes Sodbrennen. Die Explosion wurde durch Röntgenstrahlen ausgelöst. Alle Mitspieler hatten ihre Methoden und Gründe.


  Armeelastwagen rasten die Avenue hinunter. »Wie die sausen!« Jimmy lachte, und seine Goldkronen glänzten, als hätte er sie mit Leder poliert. »Die werden sie jetzt nicht mal mit einem Sieb finden.«


  Jimmy behauptete, sein voller Name sei Man Jimmy Too Bad; er war ein Dred gewesen, bis Mister Dryden ihn zu seinem Chauffeur ernannt hatte. Jimmy bekannte sich noch immer zu Ras Tafari, hatte ein Bild von Selassie über dem Armaturenbrett und das heilige Piby-Amulett in der Tasche. Eine Schublade unter der Steuersäule enthielt seine Tonpfeife und sein Weisheitskraut. Er war ein ausgezeichneter Fahrer; wir hatten noch nie einen Unfall gehabt, den er nicht geplant hatte.


  »Fertig?«


  Diesen Morgen schien Mister Dryden besonders unausgeschlafen, und vielleicht zeigte sich meine Sorge allzu deutlich; er sah mich scharf an, als ob ich seinen Schlaf gestört hätte, und ich nahm schnell einen unbekümmerten Ausdruck an. Seine Hand zitterte, als er ungeschickt nach der Wagentür fühlte, sie zu schließen. Ich war Mister Dryden begegnet, als ich zum letztenmal New York verlassen hatte; nachdem ich die Wirtschaftshochschule in der Bronx absolviert hatte, beschaffte mir ein Freund meines Vaters einen Job als Sicherheitsbeauftragter an der Yale-Universität. Mister Dryden, der dort studierte, stellte mich als Leibwächter ein, und seither arbeitete ich für ihn, froh und dankbar für die Chance. Diese Vertrauensstellung bei einem Besitzer  insbesondere bei einem wie Dryden  befreite mich vom Militärdienst. Es schien, daß ich ein gemachter Mann war, solange ich daran festhielt, und es war jedenfalls eine sichere Sache. Die Hälfte meiner Kommilitonen war in die Wirtschaft gegangen, die andere Hälfte zur Armee. Vermutlich war ich inzwischen der einzige Überlebende.


  Es gab niemanden, für den ich lieber gearbeitet hätte als für Mister Dryden. Dann veränderte sich sein Ausdruck, er verdüsterte seinen Blick und schloß die Jalousien seines Geistes.


  »Wir machen es kurz«, sagte er und marschierte forschen Schrittes auf die Buchhandlung zu, als wäre sie etwas, was nur er zu sehen der Mühe wert fand. Wenn er sich so bewegte, handelte er nach dem nervösen Impuls des Augenblickes und der Aufwallung seines Jähzornes. Das Gebäude, in dem die Buchhandlung sich befand, war mindestens hundert Jahre alt. Das Innere des Ladens hatte eine hohe Gewölbedecke, eine verglaste Schaufensterfront, eine Galerie mit schmiedeeisernem Geländer, die über Wendeltreppen zugänglich war, und im Hintergrund eine prachtvolle marmorne Treppe mit glänzenden Messinglaternen, die zum Obergeschoß führte. Das Betreten des Ladens verführte selbst den durchschnittlichen Besitzer zu der Einbildung, daß auch er lesen könne. Avalon ging mir voraus; beim Gehen spannten und entspannten sich die Muskeln ihrer Beine und Hüften. Das Drycosiegel, eine grinsende Visage (in früherer Inkarnation, wie man mir sagte, als ein ›glückliches Gesicht‹ bekannt), war auf ihre rechte Gesäßhälfte tätowiert; es schien mich in hämischer Schadenfreude anzugrinsen. Der Geschäftsführer der Buchhandlung kam pflichtschuldig herbeigeeilt, als der Türsteher das Stahlgitter aufsperrte.


  »Mister Dryden«, sagte er, »wie schön, Sie nach so langer Zeit zu sehen.«


  Vorige Woche waren wir zuletzt dagewesen. Mister Dryden kaufte im Monat ungefähr sechzig Bücher. Er durchblätterte sie und warf sie weg, nachdem er sie in den Datenspeicher  wie er es auszudrücken pflegte, wobei er sich an die Stirn tippte  eingegeben hatte. Ich bezweifelte inzwischen, daß er überhaupt aufnahm, was er in dieser Weise las.


  »Suchen Sie etwas Besonderes?« fragte der Geschäftsführer.


  »Nein«, sagte Mister Dryden und suchte die umlaufende Galerie des Ladens nach versteckten Attentätern ab; ich hatte mich bereits vergewissert. »Bedienung her.«


  »Jawohl, Sir«, sagte der Geschäftsführer, klatschte in die Hände und wandte sich zu seinem Assistenten. »Bedienung, bitte!«


  »Bedienung!« rief der Assistent. Ein Bursche mit Brille kam und stand vor uns. Ich war anderthalb Köpfe größer und vierzig Jahre jünger.


  »Bedienung hier«, sagte er.


  »Neu?«


  »Ich bin seit sechzehn Jahren hier, Sir.«


  Mister Dryden legte dem Angestellten die Hände auf die Schultern und spuckte ihm ins Gesicht. Seine Stimmung war in letzter Zeit unausgeglichen.


  »Dann hopp!«


  »Jawohl, Sir.«


  Wir gingen zu den Ausstellungsregalen. Während Mister Dryden durch die Gassen schlenderte, wählte er seine Bücher aus und warf sie dem Angestellten zu, der sie mit der Leichtigkeit angeborenen Talents auffing. Ich wanderte voraus.


  Mister Dryden machte kehrt  unbeabsichtigt, nehme ich an  und stieß auf eine ältere Dame, die einen Hut mit Gesichtsschleier trug. Er hüstelte mehrere Male, als müsse er sich räuspern. Weder sie noch ihr Leibwächter rührten sich von der Stelle. Er nickte mir zu. Ich ging hinüber und nahm vor den beiden Aufstellung.


  »Du willst Verdruß?« fragte ihr Leibwächter, der mit verschränkten Armen an der Regalwand lehnte, hinter sich Biographien von Proust und Reagan. »Tu concedes, chocho?«


  Ich bin trotz allem eine friedfertige Seele, und dies kam mir sofort wie ein Bluff vor, lang in der Theorie und kurz in der Praxis. Ich blickte zu Mister Dryden und wartete auf ein weiteres Kopfnicken. Der Leibwächter kratzte sich am Kinn und betrachtete mich abschätzend, wie eine Pflaume, die es zu pflücken gilt; ich war darauf vorbereitet, gepflückt zu werden. Um die Voreiligen und Unfähigen zu verlocken, trage ich Ohrringe  schwarze Kruzifixe aus Onyx an goldenen Ringen. Wenn er mich bei einem Ohr packte, würde er finden, daß meine Kunststoffohren angeklebt waren. Der Gesundheitsdienst hatte meine Originale vor Jahren entfernt, als Enid  meine Schwester, eine Ambient  dieses Verfahren vorgeschlagen hatte. Es ist die Art eines Ambient, zu bluffen  und dann, falls erforderlich, ein Ende zu machen. Darin war sie meiner Verfahrensweise ähnlich, obwohl ich zu der Zeit überzeugt war, daß das Leben der Ambients nichts für mich sein konnte.


  Mister Dryden, der wie immer in Gedanken schien, schüttelte den Kopf. Der Leibwächter und ich verbeugten uns leicht voreinander und gingen auseinander. Mister Dryden und Avalon steuerten die Kunstabteilung an, und ich folgte.


  Niemand sonst war im Laden; ich konnte meinen Zugriff lockern und die Drucke an der Wand beäugen. Da gab es prachtvolle Reproduktionen von Francis Bacons schreienden Päpsten; viele von Goyas Los Caprichos in Hologramm; einige Paneele von Chester Gould in Basrelief. Schönbergs Pierrot Lunaire erfüllte die Luft. Avalon blätterte in einem Buch mit Schwarzweißaufnahmen nackter weiblicher Musterexemplare der Körperkulturistik in ausgewählten Haltungen  im Schlamm versinkend und ertrinkend, von rohen Wilden vergewaltigt, wie die Märtyrer von Smithfield angezündet, aufs Rad geflochten wie die heilige Katharina, lebendig abgehäutet wie der heilige Bartholomäus, von Pfeilen durchbohrt wie der heilige Sebastian  der Einfallsreichtum des Fotografen schien keine Grenzen zu kennen. Mister Dryden warf einen Band von Arbus hinüber; der Angestellte fing ihn ächzend auf. Das Morgenlicht, blaß und grau, fiel auf Avalons Gesicht, als sie die Fotos mit dunkelglänzenden Augen betrachtete; ich dachte, wie gebräunt und weich sie aussah, wo sie nicht schwarz und lederig war. Ich wünschte, wir könnten uns umarmen, bis wir einander die Knochen gebrochen hätten. Sie trainierte auch Gewichtheben; genug, um sich für Konferenzen in Form zu halten.


  Sie schob sich näher und rollte die Zunge über die Lippen, als suche sie nach Blasen, um mir einen Druck aus einem anderen Buch zu zeigen, der Tödlicher Autounfall 17 untertitelt war; der Künstler besaß ein starkes Farbempfinden, aber keinen Blick für Form. Sie grinste und warf es auf den Boden. Ihr Leder bewegte sich mit ihr; ich hätte sie liebend gern abgehäutet.


  »Jungchen sollte sich lieber beeilen«, flüsterte sie mir zu und nahm mich beim Arm. »Meine Füße bringen mich um, in diesen verdammten Stöckelschuhen.«


  Ich sagte nichts. Ich lächelte; ihre Augen funkelten wie Glassplitter, und in ihnen sah ich, was sie noch nicht sagen mochte. Sie drehte die Hüften hin und her, um der Beengung durch ihre Kleidung entgegenzuwirken, und dabei rutschte das Kleid höher hinauf. Ich wußte, daß Avalon mit der Zeit den Geschmack an Mister Drydens Zärtlichkeiten  soweit man davon sprechen konnte  verloren hatte, aber sie kannte ihn nicht so lange wie ich und war darum auch nicht so gut auf seine Launen eingestimmt, die während des vergangenen Jahres unberechenbarer geworden waren.


  »Neuer Anzug, Schamlos?« fragte sie mich. Ich trug einen zweiteiligen dunkelblauen Nadelstreifanzug, nicht unähnlich dem meines Brotgebers. Während er in Avalons Kleidung auf einen gewissen Elan Wert legte, achtete er wenig auf meine Kleidung, solange sie paßte und schützte.


  »Letzte Woche gekauft«, sagte ich. Ich hatte seit meiner Bestellung vier Wochen warten müssen; hätte ich nicht für Dryco gearbeitet, wären es zehn Monate geworden, und dann hätte ich wahrscheinlich zugesandt bekommen, was gerade vorhanden war, ungeachtet der Größe, der Farbe oder des Materials  nicht immer wegen der Knappheit, sondern aus allgemeiner Gleichgültigkeit. Es war angebracht, zu nehmen, was einem gegeben wurde, wenn man überhaupt etwas bekommen wollte.


  »Du siehst gut genug aus, um ihn zu übertreffen«, sagte sie mit einem Zwinkern. Als sie mich streifte, wurde mir warm, als würde ich langsam gekocht. »War er teuer?«


  »Fünfzehn Dollar«, sagte ich.


  »Du machst deine Anzüge nie blutig, nicht?« Sie rieb die Aufschläge zwischen Daumen und Zeigefinger. Ihr Knie berührte meines in absichtsvoller Liebkosung.


  Ich schüttelte den Kopf und versuchte zu denken. Jede Logik schwand aus meinem Denken, wenn sie mir nahe kam; ihre Berührung stürzte meine Gedanken ins Chaos.


  »Das Kennzeichen des Amateurs«, sagte ich.


  »Ich würde gern Blut an seinem Anzug sehen.«


  »Meinst du, daß er bald fertig ist?«


  »Kann nicht sein«, sagte sie. »Der Verkäufer lebt noch.«


  Aber er war fertig und gab uns das Zeichen, zu gehen. Wir erreichten den Ladentisch mit der Kasse; der Geschäftsführer eilte herbei, als erwartete er, mit einem Leckerbissen gefüttert zu werden.


  »Hatten wir alles, was Sie benötigten, Sir?«


  »Nein«, sagte Mister Dryden.


  »Wünschen Sie irgendwelche speziellen Titel?«


  »Keine Zeit«, sagte er und schlug mit der Hand auf den Ladentisch, als gelte es, seine Existenz zu bekräftigen. »Ich kaufe ein, ich erwarte Erfüllung meiner Wünsche. Ich werde anderes tun, wenn Sie meine Wünsche mißachten.«


  »Sir …«


  Avalon und ich warteten gähnend, während die beiden mit allen Kräften weitermachten. Wir wußten, daß er auch in Zukunft hier einkaufen würde: es kam dem Geschäftsführer zu, von einem Besitzer geschmäht und beschimpft zu werden; und es kam einem Besitzer zu, andere zu schmähen und zu beschimpfen. Man gewöhnte sich daran wie an den Sonnenaufgang. Die Arme des Verkäufers zitterten unter der Last seiner Bücher.


  »… Idiot«, schloß Mister Dryden. Ich konnte nicht umhin, zu bemerken, wie sein Hals dunkel anlief, während er sprach; sein Jähzorn war von einer Art, daß ich überzeugt war, das ihm zu Kopf schießende Blut würde den Schädel zum Bersten bringen und in einer schäumenden Welle herausspritzen, wenn er seine Rede noch länger fortsetzte.


  »Rechnung an Ihr Haus oder Kreditkarte, Sir?«


  »Rechnung.«


  »Sehr gut. Bedienung!« Der Geschäftsführer klatschte in die Hände. Mister Dryden hatten einen enormen Stapel von Büchern eingekauft; ich schätzte ihren Wert auf dreißig Dollar. Der Verkäufer hob sie auf die Theke.


  »Aufgepaßt …«, sagte der Assistent des Geschäftsführers, doch zu spät. Ein Buch fiel zu Boden; den Rest des Stapels konnte der Verkäufer festhalten. Das zu Boden gefallene Buch war eine ledergebundene Ausgabe von Letzte Ausfahrt Brooklyn. Ein Geschenk, mutmaßte ich, obwohl ich nicht sicher war, für wen; sein Sohn, dessen Geburtstag in zwei Tagen gefeiert wurde, hatte mit linearem Druck nicht viel im Sinn.


  »Trottel!« rief der Geschäftsführer; sein Assistent versetzte dem Verkäufer mehrere Ohrfeigen, als wollte er ihn aufwecken.


  »Überprüfen wir«, sagte Mister Dryden, scheinbar wieder ruhig  es war ungemein schwierig, seine Wut auszumachen, bevor sie zum Ausbruch kam. Ich reichte ihm das Buch; er betrachtete es eingehend, als entziffere er einen subtilen Code. Er sah einen Moment aus dem Fenster, hob den Blick zum ungerechten Himmel und der Gottheit darin. Er funkelte den Geschäftsführer an; stieß ihm das Buch vor die Brust, aufs Herz gezielt.


  »Verkratzt«, sagte Mister Dryden. Ich hoffte, er würde diese Sache nicht zu weit treiben, argwöhnte jedoch, daß er es tun würde.


  Der Geschäftsführer beäugte das Buch, tat endlich so, als habe er einen angemessenen Mangel erspäht. »Lassen Sie mich nachsehen, ob wir ein zweites Exemplar haben.«


  »Trottel«, sagte Mister Dryden und schlug dem Geschäftsführer ein anderes Buch über den Kopf; der Rücken der Broschüre platzte auf und verbog sich. »Danken Sie mir.«


  »Danke sehr, Sir.«


  Mister Dryden schlug ihn abermals mit dem Buch. Das war kein professionelles Benehmen, dachte ich, und  zugegeben  plötzlich war es mir peinlich, überhaupt mit ihm in Verbindung gebracht zu werden; und es war mir zuwider, so von ihm denken zu müssen. Aber Amateure jeglicher Art erregen meinen Zorn, und er benahm sich nicht besser als irgendein Amateur.


  »Dessenungeachtet«,sagte er,»werde ich es verschmähen, wenn ich so bedient werde.« Er hörte sich beinahe so an, als ob es sein Ernst wäre.


  »Bitte, Sir …«


  »Ich habe entschieden.«


  »Wenigstens«, sagte der Geschäftsführer und hielt sich dabei den Kopf, als wollte er unauffällig den Schmerz wegreiben, »sollte ich Ihnen anheimstellen, mit dem Verantwortlichen zu verfahren, wie Sie es für richtig halten.«


  Mister Dryden war anscheinend so verdutzt wie ich selbst; das war eine neue Wendung. Wenn sich derartige Szenen abspielten, war es üblich, daß die Geschäftsführer ihre Angestellten selbst schlugen, bevor sie sie hinauswarfen. Wenn dieses Verfahren erzwungen wurde, gab es nur eines zu tun.


  »In Ordnung«, sagte Mister Dryden und starrte den Verkäufer an.


  Avalon wandte sich ab. »Ich bin im Wagen«, sagte sie. Am liebsten wäre ich mit ihr hinausgelaufen, um dem Unvermeidlichen zu entgehen.


  »Warte«, sagte Mister Dryden, während er sich die Arme kratzte; sie blieb stehen. »Sicherheit zuerst. Nicht allein auf die Straße.« Er sah mich an und nickte.


  »Aus welchem Grund?« hörte ich mich fragen.


  »Er hat gestört, O'Malley«, sagte er, wieder in ruhigem Ton. »Zeigen Sie's ihm!«


  »Hat keinen Sinn, zu tun, was keinen Zweck hat«, sagte ich; dem hätte er einmal zugestimmt. »Lassen Sie uns …«


  »O'Malley.«


  Er und ich, wir wußten, daß es dies war oder die Gosse, Treibgut im Strom der Millionen Chancenlosen, allein in der Menge.


  »Ich bin nicht der Meinung, daß dies Teil meines Jobs ist.«


  »Er hat gestört. Rächen Sie mich!«


  Die Freiheit läutet, aber niemand öffnet; es war schwierig, immer optimistisch zu bleiben. Ich seufzte, wandte mich wie im Traum dem Verkäufer zu. Arbeit ist Arbeit, und ich tue meine Arbeit; schließlich machte die protestantische Arbeitsethik Amerika zu dem, was es ist, und ich fand immer meinen Stolz in ehrlicher Arbeit. Mein Vater erzählte mir, jeder könne nach oben kommen; er war leicht zu verleiten und dadurch immer wieder ein Opfer fremder Schliche: zu den lieblichsten Lügen wächst die tiefste Zuneigung. An diesem Tag fürchtete ich, daß ich nicht höher hinaufkommen würde, wenn ich keinen anderen Weg fand, irgendeinen Weg; ich war wie ein Junge, dem man erlaubt, in dem großen Schaufenster mit den Süßwaren Staub zu wischen.


  »O'Malley.«


  Seht euch im Spiegel an und werdet verrückt, sagen die Ambients, und ich wußte, wovon gesprochen wurde. Mit ihm sank auch ich, und ich wußte, daß ich nicht tiefer sinken konnte. An diesem Morgen ging in meinem Denken eine Veränderung vor sich und machte mich bereit, nach anderem Ausschau zu halten  aber es gab nichts anderes, noch schien es möglich, daß es je etwas geben würde. Nimm das Gegebene oder verliere alles; das war die Realität. Da stand ich, ohne Ohren, ohne Liebe, ohne Seele; teils Besitzer, teils Ambient, beides zusammen weniger als jedes für sich.


  »O'Malley!«


  Ich überlegte, welches Zubehör aus meinem Anzug am geeignetsten wäre: der Batog, die Schlagringe, die Kette oder der Gummiknüppel. Ich entschied, daß mein Batog  zwei scharfe Stecken, mit dickem Draht fest umwickelt  ausreichen würde. Wozu mit Kanonen auf Spatzen schießen? Wieder hielt ich inne; aber Mister Dryden hatte die Grenzen seiner Geduld erreicht.


  »Sollst nicht gucken, Muchacho«, sagte er und zitterte dabei, als hätte man ihn unter Strom gesetzt, »sondern tun!«


  Ich tat.
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  WÄHREND AVALON DURCH EINEN STROHHALM aus einer Literflasche Glenlivet trank, spielte die Stereoanlage ›Blue Moon of Kentucky‹. An Konferenztagen trank sie schwer, da sie dann von einem Monat auf den anderen zu vergessen hoffte, wie es gewesen war.


  »Hat er für dein Gefühl genug geblutet?« fragte sie, als sie die Schirmmütze ablegte und die Verschnürung ihrer Ledertracht löste.


  Mister Dryden sagte nichts; er sah auch nicht hin, als sie ihr Kleid abwarf. Er nahm den Hörer vom Telefon, rief die Buchhandlung an und verlangte, daß ihm die Bücher binnen einer Stunde ins Büro geliefert würden. Die Bücher seien wieder in die Regale gestellt worden, wurde ihm gesagt. Er antwortete, daß er keinen Grund sehe, warum seine Wünsche nicht wie verlangt erfüllt werden sollten, und legte auf; damit brüskierte er jeden, ausgenommen seinen Vater. Er nahm LSD und Benzis aus seinem Schubfach und spülte sie mit Absinth hinunter. Dazu eine Prise Koks eingeschnüffelt, und er saß befriedigt. Bis vor einem Jahr, als seine Mutter gestorben war, hatte Mister Dryden nicht viel mit den Drogen zu tun gehabt, die er durch seine Organisation so erfolgreich importierte. Jetzt war er immer kräftig angetörnt. Drogennebel hüllte ihn so dicht ein, daß es den Anschein hatte, er sei  verletzt und schutzsuchend  darauf verfallen, sich so fest mit Bandagen zu umwickeln, daß er leicht daran ersticken konnte, bevor sich Heilung einstellte.


  Wir fuhren zu seinem Büro im Rockefeller Center, dem Dryco-Gebäude. Auf der Fifth Avenue marschierten Truppen in aufgelöster Ordnung. Die grinsenden Plakettengesichter an ihren Helmen hüpften im Schritt auf und nieder.


  »Gelbjacken«, höhnte Jimmy und nickte zu ihren Sonnenblumen-Reklamejacken. »Bilden sich ein, sie brennen wie Feuer.«


  Avalon legte ihre Konferenzausrüstung an, ein schweres Stahlkorselett mit orangefarbenem Besatz. Aus den Brustplatten ragten scharfe Dolchspitzen. Sie streifte ihre ledernen, mit Stahlspitzen besetzten Stachelarmbänder über, die Knieschützer, die Ellbogenschützer, ihre dicken wollenen Beinlinge und ihren ledernen Tanga. Zuletzt schnallte sie ihre Rollschuhe an und zog die engen ledernen Fäustlinge über.


  »Du polsterst dich?« fragte Mister Dryden stirnrunzelnd.


  »Ja.« Sie ölte die Räder mit Nähmaschinenöl.


  Wir parkten vor dem Haus, in der schmalen Straße bei der Plaza. Beim Aussteigen rieb ich mir Ruß aus den Augen; vom bloßen Aufenthalt an der Luft fühlten sich meine Hände schmutzig an. In der Ferne heulten Sirenen. Mehrere Düsenmaschinen zogen über uns hinweg ostwärts, nach Long Island.


  »Wir machen's kurz, Jimmy«, sagte Mister Dryden.


  »In Ordnung«, sagte Jimmy und nahm neben dem Wagen eine bequeme Haltung ein. Er trug einen dunkelblauen Marine-Brückenmantel, der dreißig Pfund wiegen mußte; zu warm für das Wetter, dachte ich, aber er trug ihn immer. Aus ästhetischen Gründen hatte er Kragenspiegel der Waffen-SS mit Totenkopf und gekreuzten Knochen auf die Schultern genäht, und auf den Rücken einen Flicken mit dem Löwen von Juda, dem Herrschersymbol der äthiopischen Könige. Sein in dicke Schnüre geflochtenes Haar fiel ihm bis auf den Kragen. An der linken Hand trug er einen Schlagring mit Rasiermesserklingen. Neben ihm zu stehen, war entnervend. Ich bin groß, aber Jimmy war prachtvoll; ich reichte ihm bis ans Kinn. Es war gut zu wissen, daß Jimmy in der Theorie mit uns und nicht gegen uns arbeitete; trotzdem konnte man sich nur auf sich selbst verlassen. Jeder Wurm kann sich umwenden und zustoßen, und ich hatte das Gefühl, daß Jimmy nur auf den rechten Augenblick wartete, um zuzuschlagen.


  Am Eingang zum Gebäude rief Mister Dryden einem gerade eintreffenden Herren einen Gruß zu. Es war ein unvertrautes Gesicht, wahrscheinlich ein Ersatzmann für jemanden. Er hatte eine Leibwache bei sich, die ihn auf Tuchfühlung umringte; die Männer trugen graue Anzüge. Dies bedeutete, daß er bloß ein bourgeoiser Mittelsmann war und mühelos ersetzt werden konnte, wenn der Tag es verlangte. Nur Besitzer und ihre unmittelbaren Untergebenen trugen dunkelblaue Nadelstreifen; es war anderen nicht verboten, doch hätte man es bestenfalls als unmanierlich empfunden.


  »Tom«, sagte Mister Dryden. »Geht's gut, Junge?«


  »Sehr gut, Sir.«


  Tom sah dreißig Jahre älter aus als Mister Dryden.


  »Konferenzbereit?«


  »Ja, Sir.«


  Wir betraten die Eingangshalle. Avalon rollte voraus, sauste um die Topfpflanzen und Schauvitrinen mit Erzeugnissen der Dryco: elektronische Geräte, Sportartikel, Künstlerbedarf, Kassetten, Telefonsysteme, Militärwaffen, landwirtschaftliche Geräte, optische Erzeugnisse, Kraftfahrzeugteile, Lasergeräte, Industrieroboter und Kunststoffstatuen von E. Dryco beherrschte direkt oder indirekt etwa vierzig Prozent der amerikanischen Produktion und war an weiteren dreißig Prozent beteiligt.


  Ein seidenes Banner hing von der Decke und wallte sanft im Luftzug der Klimaanlage. Es verkündete in großen Druckbuchstaben die dryconische Ethik:


  


  NICHT SORGEN, NICHT WUNDERN


  


  Wir hielten am Zeitungsstand. Der Inhaber, ein alter Mann mit krummen Beinen und wacklig von Rachitis, blätterte in El Newsweek. Ich nahm die zwei Tageszeitungen  die New York Times und USA People  vom Stapel und ließ die zwei Cents in seine Hand fallen. In einem bewachten Winkel wartete Mister Drydens Aufzug.


  »Auf«, sagte er und drückte die flache Hand gegen den abdruckcodierten Monitor; die Tür ging auf. Wir traten ein und wurden zum fünfundsechzigsten Stockwerk emporgehoben. Die meisten Aufzüge hatten Vidiac-Übertragungsgeräte, aber nicht Mister Drydens; wir hatten nichts als einander anzuschauen.


  »Normales Vormittagstreffen, OM«, sagte Mister Dryden. Er schwankte ein wenig im Stehen, als ob die zunehmende Höhe seinen Gleichgewichtssinn beeinträchtigte. »Sie können sich davonmachen. Drei Verträge und ein Intrapersonal. Nichts Besonderes.«


  »Kein Problem«, sagte ich. An den meisten wichtigen Geschäftsbesprechungen nahm ich mit Mister Dryden teil, um ihn zu beraten und Mordanschläge zu verhüten. Auf den meisten Gebieten wußte ich über die inneren Zusammenhänge und die Arbeitsweise des Konzerns ebensoviel wie er  auf den meisten, aber nicht allen. Ein Gebiet blieb ein Rätsel, und ich ahnte damals schon, daß es dies immer bleiben würde. Es war etwas, was die Familie für sich behielt, wie der in der Dachstube eingesperrte verrückte Onkel  doch was es auch war, es mußte sehr viel nützlicher als dieser sein.


  »Wen triffst du?« fragte Avalon, machte Geräusche mit ihrem Strohhalm und kicherte; die Flasche hatte sie in die Armbeuge gesteckt. Je mehr sie trank, desto stärker wurde ihr Akzent. Sie war in Washington Heights geboren. Ihre Eltern waren Engländer, mit dem Umweg über Barbados  oder vielleicht umgekehrt. Ihr eigentlicher Name war Judy  Judy Soundso; sie nannte ihren Familiennamen nie. Die meisten Proxies verlieren während der Zeit, die sie auf dem Strich verbringen, den Kontakt zu ihren Familien. Avalon hatte ihre Angehörigen seit ihrem elften Jahr nicht gesehen; einmal hatte sie ihnen eine Weihnachtskarte geschickt.


  »Partner«, sagte Mister Dryden, nagte an der Unterlippe und klopfte mit den Fingern an die Wände, als versuchte er der Geisterwelt Botschaften zu übermitteln. »La Rue von StanBrand, Jameson von XBP, Timmerman von Gorky-Detroit. Sie melden mir Vorprogramm.«


  »Klingt aufregend. Wer ist der vierte?«


  »Lope.«


  »Der ist ein netter alter Mann«, sagte sie. »Die Alten geben immer mehr Kohle als die Jungen.«


  »Arbeitet er noch mit Intel?« fragte ich; Lope war seit Monaten nicht dagewesen  arbeitete mit Waffengeschäften in Sibirien, glaubte ich.


  »Mit diesem arbeitet er für seine alten Kompagnons. Er steht für Marielize Atlantic City.«


  »Warum?«


  »Wir nicht.«


  Das System war einfach und funktionierte des öfteren, anders als die meisten Systeme. Mister Dryden steuerte das Geschäft; die Computer und Mittelsmänner führten es; und sein Vater besaß es. Sein Vater besaß vieles. Dryco hatte die Finger in jedem größeren Land und steckte mit beiden Händen tief in Amerika. Mister Drydens Vater  der Alte Mann, wie wir ihn nannten  war der erfolgreichste unter denen, welche die Ebbe überstanden hatten.


  »Wie lange wird es dauern?« fragte Avalon. »Ich frier mir den Arsch ab.«


  »Stunde, etwa. Nehme an, daß Lope heute verhandeln will.«


  »Ich dachte, er mag keine Gewalt«, sagte ich.


  Mister Dryden lachte und drückte mehrmals auf den Auf-Knopf. »Fragen Sie Vater«, sagte er.


  In den halcyonischen Tagen, in jenen längst vergangenen schimmernden Jahren, hatten der Alte Mann und seine Frau  Susie D  das einträglichste Freizeit- und Drogen-Netzwerk beider Amerikas beherrscht. Mit vertrauten Assistenten wie Lope und freundlichen Konkurrenten  denjenigen, die sie nicht erst hatten aufkaufen müssen , hatten sie andere vielversprechende Unternehmen in einem ähnlich produktiven Ausmaß beherrscht: Müllabfuhr und -entsorgung, Bordelle und Spielhallen, häusliche Sicherheit und internationale Antiterrorhilfe, sowie Import-Export im weitesten Sinne. Schon damals war die Familie reich gewesen, wenngleich von vorstellbarem Reichtum.


  »Notieren Sie, OM«, sagte Mister Dryden. »Rufen Sie Wartungsdienst.«


  Die Drydens hatten ihre Gewinne jahrelang reinvestiert und ihre Stellung immer mehr ausgebaut. War ihr Einfluß vorher schon groß gewesen, so war er späterhin umfassend. Die Regierung jener Tage erlitt, nachdem sie die Nation lange Zeit vorsätzlich mit einnehmenden Lügen betrogen hatte, eine Reihe unerwarteter Rückschläge, die sich freilich schon lange angekündigt hatten und schließlich zum Durchbruch gekommen waren. Panik brach aus; niemand verstand gut genug, was vorging, um rechtzeitig eine glaubhafte Täuschung zusammenzubasteln, und so brach einstweilen alles zusammen. Der Alte Mann und Susie D wußten, wann sie handeln und wann sie stillhalten mußten, und als alles einzustürzen begann, rafften sie zusammen und brachten in Sicherheit, was sie konnten, um sich dann abzusetzen. Ihr Plan gelang  für sie und ihre Freunde. Es war, als ob das ganze Land in einem Theater gewesen wäre, wo plötzlich Feuer! gerufen wurde; als alle in Panik zu den Ausgängen stürzten, entdeckten sie, daß die Drydens die Türen hinter sich verschlossen hatten und nun von allen eine Fluchtgebühr erhoben.


  »Wartungsdienst?« fragte ich. »Warum?«


  »Geschwindigkeit zu lahm«, murmelte er und drückte wieder den Knopf.


  »Du fliegst ja schon«, sagte Avalon.


  Nach dem Long Island-Zwischenfall und der Entstehung der Ambients; nach der Enthüllung der Q-Dokumente und dem daraus resultierenden Verlust von Geistigkeit; nach der wirtschaftlichen Notlage und der daraus folgenden Geldentwertung, sowie der unausweichlichen Umgruppierung der Strukturen, wie sie von einigen genannt wurde, kamen die zwölf Monate, die damals schon von den Ambienten und heute von den meisten Leuten als das ›Koboldjahr‹ genannt wurde. Alles zusammen machte die Ebbe aus  im Sprachgebrauch der Ambienten jedoch die Aufwallung. Ich war damals zwölf, ahnungslos von meinen künftigen Brotgebern und ihrem Erfindungsreichtum; wie alle anderen in Ungewißheit dessen, was uns an Zukunft bleiben mochte. Meine Mutter war während eines Aufruhrs ›Für das Leben‹ umgekommen. Mein Vater, einst ein wohlhabender Landmakler, konnte nur einen Besitz halten, das Gebäude an der Avenue C, wo Enid und ich gewohnt hatten und immer noch wohnten. Vater war nach wenigen Wochen verschwunden; Enid erzog mich, nachdem sie sich selbst erzogen hatte.


  »Ich sprach vom Aufzug«, sagte er.


  Sie nickte. »Ach so. Natürlich.«


  »Ich werde sehen, was zu machen ist«, sagte ich, obwohl ich wußte, daß nichts zu machen war; der Aufzug war in Ordnung.


  »Guter Mann«, sagte Mister Dryden.


  Seit jener Zeit hatten sich alle angepaßt  einige mehr als andere. Es war ganz einfach. Die Regierung diente denjenigen, welche den Kurs des Staatsschiffes überwachten; die Regierung kontrollierte die Wirtschaft, die die Regierung kontrollierte. Kompliziert in der Theorie, war es in der Praxis unfehlbar. Ich vermute, daß die neuen Besitzer sich von den alten nicht sehr unterschieden; Altboß, Neuboß, wie Enid es ausdrückte. Leben und leben lassen, war die Devise; so wurde gedacht, so wurde gehandelt. Von einigen nützlichen Ausnahmen abgesehen, regelten sich die Dinge von selbst; daß dies nicht immer zum Allgemeinwohl ausschlug, erregte unter den Regierungsapparatschiks keine Besorgnis, erbrachte keine Interpretation, rief kein Bedauern hervor und führte zu keiner Entschuldigung. Die Herrschenden machten ihre Taschenspielerkunststücke, wann und wie sie wollten. Es war die Art der Natur.


  »Endlich«, sagte Mister Dryden, als der Aufzug verlangsamte.


  Der amerikanischen Gesellschaft blieben mithin drei Arenen, in denen sich alle tummeln konnten: die der Besitzer und ihrer Diener; die der alten Bourgeois; die der Überflüssigen, wie sie von der Regierung etikettiert wurden. Die letzteren zahlten wie die Besitzer keine Steuern; anders als jene verdienten sie nach vorherrschender Einschätzung jedoch keinen Schutz gegen die Wechselfälle des Lebens. Wenn sie nicht in die Armee eintraten (durch Einberufung oder, im Falle der Frauen, freiwillig), waren die Überflüssigen unterbeschäftigt. Manche waren der Industrie nützlich; die Alten waren der Forschung nützlich. Alle machten Geschäfte auf Kosten derer, die unter ihnen waren; viele kamen zurecht. In Amerika gab es keine Entschuldigung dafür, arm zu sein; es war viel leichter, tot zu sein.


  »Ola, Renaldo«, sagte Mister Dryden.


  Aber deswegen bin ich kein Zyniker; für mich gab es nie ein Land wie Amerika, um darin zu leben.


  Mister Drydens Wartezimmer war eindrucksvoll: in Holzton getäfelt, gegen die öffentliche Vorhalle durch dreizölliges Panzerglas abgeschirmt; die Tür zu dieser Eingangshalle konnte nur vom Empfangsschalter geöffnet werden. Hinter und über diesem hing eine Neonplakette mit dem grinsenden Gesicht. Renaldo war der Empfangschef. Früher einmal war er Mitglied der Sociedad Mariel gewesen, die ursprünglich gegründet worden war, um ihren Mitgliedern zu Arbeit und Brot zu verhelfen; eine Selbsthilfeorganisation, wie sie von der Regierung immer propagiert worden war. Wie in Jimmys Fall hatte sich die Verlockung Drycos als unwiderstehlich erwiesen. Madre war in seine Unterlippe tätowiert; ihr Ebenbild verunzierte seine Handrücken. Er rasierte sich den Schädel, trug einen buschigen Schnurrbart und kleine Ohrringe. Die Metallplatte in seinem Schädel spiegelte das Licht der Deckenlampe; aus manchen Winkeln gesehen, glich sein Kopf einem kostspieligen Küchengerät.


  »Renaldo«, sagte Mister Dryden, »drücken Sie 37H, 26B, 29C, 2T. Empfangen Sie sie! Lassen Sie keinen anderen ein!«


  »Toderecho«, sagte Renaldo.


  Kameras waren auf den Durchgang von der öffentlichen Eingangshalle gerichtet. Auf seinen Monitoren konnte Mister Dryden sehen, wer eintrat, konnte auch durch stillen Alarm Signale geben. Renaldo verwahrte eine Axt unter seinem Tresen, die für ungebetene Ankömmlinge bereitlag.


  Avalon und ich setzten uns auf die dem Aufzug nächste Couch. Ich verlagerte mein Gewicht so, daß es meinem Hüftgelenk keine Schmerzen verursachte. Wir blätterten in unseren Zeitungen: Ich hatte USA People, und sie las die Times. Die ersten drei Besucher trafen ein und verschwanden hinter der Bürotür. Ich las meine Zeitung. VERBRECHENSRATE SINKT VON WOCHE ZU WOCHE, lautete die Schlagzeile; darunter stand in kleinerer Schrift: Fortschritt in Großstädten langsamer. Der einundzwanzigste Jahrestag des Ausbruchs des Russisch-Amerikanischen Krieges sollte dieses Jahr in den Hauptstädten beider Länder vom 4. Juli bis zum 7. November gefeiert werden. Im vergangenen Vierteljahr hatten beide Seiten enorme Gewinne erzielt. Zusätzliche Militärberater sollten dieses Jahr von beiden Seiten nach Pakistan, Nigeria und Costa Rica entsandt werden, um bei der Modernisierung der Armeen dieser Länder zu helfen. Polen stand wieder zur Disposition; in Indonesien wurde eine für drei Jahre befristete Regelung getroffen. Der Segen des Russisch-Amerikanischen Krieges  und indirekt der Pax Atomica  war, daß die beiden Länder einander niemals direkt bekämpfen mußten; das wäre weder emotional produktiv noch finanziell klug gewesen.


  Es gab noch andere Nachrichten. England war in guter Verfassung; unter der Führung von König Charles  der sich gegenwärtig mit dem Einkauf von Rennpferden in Kentucky beschäftigte  und der Nationalen Front war die Arbeitslosigkeit auf achtzig Prozent gesunken. In Deutschland verkündete Kanzler Streicher einen politischen Richtungswechsel in der Frage der ansässigen Türken. Schwedische Zerstörer beschossen Oslo im Zuge der eskalierenden Streitigkeiten um Fischereirechte. Lucy, das letzte Rhinozeros, starb im Zoo von Cincinnati an Altersschwäche. Warum sie ihre Zeitung USA People nannten, blieb mir schleierhaft; es kamen kaum welche darin vor.


  Ein weiterer Herr wurde in das Büro eingelassen, ein beleibter alter Knabe mit säuberlich gebürstetem weißen Haar.


  »Hi, Lope«, sagte Avalon aufblickend.


  »Guten Morgen, meine Liebe«, sagte er. »Guten Morgen, Mr. O'Malley.«


  Ich nickte. Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder Avalon zu.


  »So gut siehst du heute morgen aus«, sagte er zu ihr. »Neue Ausstattung?«


  »Es ist für die Konferenz.«


  Er seufzte. »Sei vorsichtig, liebes Kind.« Die ersten drei Herren gingen wieder, und Lope betrat das Büro. Lope und seine zwei Brüder hatten schon vor langer Zeit angefangen, mit dem Alten Mann zu arbeiten, als sie noch in Kolumbien gelebt hatten. Sie halfen dem Alten Mann bei Aufbau und Sicherung seiner Handelswege nach dem Tod seiner ursprünglichen Partner. Im Laufe der Jahre war Lope den Drydens in jeder Weise sehr behilflich gewesen und so zu seinem eigenen Vermögen gekommen. Seine Brüder hatten sich nicht so tüchtig gezeigt, jedenfalls nicht übermäßig effizient, und hatten es nie so weit gebracht.


  »Willst du meine haben, Schamlos?«


  »Gib her!« sagte ich; wir tauschten die Zeitungen. Die Schlagzeile der Times lautete: MUTTER TÖTET UND ISST BABY; die Überreste waren auf Seite zwei abgebildet. Psychische Sex-Geheimnisse der Senatoren, lautete die zweite Überschrift. Die Lokalnachrichten enthielten nichts Neues. In den Türmen des Trade Centers waren zwei Bomben explodiert; die von Dryco benutzten Etagen hatten keinen Schaden davongetragen. Der Arm der Freiheitsstatue war abgesprengt worden; eine Aufnahme zeigte die Amputierte, die nun einer Ambient ähnelte. Der Dow Jones-Index war auf 500 gefallen. Das Militär schätzte die Bevölkerungszahl von New York City  womit im Grunde die Insel Manhattan gemeint war  auf annähernd vier Millionen; nach der letzten Nationalen Volkszählung vor drei Jahren, die auch heute noch Gültigkeit besaß, betrug die Zahl 450000. Der Harlem River stand in Flammen. Der Bauchaufschlitzer von Hackensack hatte seine eintausendste Greueltat verübt. Ein krebskranker junger Bengali war von der First Lady mit der Präsidentenmaschine nach New York gebracht worden. Die Errungenschaften neuzeitlicher Medizin wurden rund um die Uhr eingesetzt, das Kind zu retten, das nach der Heilung in seine Heimat zurückgeflogen würde, um dort zu verhungern.


  Es gab auch Inlandsnachrichten. Videofilme, die in Washington vom FBI veröffentlicht werden sollten, zeigten den Präsidenten angeblich bei einer zweifelhaften, aber nicht näher spezifizierten Handlung; der Pressesekretär des Weißen Hauses erklärte dazu, daß der Präsident nicht mit Belanglosigkeiten behelligt werden könne, wenn die komplexe Vielfalt der äußeren Beziehungen seine volle Aufmerksamkeit verlange. SOWJETS SCHIESSEN AUF FREUNDLICHE WELTRAUMBESUCHER? wunderte sich ein Leitartikel. Und E, den viele  unter ihnen auch der Alte Mann  den wahren König dieser Welt nennen, wurde Gerüchten zufolge in Cleveland gesichtet, wiederauferstanden, bleich aber standhaft. So sollte er unsicher die Euclid Avenue hinabgewandert sein. Seine Anhänger eilten nach Cleveland.


  Eine Gestalt, die ein großes Paket trug, näherte sich dem Warteraum von der öffentlichen Eingangshalle und drückte auf den Summer. Renaldo verständigte Mister Dryden.


  »Bekannt?« fragte er.


  »Si«, sagte Mister Dryden. »Abiert, porfav. Momento.«


  Renaldo öffnete die Tür von seinem Platz aus. Der Geschäftsführer der Buchhandlung lächelte, erschöpft unter dem Gewicht seiner Last. Ich stand auf und ging hinüber, um die Sendung anzunehmen. Avalon erhob sich gleichzeitig und rollte zum Informationsstand, wo sie nach anderem Lesestoff Ausschau hielt. Mister Dryden trat aus seinem Büro, gefolgt von Lope.


  »Jetzt liefern oder nie«, sagte Mister Dryden. »Andere Arbeit wichtiger?«


  »Unsere Angestellten sind schrecklich langsam, Sir …«


  Ich streckte die Hände nach dem Paket aus, als ich die angerissene Ecke bemerkte. Ein blaues Kabelende sah hervor.


  »Deckung!« schrie ich, stieß den Buchhändler in die Eingangshalle hinaus und warf das Paket hinterher. »Die Tür!«


  Renaldo drückte die Fernbedienung und verschwand hinter seinem Tresen. Mister Dryden und Lope sprangen zurück und warfen sich hinter den Schreibtisch. Ich warf mich auf Avalon; sie umschlang mich mit den Beinen, als wollte sie meine untere Hälfte schützen. Ihre Dolchspitzen stachen mich; es machte mir nichts aus, da sie die Krylarweste, die ich unter meinem Hemd trug, nicht durchbohren würden. Der Sprengsatz detonierte, als die Metalltür sich schloß.


  Die Glaswand um die Tür hielt Dank dem eingegossenen Drahtgeflecht, aber der Luftdruck beulte sie einwärts; wie ein Spinnennetz durchzogen feine Sprünge das Glas. Aufblickend, sah ich draußen ein gähnendes Loch im Fußboden; die Wände der Eingangshalle qualmten und warfen Blasen. Renaldo öffnete die Tür und bekämpfte den entstehenden Brand mit einem Feuerlöscher.


  »War das der Kerl aus dem Buchladen?« fragte Avalon und drückte mich an sich. Ich hatte kein Verlangen, aufzustehen und ihre Umklammerung mit dem Risiko einer weiteren Explosion zu vertauschen, aber ich wußte, daß mir nichts anderes übrig blieb.


  »Er war es«, sagte ich.


  »Verdammt«, sagte Mister Dryden. Er stand vorsichtig auf und spähte umher, als könne noch mehr nachkommen. »Gute Arbeit, OM. Hätten Sie nicht erkannt, wären wir hops gegangen.«


  »Bloß, was zu erwarten war«, sagte ich. Diese kleineren Zwischenfälle ereigneten sich ungefähr einmal im Monat, und so war es immer gewesen. Man hätte denken können, daß es nur eine Frage der Zeit sein würde, bis sie uns erwischten, aber dieses Gefühl hatte ich nie  es war einfach Teil des Jobs. Nichtsdestoweniger ließ es uns alle, denke ich, ein wenig überempfindlich auf unsere Umgebung reagieren, und vielleicht erzeugte diese immerwährende Wachsamkeit und Anspannung eine Ungewißheit, auf die wir gern verzichtet hätten.


  »Sie bekommen ein Prämie, zum Wochenende. Lope, sind Sie intakt?«


  Lope erhob sich  vorsichtig  hinter dem Schreibtisch.


  »Ich glaube«, sagte er und zog sich an der Deckplatte hoch, als gelte es, sich auf einem Rettungsfloß zu bergen. »Wenn Sie jemanden am öffentlichen Aufzug postieren würden, um die Aussteigenden zu überprüfen, würde niemand so weit kommen.«


  »Festungsleben ist nichts für mich«, sagte Mister Dryden.


  »Wenn Sie es herausfordern, Thatch, werden Sie es kriegen. Bitte beherzigen Sie meinen Rat. In diesem Punkt, wenn schon in keinem anderen …«


  »Unnötig. Die Unwissenheit war auf seiner Seite, denke ich.« Er sah ärgerlich aus, und nicht weil er gerade einem Bombenanschlag entgangen war. »Avalon, du? Alles klar?«


  Avalon stand auf und nickte. »Schamlos, sie sind verbogen«, sagte sie zu mir und wies auf die Dolchspitzen. »Sei so gut und richte sie wieder gerade.«


  »Also wer steckt dahinter?« fragte Mister Dryden und blickte in die Eingangshalle hinaus. »Dreds?«


  »Zu weiß«, sagte ich. »Nicht die Gegend.« Ihre Dolchspitzen kratzten meine Finger, als ich sie geradebog. Avalon nahm die Schultern zurück und hob die Brüste, um mir die Arbeit zu erleichtern.


  »Ein loco?«


  »Der hätte den Sprengsatz bestimmt verschluckt. Wir wären jetzt anderswo, weit weg.«


  »Renaldo«, fragte er sich umwendend. »Mariel?«


  Renaldo runzelte die Stirn. »Verdammter peñejo.«


  »Dachte ich mir auch«, sagte Mister Dryden. »Einer aus dem Laden. Nachtragend.« Er griff zum Telefon, gab eine Nummer ein. Die Verbindung kam augenblicklich zustande; seine Leitungen waren Besitzeranschlüsse und immer in Ordnung. Man konnte dieselbe Nummer dreißigmal in einer öffentlichen Telefonzelle drücken und bekam jedesmal eine andere Verbindung, vorausgesetzt, man kam überhaupt durch. Notrufnummern waren eine andere Sache; sie waren immer außer Betrieb.


  »Hauptmann?« sagte er. »Dryden hier. DIA 8782.« Das war sein Telefoncode. »Die große Buchhandlung in der Fifth. Richtig. Eine Brutstätte. Neutralisieren! Unverzüglich! Klar?« Er legte auf.


  Die Heimatarmee war Dryco stets zu Willen, ebenso wie die reguläre Armee, die anderen Streitkräfte, der Senat, das Repräsentantenhaus und der Präsident. Von allen Zaubereien, die ausgeübt wurden, war jene der Drydens die unfehlbarste. Seit Jahren setzte sie mich in Erstaunen. Im Laufe der Zeit war mir durch die Rückbesinnung auf hingeworfene Andeutungen und eigenen Verdacht der Gedanke gekommen, daß sie etwas haben mußten: etwas, das sie während der Ebbe an sich gebracht hatten und das in der Vorstellung viel beängstigender sein mußte als es in der praktischen Anwendung jemals sein konnte  so dachte ich.


  »Halle?« fragte Renaldo und zeigte zum rauchenden Fußboden jenseits der geborstenen Glaswand.


  »Rufen Sie Instandsetzung!«


  »Coño.«


  »Ich nicht, hoda«, lachte Mister Dryden. »Lope und ich standen kurz vor dem Abschluß.«


  »In einer Weise …«, begann Lope, führte den Satz aber nicht zu Ende.


  »Mach dich fertig, Avalon!«


  »Zum Teufel mit diesem …«


  »Keine Gefahr vorgesehen. Bereitschaft genügt. Klar?«


  »Laß mich mein Zeug holen«, sagte sie und rollte in sein Büro.


  Lope bewegte sich zur Eingangshalle, als beabsichtige er, unbemerkt zu entschlüpfen.


  »Kein Ausgang dort«, sagte Mister Dryden.


  »Wo dann? Ist das Treppenhaus nicht in der Nähe?«


  »Das wird nicht gehen. Weder OM noch Renaldo können Sie hinunterbringen, und wegen der Fallen können Sie nicht allein die Treppe benutzen. Sie werden verhandeln müssen.«


  »Bitte, Thatcher …«


  »Es wird anregend sein. Sie werden neues Blut beleben. Warten Sie ab!«


  »Ich will nichts sehen, Thatch. Bitte …«


  »Was für eine Memme. Mach dich bereit, Avalon! Wir aktivieren in zehn.«


  Avalon kam aus Mister Drydens Büro gerollt, ein dickes Kissen auf das Hinterteil gebunden, als wollte sie ein Kleid mit Turnüre überziehen.


  »Mit dem Kissen kannst du dich nicht bewegen«, sagte Mister Dryden.


  »Ich trage, was ich tragen will.«


  »Es ist unweiblich …«


  »Du wirst nicht auf deinen Hintern fliegen. Gehen wir!«


  Avalon nahm ihr Gebiß heraus und die Perücke vom Kopf und gab sie. mir in Verwahrung. Ich überprüfte ihren Sturzhelm, um zu sehen, daß die das ganze Gesicht bedeckende Visierscheibe sich leicht bewegen ließ, dann drückte ich ihr den Helm auf den Kopf. Sie nahm ihren Baseballschläger auf und wickelte eine schwere Kette um ihre Taille.


  »Ya!« rief Mister Dryden. Es war ein geheimnisvolles Siegesgeheul, das er in freien Augenblicken entwickelt hatte. »Renaldo. Info an Jake. Konzept genehmigt. Klar?«


  Renaldo nickte. Mister Dryden fing meinen Blick auf und zwinkerte. Etwas war im Busch. Wir gingen.


  Der Konferenzraum war im  war das sechzigste Stockwerk. Der Boden war auf Hochglanz poliert; an jedem Ende waren Flächen für Firmenvertreter und Gäste abgeteilt und mit Sitzreihen versehen. Fensterfronten nahmen alle vier Wände ein.


  Während des vergangenen Jahres waren monatlich Konferenzen abgehalten worden; alle Führungskräfte der angeschlossenen Unternehmen nahmen daran teil. Konferenzen waren nur eine von mehreren Ideen, die Mister Dryden geboren hatte, seit es mit ihm bergab ging: Ideen, die anscheinend den Zweck hatten, seinen eigenen Konzern in finanziellen Ruin und persönliche Schande zu stürzen; Ideen, die, sei es durch seine Absicht oder durch Zufall, den gegenteiligen Effekt hatten.


  Als Mister Drydens Proxie trat Avalon nur auf, wenn ihre Assistenz notwendig wurde. Wurde sie gerufen, so stürzte sie sich mit solchem Einsatz in den Kampf, daß niemand gegen sie bestehen konnte.


  »Fertig?« fragte Mister Dryden; sie antwortete nicht.


  Keine anderen Firmen wünschten an seinen Konferenzen teilzunehmen, da sie aber Dryco-Konferenzen waren, ließen sie sich nicht vermeiden. Sie erfreuten sich auch einer überraschenden Beliebtheit unter jenen ausländischen und amerikanischen Besitzern, die nicht teilnahmen. Japanische, chinesische und russische Gesellschafter der Dryco und ihrer Tochterunternehmen füllten die Sitzreihen auf unserer Seite, Anzeigekarten für die Punktzählung in den Händen. Die meisten trugen die billigen, in der Schweiz massenproduzierten Wegwerfkameras um die Hälse, Apparate, die verläßlich genug waren, um einen oder zwei Filme zu überdauern; die Leute hielten gern im Bild fest, was sie sahen. Stets schlossen sie untereinander Wetten ab, ob Avalons Assistenz erforderlich sein würde, und an welchem Punkt der Verhandlungen.


  »Wie werden wir uns nach Ihrer Meinung halten?« fragte ich Mister Dryden.


  »Wir werden sie vernichten.«


  In diesem Monat verhandelte Dryco mit Satcom. Nach den Spielregeln, wie Mister Dryden sie entwickelt hatte, schluckte der Gewinner den Verlierer und brachte dessen Aktiva an sich, nicht aber die Passiva. Dryco verlor nie; ich wußte, daß Mister Dryden, sollte jemals ein anderer auf faire Weise gewinnen, einfach die Punktzählung verändern und trotzdem gewinnen konnte. Hinterher würde niemand übrig sein, es zu bestreiten.


  Lope saß neben Mister Dryden und sah aus, als ob ihm übel wäre. Unsere Tiger rollten bereit zur Aktion vor unsere Barriere. Die Kameraleute bauten an der ihnen zugewiesenen Stelle ihr Gerät auf; Mister Dryden hatte trotz allem seinen Geschäftssinn nicht eingebüßt und die Rechte der Fernsehaufzeichnung an den Gewaltkanal verkauft; die Auslandsrechte verkaufte er an Bühnenverlage, die den Stoff zu Theaterstücken verarbeiten ließen. Ich saß mit Avalon beim Eingang, gab ihr Wasser und beruhigte sie, so gut ich konnte.


  »Ich habe angeboten, an deiner Stelle hinauszugehen«, sagte ich, den Arm stützend um ihre Taille gelegt. »Er sagt nein.«


  »Ist auch gut so«, erwiderte sie. Sie reckte den Hals, um zu sehen, wen Satcom als Proxie mitgebracht haben mochte. »Einige von diesen Weibsbildern würden dich zum Frühstück verzehren. Halt dich da raus, Schamlos!«


  Mister Dryden klopfte mit dem Hammer auf seinen Tisch und sagte: »Konferenz, ich bitte um Ruhe.« Dann blies er die Pfeife.


  Das Ziel einer Konferenz war die möglichst mühelose Destabilisierung aller Mitglieder der Opposition. Alle hatten Rollschuhe angeschnallt und waren gepanzert und ausgerüstet. Ich glaube, Mister Dryden hatte das Konzept einem alten Film entnommen, den er einmal gesehen hatte, höchstwahrscheinlich während er total bekifft gewesen war. Auf das Pfeifsignal legten sie sich ins Zeug und sausten aufeinander los.


  Als erster wurde der Marketingdirektor von Satcom in die Schranken gewiesen. Der Vizepräsident unserer Werbeabteilung demonstrierte einen Aspekt des Problems, und der Direktor flog kreiselnd über den Boden. Nachdem er zu Boden gegangen war, brachte eine unserer Vollstreckerinnen die Sache mit ihrer Machete auf den Punkt und setzte ihn außer Gefecht. Die Debatte ging weiter. Eine Konferenz wie diese brachte den Adrenalinspiegel rasch in die Höhe. Im Durchschnitt dauerte es vier Minuten, bis die Mannschaften zu Übereinstimmung gelangten; dann traten, wenn nötig, die Proxies auf. Diese Verhandlung gestaltete sich schwierig und hatte sechs Minuten gedauert, als wir in Führung gingen.


  »Ah, Scheiße«, sagte Avalon und entwand sich meinem Arm. »Gottsverdammich.«


  Satcoms Proxie rollte herein.


  »Die Schnallen zu, schnell«, sagte Avalon. »Wenn ich mich nicht beeile, wird sie noch alle umbringen.«


  Die neue Spielerin war auf ihren Rollschuhen größer als einsachtzig. Ihr Körperschutz bestand aus einem schwarzen Kettenhemd über einem Brustharnisch. Lange schwarze Lederbeinlinge reichten über die Schenkel hinauf; ihre Ellbogen- und Knieschützer waren mit scharfen Stacheln versehen. Zwischen Nabel und Oberschenkeln war sie nackt. Sie war bewaffnet mit einer langen Kriegskeule und einer Streitaxt. Auch ihr Sturzhelm war schwarz, mit spitzen Hörnern, die dem Scheitel entwuchsen; das Visier war eine groteske Gesichtsmaske mit Augenschlitzen.


  »Du kennt sie?« fragte ich.


  »Ja.«


  »Wer ist es?«


  »Die Verrückte Lola. Wir sind im selben Block aufgewachsen. Sie ist eine verdammte Psychopathin.«


  »Woher weißt du, daß sie es ist?«


  »Ich sehe es an ihrem Haar.«


  Das Schamhaar der Verrückten Lola war blutrot gefärbt und herzförmig rasiert.


  »Alles zur Ablenkung.«


  Avalon nahm ihren Baseballschläger in die Hand und lockerte die Kette um ihre Mitte, so daß sie sie schneller losmachen konnte; ich hatte ihr diesen Kniff beigebracht.


  »Ich schieß los.«


  »Hals- und Beinbruch«, erwiderte ich.


  Die Verrückte Lola war noch nicht zwanzig Sekunden auf der Bildfläche, als sie schon unseren Verkaufsdirektor mit der Keule niedergestreckt hatte. Unser letzter regulärer Spieler, der Vizepräsident unserer Marktforschung, setzte den letzten Gegenspieler von Satcom mit seinem Kendostock außer Gefecht, nur um Lola in den Weg zu geraten. Sie hängte die Keule an den Gürtel, hob die Streitaxt und ließ sie auf seinen Sturzhelm niedersausen. Die scharfe Klinge spaltete seinen Kopf bis zur Brust.


  Unter großem Applaus schoß Avalon hinaus. Die Frauen umkreisten einander wachsam und riefen sich widerliche Namen zu. Dann griff die Verrückte Lola mit geschwungener Keule an. Avalon wirbelte ausweichend nach rechts und schlug Lola mit dem Baseballschläger in die Visierplatte. Lola fiel auf den Rücken, das Helmvisier war einwärts gegen ihr Gesicht verbogen. Trotzdem war sie im Nu wieder auf den Beinen. Avalon fuhr einen gemächlichen Bogen zur Seite und kam wieder auf sie zu. Ich konnte kaum hinsehen, tat es aber; ich wußte, daß sie gewinnen würde.


  Die Verrückte Lola hängte die Keule ein und griff mit kreisförmig geschwungener Streitaxt an. Als Lola auf sie zuraste, ließ Avalon sich auf die Knie fallen und schlug ihrer Rivalin den Baseballschläger gegen die Beine. Die Streitaxt flog aus Lolas Händen und segelte herüber zu unseren Sitzreihen. Die meisten von uns zogen die Köpfe ein  ich zuallererst , aber zwei Mitsubishi-Vertreter saßen starr vor Schreck und erhielten unerwartete Haarschnitte. Lope hielt sich die Augen zu; Mister Dryden grinste und stieß ihn an.


  Durch Avalons Schlag und das Gewicht ihrer eigenen Panzerung aus dem Gleichgewicht gebracht, fiel die Verrückte Lola vornüber und rutschte zehn Meter über den Boden, verfolgt von Avalon. Lola hatte keine Chance. Avalon hielt das gummibezogene Ende ihrer Kette fest, rollte vorbei, warf die Kette wie ein Lasso um Lolas Hals und zog sie straff. Dann riß sie ihre Gegnerin in die Höhe und begann Pirouetten zu drehen und Lola an der Kette herumzuziehen. Sie kam in Schwung, drehte sich schneller und schneller um ihre Achse, und Lola, benommen und desorientiert, rollte hilflos an Avalons Kette im Kreis herum. Es erinnerte mich an eines der Physikexperimente in der Schule. Als sie genug Zentrifugalkraft aufgebaut hatte, ließ Avalon die Kette los. Die Verrückte Lola schoß in einem Regen von Glasscherben zum Panoramafenster hinaus.


  »Die Konferenz ist beendet«, sagte Mister Dryden und schlug mit dem Hammer auf den Tisch.


  Unser Publikum, berauscht von Siegesfreude  ausgenommen zwei Gäste , brachte Avalon eine stehende Ovation dar, als sie zu unserer Barrikade rollte. Ich klappte ihr Visier zurück und setzte ihr das Gebiß ein; sie zitterte. Sie brach in Tränen aus; ich erinnerte mich nicht, daß ich sie früher jemals hatte weinen sehen, und ohne an mögliche Folgen zu denken, legte ich die Arme um sie und drückte sie an mich. Sie küßte mich; ihre Zunge glitt wie eine Auster in meinen Mund. Nie wieder, dachte ich, Mi corazón. Ambients sagen von ihren Geliebten, daß ihr Blut bis ans Ende der Zeit das Herz des anderen schlagen mache, und so schlug mein Puls in Avalons Herz. Sie erwiderte meine Umarmung, und die scharfen Dolchspitzen bohrten sich schmerzhaft in meine Krylarweste. »Ich habe genug, Schamlos«, flüsterte sie mir zu. »Ich kann nicht mehr. Ich halt es nicht mehr aus.«


  »Du hast gewonnen.«


  »Er hat gewonnen«, versetzte sie. »Wir haben verloren. Wir werden immer verlieren.«


  Ich wollte es nicht zugeben, weil ich es nicht für wahr hielt. »Ich weiß.«


  »Kannst du uns da hinausbringen? Irgendwie? Ich bin bereit, abzuhauen …«


  »Du würdest in der Gosse landen«, sagte ich. »Dann gäbe es keine Hoffnung mehr.«


  »Auch jetzt verdammt wenig«, sagte sie und drückte mich fest. »Es ist mir egal. Scheißegal. Ich habe genug. Du hast genug.«


  »Vielleicht könnte ich was ausknobeln …«


  »Was?«


  »Ich weiß noch nicht. Er will mit mir reden. Etwas ist im Busch. Ich sehe aber noch nicht, was es ist.«


  »Was es auch sein mag, rede mit ihm und sag es mir. Aber ich hab genug, ganz gleich, was du tust.«


  »Ich weiß.«


  »Laß mich jetzt los, Schamlos. Er könnte uns sehen.«


  »Soll er«, sagte ich ohne Furcht. Er hatte in unsere Richtung gelinst, aber ich vermutete, er würde unsere Umarmung der Begeisterung des Augenblicks zuschreiben.


  »Ich habe die Schnauze voll. Nie wieder.«


  Ohne viel Aufhebens und Geschrei kam der Präsident von Satcom hinter seiner Barriere hervor, schritt über seine und unsere Exangestellten, nicht ohne in den Pfützen ein wenig auszugleiten. Mister Dryden erwartete ihn, wiegte sich auf Fersen und Ballen, stolzgeschwellt bis zum Platzen. Der Mann überreichte Mister Dryden die Übertragungsurkunde; sie verbeugten sich. Er kniete vor Mister Dryden nieder, das Kinn auf der Brust, und strich sich das Haar aus dem Nacken. Mister Dryden nickte. Jake, der Hauptbüroaufseher, kam heran und zog sein langes Samuraischwert aus der Scheide. Jake, ein wahrer Meister, war zuständig für die delikateren Aspekte der Firmenetikette; er trug immer einen makellosen weißen Anzug.


  Er fuhr mit uns hinunter; er und Mister Dryden plauderten unterwegs über König Dagoberts neueste Edikte in Frankreich, und wie Dryco sich am besten mit ihnen arrangieren könnte, sei es auf legale oder außerlegale Weise. Wir gingen zur Plaza. Mister Dryden verabschiedete sich von Lope und blinzelte ihm zu. Lope sah bleich aus, und nicht nur ein wenig mißtrauisch. Jake ging hinüber, um die neueste Trophäe an einen der Fahnenmasten zu hängen, als ob sie ein Christbaumschmuck wäre. Einige der älteren Trophäen waren nur noch Knochenschädel; bald würde man sie entfernen und zu Pralinenschalen, Schmuckkästen und anderen nützlichen Kunstgegenständen verarbeiten.


  Avalon stieg in den Wagen; Mister Dryden legte ihr die Hand auf die Schulter.


  »Nach vorn«, sagte er und winkte mir mit gekrümmtem Zeigefinger. »OM nach hinten. Wir müssen reden.«


  Als ich neben Mister Dryden in den Fond stieg, explodierte Lopes Limousine drüben in der 50. Wir konnten nur zusehen. Mister Dryden sah hinaus zu dem qualmenden Wrack und lehnte sich zurück.


  »Man kann nicht vorsichtig genug sein«, murmelte er lächelnd. »Stadtmitte, Jimmy. Bank.«


  Wir fuhren die Fifth entlang, vorbei an der Buchhandlung. Flammen leckten wie Feuerlilien aus den Ruinen.
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  »EINEN SPRUNG IN DER SCHÜSSEL, und ohne Wenn und Aber. Es geht rasch bergab mit ihm«, vertraute Mister Dryden mir an, nachdem er die Trennscheibe zwischen den Vordersitzen und dem Wagenfond geschlossen hatte und den Wasserhahn seiner Bar aufgedreht hatte, damit das Geräusch rinnenden Wassers unser unzulässiges Gespräch übertöne. Durch die Trennscheibe sah ich Avalon ihre Konferenzausrüstung ablegen. Sie setzte nur eine andere Perücke auf, meine Lieblingsperücke, hellbraun, mit auberginenfarbenen Glanzlichtern. Das Haar fiel ihr in Ringellocken bis zur Taille; es war, als säße Lady Godiva auf dem Vordersitz und rauchte Weisheitskraut aus Jimmys Tonpfeife.


  »Er ist immer exzentrisch gewesen«, sagte ich.


  »Exzentrisch ist, wer sich exzentrisch benimmt«, sagte Mister Dryden und schluckte vier Pillen trocken hinunter. »Er ist inzwischen weit hinüber.« Er bot mir ein paar Tabletten an; ich lehnte ab, froh und zufrieden, daß ich alle Arten von Polypharmaka mied.


  »Vielleicht scheint es nur so.«


  »Er ist in die Phase permanenten Gehirnverfalls eingetreten. Nein, OM. Die Zeit des Handelns ist gekommen.«


  Wenn er mit mir allein sprach, verzichtete Mister Dryden oft auf den Telegrammstil der Geschäftssprache, die ihm durch Übung so natürlich über die Lippen ging; bei mir ging es ihm nicht um Verdunkelung, wie bei so vielen anderen.


  »Große oder kleine Aktion?«


  »Die Größte«, stieß er hustend hervor. Eine der winzigen Pillen flog ihm halb aufgelöst aus der Kehle und blieb an der Rückenlehne des Vordersitzes haften. Ich klopfte ihm auf den Rücken.


  »Besser?« fragte ich; er nickte. Wir fuhren westwärts, die 47. entlang. Leere Ladenfronten säumten die Straßen; riesige Büros blockierten die Avenuen. Mit der Zeit hatte die stetige Abwanderung kleinerer Geschäftsleute aus dem inneren Stadtbereich  zerrieben zwischen immerfort steigenden Mieten, sinkenden Umsätzen und allgegenwärtiger Furcht  die Straßen veröden lassen. Sogar in den am dichtesten bevölkerten Gebäuden  auch solchen, die Dryco gehörten  standen ganze Stockwerke leer und ohne Licht- und Wasseranschlüsse, die Fenster versiegelt und mit geblümten Vorhängen getarnt. Es gab jetzt Raum genug, obwohl im mittleren Stadtbereich wie in den meisten Teilen Manhattans seit zwei Jahren keine neuen Bürohäuser entstanden waren. O contrare: wer sich noch im Besitz kleinerer Gebäude befand, zündete sie nicht selten an, damit die Ruinen in städtischen Besitz übergingen.


  »Ich habe ihn in letzter Zeit selten gesehen«, sagte ich, »aber die letzten paar Male wirkte er auf mich nicht sehr verändert.«


  »Er zeigt gutes Benehmen, wenn er an die Öffentlichkeit geht«, sagte Mister Dryden und nahm wieder ein paar Pillen, um der Wirkung seines Hustenanfalls gegenzusteuern; diesmal mit Wasser.


  »Sie werden natürlich mehr gesehen haben als ich«, sagte ich.


  Er nickte. In der Sixth Avenue war ABC, eine weitere Dryco-Holding. Riesige Farbporträts der unter Vertrag stehenden Stars hingen von den Fassaden des Hochhauses. Irgendein Spaßvogel hatte mehreren von ihnen Schnurrbarte gemalt; diese und die Porträts von Stars, deren Verträge ausgelaufen oder in letzter Zeit gekündigt worden waren, wurden von Arbeitern eingerollt und entfernt.


  »Von wieviel Hirnrissigkeit sprechen wir?« fragte ich.


  »Von totaler«, antwortete er. »Ego übergeschnappt. Paranoia. Größenwahn. Jegliche Vernunft aus dem Kopf entflohen.«


  »Arbeitet er noch an diesen Bronx-Plänen?«


  »Ausschließlich. Außer wenn er sagt, ich zerstörte die Firma.«


  Ich sagte nichts, denn ich hatte gedacht, dies sei seine Absicht.


  »Jeden Tag«, fuhr Mister Dryden fort, »schließt er sich mit Militärs ein. Geht seine Bronx-Pläne durch und läßt alles andere liegen.«


  Seit Susie D's Tod sah man nicht mehr viel vom Alten Mann, der mit den Jahren gelernt hatte, Zurückgezogenheit zu schätzen. Einmal im Monat verbrachten wir ein Wochenende auf dem Besitz im nördlichen Westchester, wo wir unsere Seelen in grünen Stunden erfrischten und unsere Sinne mit Landluft benebelten; während dieser Besuche erschien der Alte Mann zu den Mahlzeiten und wenn er es für richtig hielt, uns alle zum Gottesdienst zu schleppen. Ansonsten verschwand er so vollständig wie der Vizepräsident vor ein paar Jahren. Das waren wahrhaft erfreuliche Wochenenden; ich konnte mehr Minuten mit Avalon verbringen, indem ich als ihr Leibwächter fungierte, wenn sie die grünen Wiesen des Besitzes durchstreifen wollte, denn selbst dort wurde Personenschutz für erforderlich gehalten, für alle Fälle.


  »Vielleicht langweilt er sich nur, und diese Pläne muntern ihn auf«, meinte ich.


  »Muntern ihn auf?« versetzte Mister Dryden. »Sie bringen ihn um den Rest seines Verstandes.«


  Der Tod seiner Frau, so schien es mir, hatte dem Alten Mann niemals jenen unerträglichen Schmerz bereitet, den er ihrem Sohn zugefügt hatte. Der Alte Mann und Susie D waren länger als vierzig Jahre verheiratet gewesen, aber ich hatte ihre Ehe niemals als eine Verbindung angesehen, die durch das Feuer beständiger Liebe geschmiedet worden war; vielmehr ähnelte sie der Verbindung zwischen Siamesischen Zwillingen: unleugbar, unausweichlich, durch Zufall zustandegekommen, durch Notwendigkeit erhalten und nur mit dem Tod endend. Ein Vergleich, wie er einem Ambient in den Sinn kommen würde, vielleicht; aber ich stehe dazu.


  »Er hat uns den Geldhahn zugedreht«, sagte Mister Dryden, »und alles in die Bronx gesteckt. In mehreren Bereichen müssen wir jetzt mächtig rudern, wenn wir nicht wegen Dollarknappheit untergehen wollen. Er behindert uns.«


  »Wieso?«


  Susie D ging während eines unserer Wochenenden dort, als wir schliefen, in Gottes andere Domäne hinüber; niemand erklärte genau, woran sie gestorben war, obwohl Gerüchte umherzogen wie treibende Leichen im Stauwasser des Hudson. Ein Herzinfarkt, wurde uns zuerst gesagt; daraus wurde einen oder zwei Tage später, nach der Einäscherung, ein Gehirnschlag. Der Leichenbeschauer erkannte auf Tod durch Unglücksfall; das war heutzutage auf jeden Sterbefall anwendbar. Während des vergangenen langen Jahres hatte Mister Dryden niemals direkt vom Tod seiner Mutter gesprochen. Der Alte Mann, der es am besten wissen mußte, drückte sich gewählt aus: Neugier, sagte er, war der Katze Verderben.


  »Langeweile hat mit seinem Steckenpferd nichts zu tun«, sagte Mister Dryden. »In jedem Quartal hat er Millionen verbraten. Meine Millionen. Seine Millionen. Das ist der entscheidende Punkt. Millionen, die besser auf andere Weise ausgegeben würden. An der Küste. In Afrika. Auf den Märkten in Sydney. Für die Kasinos, zuallererst; wenn wir nicht investieren, wird Mariel losschlagen. Lope kam vorbei, um mir mitzuteilen, daß er an sie übergibt, da er auf unsere Hilfe nicht zählen könne.«


  »Also halfen Sie Lope …«


  Er hob die Schultern. »Er hätte geredet. So was spricht sich herum. Ich habe genug Probleme. Solche Dinge geschehen im Leben.«


  Ich fragte mich, wo sie sonst noch geschehen mochten, hielt es aber für klüger, das Thema zu wechseln und einen Bogen um eine Sache zu machen, über die man sich besser nicht den Kopf zerbrach.


  »Um wie viele Millionen geht es?« fragte ich.


  »Die Hälfte unseres arbeitenden Kapitals geht in die Bronx. Der Landankauf wurde letzten Monat perfekt gemacht. Und im letzten Quartal gingen unsere Gewinne gegenüber dem Vorjahr um fünfundsiebzig Prozent zurück. Es ist Wahnsinn. Sein Wahnsinn. Und die Armee zieht dabei mit. Springt, wenn er mit dem Finger zeigt. Die können das vierzig Jahre so durchhalten. Aber wir? Baubeginn Ende der Saison. Ende der Bauarbeiten, wenn das Geld weg ist. Bevor ich es habe, bei dieser Rate.«


  Wir steuerten die Seventh Avenue hinunter und erreichten die Freizone Times Square bei der 43. Straße. Als wir auf unserer freigehaltenen Fahrspur durch die Sperre glitten, sah ich Armeejungen die Wand mit Eisblumen aus NATO-Stacheldraht überziehen. Über der Durchfahrt stand in Schablonenschrift die Botschaft:


  


  DIE SCHULDIGEN WERDEN BESTRAFT.


  


  Times Square war Manhattans einzige Freizone, sie war nicht groß. Auf Drycos Anregung hin hatte die Armee den Quadranten ausgespart, aber die Stadtpolizei patrouillierte regelmäßig in Gruppen von sechs Beamten. Hier konnten die Leute ihre Leidenschaften in harmlosen Aufregungen verausgaben, Emotionen freisetzen, die andernfalls angestaut blieben, bis jene, die gegen Staatsinteressen handelten und begierig waren, solche Energien für ihre eigenen Ziele einzuspannen, zu glänzenderen und aufsehenerregenderen Methoden der Freisetzung anregten. Jeden Tag, jede Nacht ließ die Armee nach dem Rotationsprinzip Tausende für jeweils zwei Stunden ein, in denen sie umherschlendern, die Zeit totschlagen, im Schimmer der Neonreklamen scherzen und die riesenhaften Videomonitore anglotzen konnten, die von den Gebäudefassaden hingen. Die Straßen der Zone waren zu allen Zeiten naß; die einzige Möglichkeit, die Straßen für den nächsten Besucherschub freizumachen, bestand darin, daß die Armee Wasserwerfer einsetzte.


  1A-Fahrzeuge, welche die Freizone passierten, blieben unbehelligt. Auf Zuwiderhandlung stand die Todesstrafe, und um sicher zu gehen, bildeten Armeejungen, die Arme eingehakt, Absperrketten.


  »Aber das Kapital ist nicht angetastet«, sagte ich.


  »Noch nicht.«


  »Und unsere Reinvestitionen …«


  »Den Gerüchten wachsen Flügel, und sie flattern herum. Hinweise mehren sich. Ich vermutete, und wie immer habe ich recht. Die Immobilienwerte in Manhattan fallen jetzt, ebenso in Miami und Atlantic City, in New Orleans und Sydney und Leningrad. An allen Küsten, dank seinen ausgestreuten Meldungen. Die Armee möchte von Manhattan auf höheres Gelände umlenken, die Hälfte zur Bronx und den Rest nach Übersee. Behauptet, es habe keinen Sinn, zu schützen, was keinen Bestand haben wird. Kapitalanlagen ruiniert und endgültig erledigt. Meine Kapitalanlagen.«


  Wir fuhren in die Sekundärzone Herald Square und arbeiteten uns im Schrittempo durch die Menge, die auf Einlaß zum Times Square wartete. Dann kamen wir hinaus in den Verkehr und glitten an dahinschnaufenden städtischen Bussen vorbei, an deren graffitibedeckten Seiten blinde Passagiere wie Spinnen klebten. Zwei fielen herab, als wir überholten; ein Taxi scherte aus, um sie zur Strecke zu bringen. An der 38. Straße hatten ungeduldige Zeitgenossen drei Taxis und einen Lieferwagen angezündet; die Täter  ich vermutete, daß sie es waren  lagen zugedeckt auf der Straße, als sollten sie vor dem Sonnenlicht geschützt werden, umringt von Jungen der Heimatarmee. Eine andere Limousine, ein alter Lenin, segelte vorbei und stutzte ein paar Tunichtgute an der Ecke 36. Straße; sie wirbelten und flatterten durcheinander wie fallende Blätter. Um dem Irrsinn der 34. Straße zu entgehen, bogen wir nach Westen in die 35., als Begleitmusik das pochende Ba-ba-da-da von ›Teddy Bear‹ im Ohr.


  »Wir können das Bauland neu festlegen …«


  »Die Zwischenzeit ist es, die uns den Garaus machen wird«, sagte Mister Dryden. »Seine Idee der Reinvestition deckt nur die Bronx ab. Er will ausländische Märkte abstoßen, um wieder flüssig zu werden. Alles unterwirft er seiner Furcht.«


  »Sie meinen, vor dem Grün? Es ist noch nicht mal bewiesen …«


  »In seinem Denken ist es bewiesen. Er kann nicht sagen, warum es regnet, aber er buchstabiert die Zukunft des Wetters. Fleischgewordener Alptraum. Wir werden draufgehen.«


  »Sie meinen, das glaubt er wirklich?«


  »Ich glaubte es«, sagte Mister Dryden mit gedämpfter Stimme. »Aber mir kommt ein neuer Gedanke.«


  Wir fuhren südwärts auf die West Street-Schnellstraße und passierten das Javits Center. Von der Stadtmitte abwärts herrschte reger Schiffsverkehr von Lastkähnen auf dem Hudson, die die neuerbauten Hafenkais ansteuerten oder verließen. Einige dieser Kais waren als Schwimmpontons angelegt, während andere auf Betreiben Drycos so hoch über den mittleren Wasserstand betoniert waren, daß zum Entladen der Frachten Aufzüge benötigt wurden: Stoffe, die in Ausbeuterbetrieben zu Kleidung verarbeitet wurden, Fertigwaren für den Einzelhandelsverkauf, Ersatzteile und Geräte aller Art. Die Lebensmittel für Manhattans wimmelnde Bevölkerungsmassen kamen mit Lastkähnen über den Fluß, mit Güterzügen aus dem Norden und zweimal täglich mit Lastwagenkonvois durch den Tunnel, und wurden von der Armee über das Javits Center abgefertigt. Aus den mehr als einhundert Ausfahrten des Komplexes ergossen sich Ströme von Lastwagen, Lieferwagen, zweckentfremdeten Personenwagen, Transportkarren und Fuhrwerken, alle hochbeladen mit Waren. Armeetransporter parkten in der Nähe des neueren Teils, so daß die begehrtesten Artikel  Fleisch, Frischmilch und frisches Obst  nach ihrer Beschlagnahme zu den Zonenhauptquartieren verladen werden konnten. Die Öffentlichkeit nahm, was ihr gegeben wurde  daran war nichts Ungewöhnliches.


  »Was könnte das sein?« fragte ich und sah ihm in die Augen, um zu ergründen, was dort sein mochte; doch sah ich nur die Augen von einem, der von etwas entkommen war  oftmals.


  »Daß sein Plan ausgeklügelt sein könnte. Daß er mit dem Grün und mit der Bronx nur Zerstörung beabsichtigt. Zugrunde richten will, was er erbaut hatte. Was Mutter erbaut hatte.«


  »Vorsätzlich?« fragte ich, überrascht, einen Esel den anderen ›Langohr‹ schimpfen zu hören.


  »Warum nicht?« versetzte er. »Er hat Schlimmeres getan, glauben Sie mir!«


  Im weiteren Verlauf unseres Gesprächs wandte ich den Kopf und überblickte den Fluß, denn ich hatte unter dem glasigen Überzug seiner Augen nichts gefunden, in seinen Zügen  außer dem Schweiß und dem Zittern und der Blässe  keine Anzeichen von etwas bemerkt, das mich so tief beunruhigte, daß ich Ursache sah, mich zu fürchten. Mister Dryden schwankte am Rande der Hysterie; umarmte das Chaos über dem Abgrund, würde Enid sagen.


  »Warum sollte er das tun wollen?« fragte ich in ruhigem Ton, um ihn nicht weiter zu erregen.


  »Paranoia geht tief, sagt er. Seine geht zwanzigmal tiefer als meine. Er will mich davor bewahren, sie zu bekommen, OM. Ich weiß nicht, warum. Er wird den ganzen Karren in den Dreck fahren.«


  »Haben Sie darüber gesprochen …?«


  »Sprechzeit ist um. Er ist jetzt bereit, mich fertigzumachen. Jederzeit.«


  »Vielleicht nicht.«


  »Doch, er ist«, wiederholte Mister Dryden, und sein Zittern nahm zu; ich sorgte mich flüchtig, daß er seine Drogen unvorsichtig kombiniert haben könnte, aber dann ließ das Zittern nach. »Er will mich kaltstellen.«


  »Aber warum?«


  »Weil er einen an der Knolle hat, wie ich sagte. Schießt, wenn es ihm gerade in den Sinn kommt.« Mister Drydens Unterlippe war blutig genagt. »Ich bin überzeugt, daß er noch immer glaubt, er habe es mit der Vernunft.«


  »Meinen Sie?«


  »Wie gesagt, Sprechzeit ist um. Großaktion ruft.«


  »Was ist geplant?« fragte ich.


  »Ich habe den Verdacht, er ahnt, daß ich ihm was antun werde.«


  »Was?«


  »Was ich vorhabe, ihm anzutun«, sagte er. »Ich werde Hilfe brauchen. Ganz verschwiegene Hilfe. Schlauheit ist angesagt.«


  Der Verkehr verlangsamte sich, als wir uns der Kontrollzone Stadtmitte näherten, sogar auf der 1A-Fahrspur. Kurz vor der Straßensperre sah ich stehenden Verkehr in der Canal Street; alles wartete auf die Durchfahrt durch den Holland Tunnel, die einzige für den öffentlichen Gebrauch freigegebene Verbindung mit dem anderen Ufer des Hudson. Gegenwärtig wurden neue Sicherheitsbauwerke zum Schutz gegen Überflutungen errichtet, und der Tunnel war täglich nur wenige Stunden geöffnet. Der Lincoln Tunnel, der dem Javits Center am nächsten war, und die George Washington-Brücke, hoch über dem Wasser und standfest, waren militärischer Nutzung vorbehalten. Öllachen auf dem Fluß waren in Brand geraten und flammten gelb unter schwarzem Rauch. Als ich über die Wasseroberfläche blickte; alte Kisten, Autoreifen, Kartonagen, Papier und Holz trieben mit der Strömung flußabwärts. Die Sonne blinzelte da und dort durch die Wolken, beschien die Hochhäuser von Jersey City und legte unruhigen Schimmer über das Wasser. Wenn es Abend wurde, stiegen blaue Lichter von den stummen Passagieren des Hudson empor und schwebten wie Ballons über der Oberfläche. Niemand fischte noch Leichen heraus; sie hatten alle ihre Gründe, dort zu sein.


  »Meine Hilfe?«


  »Sie werden belohnt.«


  »Wofür?«


  »Ich werde nichts verlangen«, sagte er, »aber ich werde ausführlich beschreiben.«


  »Tun Sie es«, sagte ich.


  »Sie werden Hilfe brauchen, danach«, sagte er. »Aber dazu später. Morgen Wochenenden wir, im Landhaus. Der Geburtstag, klar?« Mister Drydens Sohn sollte am nächsten Tag zehn werden; sein Sohn und seine Frau lebten aus Sicherheitsgründen im Landhaus. »Bis zum Abend bleibt alles, wie es aussieht. Ich lasse Sie in sein Arbeitszimmer. Sonntag geht er zum Programmieren hinein. Sie richten einen Sprengsatz. Fingieren alles terroristenmäßig. Welche Gruppe, ist egal, aber Kanonenschlag könnte am besten sein. Er geht hinein. Er geht hoch. Sie haben unterdessen auf Sicherheit gespielt.«


  Ich antwortete nicht gleich  daß er wieder auf die Geschäftssprache verfallen war, um sein Programm zu erläutern, ließ darauf schließen, daß mehr dahinter steckte, als offensichtlich schien.


  Ich nickte. »Klar.«


  »Sie können es methoden«, sagte er. »Sie gehen den Gang. Sie reden die Rede.«


  »Klar«, wiederholte ich. Mit Plastiksprengstoff und einer Zündkapsel und einer als Zeitzünder hergerichteten Quarzuhr war ein Sprengsatz mit Leichtigkeit herzurichten.


  »Reaktion?« fragte er.


  »Sind Sie sicher, daß es notwendig ist? Keine andere Option?«


  Er seufzte. »Nada. Seine Furcht wächst, und er wird eine Gefahr für alle OM. Lassen wir ihn weiterkochen wie jetzt, werden wir Fleisch für das Schmorgericht sein. Wenn er überschnappt, werde ich nicht allein dran sein. Er wird meinen Sohn mitnehmen. Avalon, wahrscheinlich. Sie ganz bestimmt. Lassen wir ihn den Weg weitergehen, den er kennt, könnte er noch mal soviel verlieren. Er ist zu allem imstande. Sollte er wirklich tun, was er kann, wäre alles für alle verloren. Unbeendet, könnte er es noch tun.«


  »Was tun?« fragte ich, denn ich begriff, welchem Gegenstand er sich näherte.


  »Sorgen Sie sich nicht, staunen Sie …«


  »Gut«, unterbrach ich ihn, da ich sah, daß ich an diesem Tag nicht weiterkommen würde, aber daß es mir bald gelingen würde. »Sie erwähnten Belohnung?«


  »Gewiß«, sagte er, und die Andeutung eines Lächelns berührte seine Lippen. Sein Abspielgerät legte mit ›Loving You‹ los. »Zuerst würde ein Umzug befohlen. Danach eine Ranganpassung. Wenn Sohn zum Vater wird, wer wird dann ich?«


  »Ich?«


  Er nickte. »Sie haben ihren Wert dreißigmal bewiesen, OM. Es kommt die Zeit, Sie aus dem Wachdienst zu nehmen und an ihre Stelle zu setzen. Als meine rechte Hand wissen Sie so viel wie ich. Sie würden mein Vize werden.«


  »Was ist mit Jake?« fragte ich bei dem Gedanken an sein Samuraischwert.


  »Sein Talent liegt, wo er es liegen läßt. Ihres braucht die Berührung freier Luft.«


  »Wie lange haben Sie schon über die Sache nachgedacht?« fragte ich, noch im Zweifel.


  »Lange«, sagte er. »Aber an der Spitze ist nur für so viele Platz. Zuerst muß Raum geschaffen werden. Ihr Job. Dann werden Sie aufsteigen.«


  »Klar«, sagte ich.


  »Zweitens«, sagte er, »ist weitere Belohnung bereits wirksam. Eine andere Regelung.« Er zog einen blauen Umschlag aus der Jackentasche und gab ihn mir.


  »Was ist das?« fragte ich beim Aufreißen der Klappe.


  »Mein Testament«, sagte er. »Letzte Woche revidiert.«


  So war es; ich erkannte die Unterschriften seiner Anwälte und ihr am Fußende jeder Seite angebrachtes holographisches Siegel.


  »Paragraph 16 A«, sagte er; ich fand und las ihn. Ich las ihn noch zweimal. »Im Ernst?« fragte ich.


  »Versteht sich. Selbst wenn Sie sich in der Sache meines Hilfeersuchens anders entscheiden, werden Sie Anspruch auf fünfundzwanzig Prozent meiner Beteiligungen und zukünftiger Erbmasse beanspruchen. Sie dienen gut, OM. Das Gute erreicht den, der warten kann.«


  »Dies gilt, auch wenn ich mich anders entscheide?«


  Er nickte. »Doch wenn Sie sich anders entscheiden, und mich erwischt es zuerst«, sagte er, und die Andeutung des Lächelns war längst verblaßt, »werden Sie sich vielleicht nicht lange daran erfreuen. Seine Hände könnten alle unsere Fäden durchschneiden und uns mitten im Tanz fallenlassen. Bedenken Sie das!«


  Wir näherten uns unserem Ziel, den Türmen des Trade Center. Der Fuß des südlichen Turmes war noch von Rauch eingehüllt, wo die letzte Explosion stattgefunden hatte. Unsere Geschäftsräume befanden sich im nördlichen Turm, ebenso wie Mister Drydens Stadtwohnung. Zur Rechten der Türme standen nahe am Flußufer die Anfänge der Flutmauer. Als die Möglichkeit des Grüns sich vor Jahren zur Wahrscheinlichkeit verdichtete, nahm die Stadt ein Darlehen beim Alten Mann auf, um das südliche Ende von Manhattan mit einer fünfzehn Meter hohen Mauer zu umgeben. Die Geldmittel waren nicht weniger flüssig als die Wasser, die es abzuwehren galt, und wurden größtenteils in andere Kanäle geleitet. Die Flutmauer verlief nur von den Türmen des Trade Centers südwärts zur Battery. Traditionelle amerikanische Handwerkskunst war in den Bau der Mauer eingegangen, und so war sie größtenteils zusammengebrochen.


  »Ich weiß einfach nicht«, sagte ich nach einigen Minuten.


  »Sie wollen sich nicht verbessern?«


  »Das schon.«


  »Eine bessere Wohnung in einer besseren Gegend. Sie können von der Abnormitätenschau dort unten wegziehen.«


  »Mir gefällt's, wo ich wohne«, sagte ich; das war nicht ganz richtig, nicht mehr. Ich wohnte gern mit Enid zusammen, und ihr gefiel es, wo wir wohnten.


  »Ich kann es nicht mal ertragen, an diese Ambienten zu denken«, sagte er und erschauerte. »Die richtigen, meine ich.«


  Mister Dryden wußte, daß meine Schwester eine Ambient war, eine freiwillige; das war ihm schon viele Male von denjenigen gemeldet worden, die sich selbst voranzubringen hofften.


  »Ich habe mich an sie gewöhnt«, sagte ich.


  »OM«, sagte er, »Sie haben keine Ahnung, wie vielen Sie helfen werden, wenn Sie dies tun.«


  »Angenommen, ich tue es«, sagte ich. »Jemand muß es ausbaden. Selbst wenn ich es tarne, wird man uns verdächtigen …«


  »Sie können mich nicht antasten«, sagte er.


  »Aber mich«, entgegnete ich; es war nicht die Polizei oder die Armee, die uns Sorgen machte, sondern die Wächter und Anhänger des Alten Mannes, die an ihre eigenen Interessen zu denken hatten; und einige von ihnen waren noch vollkommener als Jake, wenn es um Disziplin ging.


  »Sie werden sich danach verborgen halten, auf mein Verlangen«, sagte er. »Außer Landes. Für ein paar Monate, bis wir reorganisieren können. Ein paar feuern, hier und dort.«


  »Trotzdem …«


  »Hören Sie meinen letzten Vorschlag und entscheiden Sie!« sagte er. »Sie werden bei diesem Vorhaben selbst Hilfe gebrauchen. Ich scheide aus den offensichtlichen Gründen aus. Trauen Sie keinem da draußen.«


  »Jimmy?« fragte ich.


  »Mehr in seiner Tasche als in meiner. Sie werden jemand brauchen, der flink ist, mit scharfem Verstand. Vertrauenswürdig. Reiselustig. Jemand, mit dem Sie gut zusammenarbeiten. Vielleicht nicht so helle wie Sie, damit Sie nicht in den Schatten gestellt werden.«


  »Wer?«


  Er zeigte zum Vordersitz durch die klare Trennscheibe. Der Wagen war breit und der Sitz entsprechend; Avalon lag darauf, Knie und Ellbogen angezogen und schlief, das Gesicht Jimmy zugekehrt. Ihr Hinterteil war wie für eine Computerwerbung hinausgereckt. Ich war so elektrisiert, daß mir die Farbe ins Gesicht schoß. Jimmy lenkte unseren Wagen auf die Rampe, die zur Tiefgarage hinabführte, und Avalons Gestalt verlor sich in Dunkelheit.


  »Avalon?«


  »Wie beschrieben«, sagte er, keine erkennbare Gefühlsregung im Tonfall. Dies schien allzusehr wie einer von meinen Träumen zu sein; ich merkte, daß meine Einwände erlahmten.


  »Aber …«


  »OM«, sagte er, »es ist Zeit für viele Veränderungen. Ihre Zärtlichkeit unterhält mich nicht mehr. Ich sehe, wie Sie sie sehen. Sehe, wie sie Sie sieht. Nichts als das Wirken der Natur. Heute früh sah ich, wie Sie einander umarmten, nach der Konferenz. Selbst wenn ich die Augen schließe, sehe ich.«


  »Ich denke mir, Sie würden nicht sehr glücklich darüber sein …«


  »Bin ich nicht, auf Ebene eins. Auf Ebene zwei ist es, wie gesagt, Zeit für viele Veränderungen. Es hat keinen Sinn, zu behalten, was man nicht hat.«


  Unter dem nördlichen Turm gab es eine schwer bewachte Tiefgarage und wir wurden eingelassen. Jimmy fuhr den Wagen in den Lastenaufzug. Auf sein Signal schwebten wir aufwärts, sicher in unserer Kammer.


  »Also …«


  »Sie wird helfen, danach«, sagte er.


  »In welcher Weise?«


  »Am Samstag wird sie sagen, daß sie in der Stadt einkaufen will. Sie machen ihren Leibwächter. Ein Wachmann aus dem Landhaus wird Sie fahren. Unterdessen kommt die vorbereitete Aktion zustande. In der Stadt werden Sie den Namen kontaktieren, den ich Ihnen nennen werde. Man wird Sie hinausbringen. Sie können Urlaub machen, wo Sie wollen. London. Leningrad. Zeiching. Sie brauchen es bloß zu sagen.«


  »Und wenn wir zurückkommen?«


  »Wenn sie bleiben will«, sagte er, »kann sie es.«


  »Mit mir?«


  »Mit Ihnen.«


  Etwas drehte sich in meinem Magen herum, als ich alle Bedenken und Hemmungen fahren ließ; einen Augenblick lang hatte ich das Gefühl, von innen heraus zerfressen zu werden. Ich blickte wieder auf, zu Avalon, und stellte mir vor, wie wir zusammen durch die Straßen liefen. Daß ich so sehr mit ihr zu sein wünschte, bewirkte meine Entscheidung und begrub meine Seele. Ich kann nur sagen, es war eine Entscheidung, etwas zu tun, was ich von mir selbst nie für möglich gehalten hätte, egal wie viele andere es von mir erwarten mochten  vergleichbar etwa dem Entschluß, einer Eingebung folgend in die Armee einzutreten, oder mich vor einen fahrenden Wagen zu werfen, oder die Welt in die Luft zu jagen.


  »In Ordnung«, sagte ich. Mister Dryden lächelte. Der Aufzug hielt.


  »Im Büro gebe ich Ihnen Kontaktinfo. Sprechen Sie mit Avalon. Sehen Sie, ob sie mitmacht.«


  »Sie meinen, sie wird es nicht tun?«


  »Sehen Sie selbst«, sagte er. »Notfalls könnten Sie es allein tun, klar?« Ich nickte. »Aber dann würden Sie es vielleicht nicht tun …«


  Keiner von uns sagte etwas, mehrere lange Sekunden.


  »Sprechen Sie mit ihr. In Abgeschlossenheit. Dies alles muß unter uns bleiben.«


  »Klar«, sagte ich. Als wir ausstiegen, summte eines von Mister Drydens Telefonen. Ich nahm ab und reichte ihm den Hörer.


  »Dryden hier«, sagte er. »Klar. Dann haben sie es sich gedacht? Sie selbst? Prokaschnik! Überprüfen Sie noch zweimal. Meine Rechnung. Klar.«


  Er legte auf. Ich hob die Brauen, neugierig.


  »Zwei Kasinos sehen sicher aus«, sagte er. »Manchmal hört Mariel recht gut. Besonders wenn Inspiration geboten wird. Das besorgte Jake.«


  Plötzlich nahm er einen niedergeschlagenen Ausdruck an.


  »Was ist los?« fragte ich.


  »Wir werden trotzdem den Gehsteig höherlegen müssen«, sagte er. »Überflutungen bei Hochwasser. Dieses verdammte Grün.«


  


  Das Grün war so geheimnisvoll, daß die Möglichkeit selbst unsere Stadtbewohner zum Schweigen brachte. Das Thema wurde im Gespräch nie berührt; wie die Existenz der Überflüssigen oder der Ambients, kam das Grün nur in Diskussionen über Probleme zur Sprache, für welche die stets erfinderischen Jungen wahrscheinlich eine dauerhafte Lösung finden würden. Die Diskussion wurde auch dadurch behindert, daß man sich nicht auf die Folgewirkungen einigen konnte, die das Grün zeitigen würde.


  Das Wetter war schon seit meiner Kindheit eigentümlich gewesen. Heutzutage fiel die Temperatur in New York selten unter acht Grad  obwohl es im vergangenen Juni einen eintägigen Schneesturm gegeben hatte , und obwohl die Jahresdurchschnittstemperatur fünfzehn bis zwanzig Grad betrug, war sie gelegentlich auf mehr als vierzig Grad gestiegen. Überall auf der Erde breiteten sich die Wüsten aus; im amerikanischen Westen reichten die Dürregebiete bis an die Stadtränder von Dallas und Chicago. Einmal, während einer Fahrt zur letzteren Stadt, stand ich mit Mister Dryden im neunzigsten Stockwerk eines unserer Gebäude und beobachtete durch das Fenster einen breiten braunen Streifen, der sich am Horizont hinzog: der Staat Nebraska, von der Dürre aufgerollt wie ein Teppich.


  In dem Maße, wie die Getreideanbaugebiete der USA verschwanden, wuchsen jene Kanadas und Rußlands, und aus diesen Ländern wurde unser Weizen importiert. In Sibirien dauerte die Wachstumsperiode jetzt acht Monate im Jahr; und acht Monate im Jahr schneite es in Sydney und entlang der Südküste Australiens. Zehn Monate im Jahr regnete es an der Pazifikküste, ein kühles, nebelverhangenes Nieseln. Als Mister Dryden und ich zuletzt in Los Angeles gewesen waren, hatte die Regenzeit gerade aufgehört; eine Inversionslage hatte eingesetzt. Die Luft war so dick, daß man sie beinahe zu kleinen Kugeln rollen konnte.


  Und soweit Wissenschaftler sich festlegen wollten, würde der Meeresspiegel in fünf bis einhundert Jahren um anderthalb bis dreißig Meter steigen. Allerdings wollte oder konnte kein Wissenschaftler genau erklären, was vorging; ich glaube, im Grunde argwöhnte jeder, daß irgend jemand dies alles irgendwo und aus irgendeinem Grund absichtlich tat.


  Nicht ganz New York würde nach den Fachleuten des Alten Mannes untergehen; die Bronx und weite Teile des oberen Manhattan würden für immer über den Wellen bleiben. Der Alte Mann plante die Errichtung seiner neuen Stadt, frisch und glänzend hell, auf den goldgrünen Hügeln der Bronx  von denen ihm hundert Prozent des Landes gehörten.


  Manchmal hatten meine schlafenden Augen Visionen; einmal erblickte ich das Alte New York, wie es in hundert oder vielleicht fünf Jahren aussehen würde, ein Venedig auf Stelzen: mit Kopfsteinen gepflasterte Anlegebrücken, die sich aus den zehnten Stockwerken der attraktivsten Wolkenkratzer erstreckten; Gondeln, welche die grauen Strömungen durchschnitten, durch die wäßrigen Boulevards, verhangen vom Morgennebel, die Turmhäuser noch immer bewohnbar, hoch über dem Ozean, und die alten Schrecken weit unten in seinen Tiefen. Mister Dryden hatte von Anfang an kein Vertrauen zu meiner Vision gehabt und gelacht, als ich ihm davon erzählte. Er sagte, ich sei ein hoffnungsloser Romantiker. Vielleicht. Manche Träume verbleichen wie billige Färbemittel, zuerst bunt und nach mehrmaligem Tragen immer schmutzfarbener und einförmiger.


  


  Den Rest dieses Nachmittags blieb ich bei Mister Dryden, als er umherging und überprüfte, was er nach seiner Meinung überprüfen mußte. Durch die Dryco-Bank  Chase Manhattan, die, wie so viele andere Unternehmen, während der Ebbe übernommen worden war  konnte Dryco die täglichen Kursschwankungen der internationalen Währungen abwägen, ausnutzen und, wenn nötig, beeinflussen. Seit den Tagen nach der Ebbe, als die Banken aller Länder dazu übergegangen waren, den internationalen Zahlungsverkehr mit Warenlieferungsverträgen statt Papierwährungen abzuwickeln (die Schulden hätten andernfalls niemals bezahlt werden können), hatte Dryco die Hände überall mit im Spiel, aus keinem anderen Grund als dem, daß ihre Beteiligungen und Interessen so weit gefächert waren. Der Alte Mann behauptete, dieses Tauschsystem entwickelt zu haben; wahrscheinlicher aber war es Susie Ds Spielzeug gewesen; sie hatte sich auf diesem Gebiet immer als geschickter erwiesen. Mister Dryden erledigte und programmierte die Einzelheiten des Wochenendgeschäfts: Diamanten aus Mandela wurden im Austausch gegen Chips aus Frankfurt nach Amsterdam verschifft; malaysisches Bauholz wurde im Austausch gegen Drillichstoffe aus Quito nach Tokio geliefert; Bauxit aus kanadischen Minen sollte zusammen mit amerikanischem Pepsi-Cola nach Zeiching und Shanghai geliefert werden, beide im Ringtausch gegen vietnamesische Fernsehgeräte, die nach Frankreich gingen und die Gegenlieferung für Champagner darstellten, der bald in Westchester auf Mister Drydens Tisch stehen sollte. Da wir uns mit Rußland und seinen Verbündeten im Krieg befanden, wurde der gesamte Handel mit ihnen ausschließlich während der ersten Wochenhälfte und durch eine andere Vermittlungsstelle durchgeführt.


  Ich kontrollierte die Notierungen unserer Tochtergesellschaften am Aktienmarkt. Meine Informationen ließen durch irgendeine Verzögerung auf sich warten. Zwei Stunden zuvor, beim Abschluß der Konferenz, war Satcom von der großen Anzeigetafel verschwunden, und alle von anderen Gesellschaften und aufstrebenden Kleinaktionären gehaltenen Anteilscheine gingen plötzlich in den Besitz der Dryco über  denn Dryco war nicht Mitglied der Börsengremiums und gab keine Anteilscheine an den Wertpapierhandel ab; der Alte Mann traute dem Markt nicht, wie er sagte. Sobald die letzten Selbstmorde registriert und die Veränderungen der Besitzverhältnisse eingespeichert waren, bekam ich sehr rasch meine Informationen und fand, was ich suchte. Gegen vier ging ich zu Avalon, um mit ihr zu reden.


  »Hier?« fragte sie.


  »Zu viele Ohren«, sagte ich mit einem Blick zu Mister Dryden. »Ein Stück abwärts.«


  Wir nahmen den Lift zur Zentralen Datenverarbeitungsabteilung im fünfzigsten Stock. Als wir den Aufzug verließen, umfaßten wir einander gegen die Kälte, denn die Klimaanlage wirkte auf dieser Ebene stark. Als wir zum Hauptbüro gingen, wehte uns der Atem in Wolken von den Mündern.


  Das Büro war voll. Die Datenverarbeiter, größtenteils Frauen, arbeiteten früher mit kleinen Datenanschlüssen gegen Stücklohn in Heimarbeit. Nachdem viele Geräte gestohlen oder anderweitig eingesetzt worden waren, mußten alle Dryco-Datenverarbeiter zweiunddreißig Wochenstunden im Schichtbetrieb im Büro arbeiten; im Durchschnitt erhielt die Arbeitskraft vierzig Cents netto pro Stunde.


  »Wo möchtest du sprechen?« fragte mich Avalon; sie hatte Jimmys Mantel geborgt und zugeknöpft. Er reichte bis zum Boden.


  »Am anderen Ende, wo wir allein sein können.«


  »Die Leute können uns nicht hören«, sagte sie. »Sie achten ohnedies nicht auf uns.«


  Ich rieb meine Hände aneinander, sie zu wärmen; lieber hätte ich sie an Avalon gerieben. Jeder Datenverarbeiter saß in einer kleinen, halboffenen Kabine, den Blick auf den Bildschirm gerichtet, Kopfhörer über den Ohren, während die Finger über die Tastatur glitten. Über einem der Abteile blinkte ein rotes Licht. Einer der Instandhaltungsroboter rollte hinüber und sperrte den Stock auf, in den die Füße der jungen Frau geschlossen waren. Dann führte er sie durch den Raum zur Toilette; ihr weißer Stock half ihr, den Weg zu ertasten. Das System hatte Schwachstellen; einige Angestellte verloren den Verstand  sie wurden gefeuert , und manche erblindeten. Diejenigen, deren Finger die richtigen Zeichen verfehlten, bekamen Tastaturen in Blindenschrift, deren Kosten ihnen vom Lohn abgezogen wurden.


  »Was also gibt es?« fragte sie, als wir das andere Ende des Raumes erreicht hatten. Ich erzählte ihr, was Mister Dryden gesagt hatte.


  »Was meinst du?« fragte ich schließlich.


  »Hört sich wundervoll an«, sagte sie, ohne zu lächeln.


  »Ja …«


  »Ein Rauchvorhang von Worten«, flüsterte sie, »und dahinter ein Haufen Scheiße.«


  »Das finde ich nicht.«


  »Ich traue ihm nicht«, sagte sie.


  »Ich weiß.«


  »Du traust ihm?« fragte sie. »Warum?«


  »Ich kenne ihn länger. Heute sprach er zu mir, wie er es früher zu tun pflegte.«


  »War er vernünftiger als sonst in letzter Zeit?«


  »In mancher Weise, ja.«


  »In einer Weise, die dir nützen kann?«


  »Die uns nützen kann.«


  »Oder zu nützen scheint, nicht? Wie, wenn es bloß den Zweck hätte, uns hereinzulegen?«


  »Warum sollte er das tun?«


  »Warum tut er, was er tut? Und warum tut sein Vater, was er tut? Sie sind beide total übergeschnappt.«


  Ich mochte das noch immer nicht zugeben, aus welchem Grund auch immer. »Ich weiß«, sagte ich.


  »Und du denkst, er sei weniger verrückt als sein Vater?«


  »Sagtest du nicht vor ein paar Stunden, daß du etwas unternehmen würdest, wenn ich es nicht täte?«


  »Ja.«


  »Was?« fragte ich. »Was willst du tun?«


  Sie lehnte sich an die Wand, verschränkte die Arme auf der Brust.


  »Wenn er es auf uns abgesehen hat«, fuhr ich fort, »wird er uns kassieren, so oder so. Aber wir werden zusammen sein. Nicht wahr?«


  Ihre Augen leuchteten auf; ich beschloß offener als bisher zu sein  eine passendere Gelegenheit würde sich kaum bieten.


  »Ich liebe dich«, sagte ich. Das hatte ich bisher noch nie zu jemandem gesagt, aber es drückte die Gefühle aus, die ich für sie empfand, seit ich sie zuerst gesehen hatte. »Wenn er es ehrlich meint, werden wir eine Zeitlang zurechtkommen. Vielleicht mehr als das. Alle beide.«


  Sie nickte, ließ die Arme sinken.


  »Was auch geschehen mag, wir werden zusammen sein. Möchtest du das nicht? Wenn du es nicht willst …«


  Sofort legte sie die Arme um mich und drückte mich fest an sich. Ich fühlte, wie die Knochen in meinem Rücken knackten, als sie drückte, hob die Hände zu ihrem Gesicht und streichelte beide Seiten.


  »Ich traue ihm nicht«, sagte sie. »Wir sollten uns bereithalten, beizeiten das Weite zu suchen.«


  »Gemeinsam.«


  »Auf Gedeih oder Verderb, Schamlos«, sagte sie.


  »Zusammen«, sagte ich. »Du bist dabei?«


  »Sag mir, was zu tun ist«, sagte sie. Wir gingen zurück zum Aufzug, ganz geschäftsmäßig und korrekt, während ich ihr Stichworte zuflüsterte. An beiden Enden des Raumes gingen rote Blinklichter an, und Instandsetzungsroboter rollten dahin und dorthin. Samstag, dachte ich. Nach den langen Stunden des morgigen Tages sollten wir uns nie mehr lebend trennen.
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  BEVOR ICH GING, zog ich meine hohen schwarzen Schnürstiefel, dunkle Hosen, eine Trainingsbluse und darüber meinen Krylarmantel an. Ich verließ das Gebäude um acht  Mister Dryden und Avalon waren noch in ihrer Stadtwohnung im einhundertsten Stock, und so konnte ich ungehindert umherstreifen. Ich steckte meine Scheckkarte ein und ging hinaus. Diese Woche gab es eine Prämie; nicht soviel, wie ich erhofft hatte  soviel war es nie. Meine Arbeit für Mister Dryden brachte mir im Jahr viertausend Dollar ein. Enid und ich, die gemeinsam ein kleines Gebäude besaßen, zahlten nach dem Gesetz den höchsten Prozentsatz an Grundsteuer. Man hielt es für einen großen Anreiz, daß Hausbesitzer um so weniger Steuern zahlten, je mehr Gebäude sie besaßen. Letztes Jahr betrug unsere Grundsteuer eintausendachthundert Dollar; zählte man die Ausgaben für Strom, Verkabelung, Wasser, Telefon, Essen hinzu …


  Als Schützling eines Eigentümers waren meine persönlichen Steuern nada; die Bourgeois mußten die Mittel herausrücken, welche die Räder rollen machten.


  In der Chambers Street, nahe dem Zentrum, gab es eine Filiale der Chase Manhattan; ich ging hinein, steckte meine Karte in die Maschine und wartete auf eine Reaktion.


  »Guten Abend Mr. O'Malley«, sagte die Stimme; Bankstimmen waren helle Kastratensoprane. »Kann ich Ihnen helfen?«


  »Auszahlung.«


  »Zuerst Geheimnummer.«


  Ich drückte mit Bedacht die Zahlen meiner Geheimnummer. Gab man bei einer Transaktion die falsche Geheimnummer ein, wurde man von der Maschine durch elektrischen Strom hingerichtet. Für die Öffentlichkeit behauptete Chase Manhattan, daß eine fälschungssichere Karte mit unsichtbarer, magnetisch fixierter Geheimnummer noch in Entwicklung sei.


  »Guten Abend.«


  »N'Abend«, sagte ich und ging. In der Nähe der Gerichtshöfe am Foley Square gab es einen Schnellimbiß, der bis in die Nacht geöffnet hatte, damit Anwälte und Geschworene sich die Rachen vollstopfen konnten. Mich sieht man nur am Zahltag in einem Schnellrestaurant; wenigstens verhalf mir meine Drydenkarte zu dreißig Prozent Ermäßigung auf alle Einzelhandelspreise. Dieser Schnellimbiß, sicher für alle Besucher, verwendete für seine Speisen nur organische Zusätze; man konnte sicher sein, was sie enthielten, selbst wenn man Art und Herkunft nicht wählen konnte. Gewöhnlich halte ich mich an einfache Nahrung: Obst und Gemüse, die leidlich sicher waren, wenn man sie mehrere Stunden ins Wasser legte; Brot von Reformbäckern, das frei von unnatürlichen, krebserzeugenden Substanzen war. Bisweilen war eine Schaustellung angezeigt. Ich aß fünf Wiener. Drei Elfjährige bedienten; das Mädchen an der Kasse war die Geschäftsführerin. Ihr Hochzeitsfoto hing über dem Schalter; das Paar stand in vollem Aufputz an der Theke, neben sich die Plastikfigur des Glücklichen Hundes.


  Zufrieden wanderte ich die Center Street hinauf. Einen Block weiter waren die Katakomben, vollgestopft mit Gelichter: Dreds, Mariels, Teufelsanbetern, Problematikern, Ausländern und ihresgleichen. Im Herzen des Gebäudes war das Wunderland, wohin ausgewählte Fälle verbracht wurden, wie man mir sagte. Mehr wußte ich damals nicht.


  Der Smog war beinahe durchsichtig. Ich passierte die Straßensperre an der Canal Street. Hinter mir brauste ein Wagen der Müllabfuhr durch den Kontrollpunkt und die Canal Street hinunter. Er hielt an der Bovery; der Fahrer betätigte den Kippmechanismus und entleerte seine Ladung auf die Straße. Hunderte von Plastiksäcken zerplatzten beim Aufprall am Boden. Der Fahrer kehrte zu seiner Ausgangszone zurück. Die Fahrzeuge der Müllabfuhr in der Kontrollzone Stadtmitte und in den angrenzenden Sekundärzonen entleerten ihren Müll über die Mauer in die Loisaida-Zwielichtzone, das barrio de noch, mein heimatliches Viertel. Es war leicht, in eine Zwielichtzone zu gelangen. Die offizielle Bezeichnung für solch ein Gebiet war Wirtschaftszone, aber niemand, der dort lebte, nannte sie anders als Zwielichtzone.


  Ich stieg durch vor kurzem abgelagerten Müll, als ich die Canal Street weiterging. Der Müll wurde von Kindern, die nach Brauchbarem und Verkäuflichem suchten, weiter umhergestreut. An der Kreuzung Mulberry Street bog ich nach Norden, drängte mich durch das Menschengewimmel, wich den rollenden Autowracks aus, die ratternd durch die Straßen krochen; hatte sie das Glück, einen Campingwagen zu erstehen, konnte eine Familie damit unbegrenzte Zeit durch eine Zwielichtzone fahren und sich am Lenkrad abwechseln, um nur zum Tanken und Einkaufen anzuhalten. Ich kannte die Straßen auswendig; keine trug Straßenschilder. Ein Fremder konnte hier tagelang umherirren, obwohl die Einheimischen ihn mit Sicherheit lange vorher ausmachen würden.


  Merengues heulten aus tausend Lautsprecherboxen. Droozies (die Druzhinas  lokale Bürgerwehrabteilungen, die in Zonen wie dieser nach ihrem Gutdünken für Ordnung sorgten) hatten ein junges Mädchen ausgezogen, ihm den Kopf rasiert, und bearbeiteten es, nachdem sie es mit Teer übergossen hatten, mit langen Stangen. Umgang mit Armeejungen, oder der Verdacht solchen Umgangs; dies war die übliche Strafe für derlei Tändelei. Weiter oben hatte es eine Explosion gegeben; Rauch färbte die Luft bräunlichblau. Die Leute durchsuchten auf der Straße liegende Opfer nach Brauchbarem. Jemand warf aus der Höhe einen Betonbrocken herab; er prallte von dem Schutzhelm ab, den ich hier unten trug. Die Knie knickten mir ein, aber ich ging weiter, da ich keine persönliche Animosität vermutete. Voraus sprangen Jugendliche leichtfüßig durch ein Restaurantfenster, gefolgt von anderen Jugendlichen, die Baseballschläger, Rohre und alte Parkuhren schwangen. Als sie ihre Beute nicht einholen konnten, warfen sie im Zorn Fahrradtaxis um und trampelten die Fahrer nieder. Ihre Farben verrieten sie als Mitglieder einer Bande, die sich ›Langer Arm des Gesetzes‹ nannte. Ein alter Pontiac schrammte die Straße entlang, beladen mit Waren aus dem Javits Center. Der Wagen war ohne Reifen; die Frauen, die ihn zogen, hatten ihre Mühe damit. Nahebei hatten zwei Strolche einen Jungen mit dem Kopf in einen Spalt zwischen zwei Gebäuden verkeilt und spielten mit ihm Schinkenklopfen. An der Ecke Grand saß eine Frau rittlings auf einem am Boden liegenden Mann und liebkoste ihn wiederholt mit einem Hammer. Ihre Absicht schien zweifelhaft. Ich machte halt, um zwei Akkordeonspielern zu lauschen, die Strawinskys Sacre du Printemps spielten, und gab jedem von ihnen ein Fünfcentstück. Einer steckte die Münze in eine Plastikkapsel und verschluckte sie, so daß er sie später zu Hause sicher wiedergewinnen konnte. Wenn ich von den Katakomben kam, ging ich immer durch das Chinesenviertel; wenn es Abend wurde, war es die sicherste Route.


  Ein Armeelastwagen pflügte mit aufgeblendeten Scheinwerfern und eingeschalteter Sirene durch die Menge. Die Jungen der Heimatarmee patrouillierten die Zwielichtzonen niemals in der herkömmlichen Art und Weise; lieber gingen sie nach Long Island. Antiterroreinheiten kamen in periodischen Abständen, zum Vergnügen und um mit der Menge in Berührung zu kommen. Der Lastwagen hielt an; die auf der Ladefläche sitzenden Soldaten standen auf.


  »Bailé!« riefen sie, und feuerten in die Menge.


  Ich sprang in den nächstbesten Hauseingang, steckte vorsichtig den Kopf hervor und lugte hinaus. Die Soldaten schrien wie die Teufel und droschen neue Magazine in ihre Sturmgewehre. Die Drahtschürze unter dem Lastwagen war auf einer Seite aufgebogen; jemand, der so aufmerksam wie ich war, warf einen Molli darunter durch. Sekunden später flog der Lastwagen in die Luft und krachte brennend in eine Gruppe an der Ecke Kenmare Street. Wer von den Soldaten überlebt hatte, wurde von Samaritern aus dem Wrack gezerrt und in Stücke gerissen.


  Ich lief die Delancey hinunter, eine breite, von leeren Gebäudehülsen gesäumte Straße. Der Himmel über Brooklyn war tiefrot; die entfernten Türme der alten Williamsburg-Brücke leuchteten blutig im Widerschein. Ich hörte Rufe; der Benzintank des Armeelastwagens explodierte.


  In der Eldridge Street verlangsamte ich. Hier wohnte niemand mehr, nicht mal Hausbesetzer und Penner. Von den Seiten der Gebäude hingen Knochen und blutige Leichenteile, als Warnung zurückgelassen. Die Moonboys, eine unterernährte Vereinigung, beherrschten dieses Gebiet; aber sie kannten mich, und wenn welche von ihnen in der Nähe auf Beutefang gingen, fanden sie es anscheinend nicht der Mühe wert, mich zu grüßen. Willkürlich anmutende Barrikaden aus Zementblöcken, Brettern und Fässern standen noch immer auf den Kreuzungen, errichtet von längst verlorengegangenen Anwohnern. Ich ging in der Straßenmitte, pfiff ›Big Noise in Winnetka‹ und wich offenen Kanalschächten und Aufgrabungen aus. In unserer Zone gab es keine Straßenbeleuchtung  die Laternenmasten brachten als Schrott gutes Geld , und es war ein rauchiger Abend, aber ich zog meine Stablampe hervor und hatte keine Schwierigkeiten. Ich kam am Gemäuer der jahrhundertalten Synagoge vorüber; jeder Zoll war mit Graffiti bedeckt. Es gab die üblichen Redensarten, Obszönitäten und politischen Botschaften: US RAUS AUS NORDAMERIKA, ALLES IM ARSCH, MEINE RECHTE ODER ICH BEISSE.


  In der Straßenmitte stand ein besser beschriftetes Schild, vor Jahren von der Armee errichtet. Nichts berühren, stand darauf, Es könnte tödlich sein. Die Warnung war mit schmutzigen Handabdrücken bepflastert.


  Ich stieg über Schutthaufen, wo die Trümmer eingestürzter Häuser die Straße sperrten. Dazwischen lag ein Skelett hingestreckt auf dem Pflaster, als warte es auf den nächsten Gang. Die Erinnerung an meine Tage in der Fußballmannschaft unserer Schule meldete sich, und ich trieb den Schädel mit Fußtritten die Straße hinunter, rannte hinterdrein und stieß ihn weiter. Er prallte gegen den Torpfosten eines leeren Hydranten; verschreckte Ratten huschten in Deckung. Zwei Hubschrauber knatterten über mich hinweg, alle Suchscheinwerfer eingeschaltet; die fahlen Lichtkegel stachen durch den Smog. Ein Stück weiter hatte jemand einen städtischen Bus zur Strecke gebracht; er lag auf der Seite, aufgesprengt und ausgebrannt.


  In der Houston Street wandte ich mich nach Osten und erreichte mein Viertel. Wieder drängten sich Menschen auf den Straßen, Bewohner jeder Glaubensrichtung und Hautfarbe, aber allesamt Ambienten. Ich wanderte auf der Avenue C nordwärts. Meine Nachbarschaft war so sicher wie sie sein konnte; unsere Droozies wahrten einen Anschein von Ordnung in der Gegend, und Ambienten neigten dazu, einander nicht grundlos zu schädigen  hatten sie jedoch einen Grund, so waren sie die gefährlichsten Gegner von allen. Als ich meines Weges ging, hatte ich das vertraute und beruhigende Gefühl, an meinem Heimatort zu sein, wo ich aufgewachsen war, wo ich alle kannte und alle mich kannten.


  Anstelle der Straßenbeleuchtung warfen Mülltonnenfeuer, unterhalten von den Blockvereinigungen, warmen, orangefarbenen Lichtschein durch den Dunst. Unser Haus war Ecke Avenue C und 4. Straße, zwei fünfstöckige Mietshäuser, die vor Jahren zu einem vereinigt worden waren. Wir hatten die oberen drei Stockwerke aufgegeben; niemand in der Gegend konnte sich leisten, Wohnungen zu mieten, ganz gleich, wieviel verlangt wurde, und Hausbesitzer waren unbeliebt, egal wer sie waren. Ich hatte die Fenster unseres Hauses zugenagelt und das obere Treppenhaus verbarrikadiert, aber geschäftstüchtige Zeitgenossen waren trotzdem eingedrungen. Als ich das letzte Mal nachgesehen hatte, war nicht zu übersehen gewesen, daß jemand einen guten Teil unseres Daches auf unbestimmte Zeit ausgeliehen hatte.


  Enid und ich wohnten im zweiten Stock. Im Erdgeschoß lagen ihre zwei kleinen Geschäfte; Ambienten waren die geborenen Unternehmer. Das eine war ein Automatenspielsalon, wo es auch klassische Filme auf Vidiac zu sehen gab. Der Bildschirm des Fernsehers war aus unzerbrechlichem Spezialglas; sie hatte ihn gegen den alten Ledermantel unseres Vaters eingetauscht. Der Ton war nicht besonders, aber gewöhnlich konnte man etwas hören. Im Zuschauerraum legte man die Füße hoch, es sei denn, man wollte die Ratten füttern. Die Anzeigetafel über dem Eingang war unbeleuchtet, aber ich wußte, was gespielt wurde. Diese Woche standen Uhrwerk Orange und Der Zauberer von Oz auf dem Programm, Favoriten der herzjungen Nostalgiker und beide mit Untertiteln in Spanglisch.


  Das andere Geschäft war ihr Club  ›Loch‹ nannten die Ambienten das Lokal, aber eigentlich hieß es Belsen. Es versorgte Ambienten und Liebhaber von Ambientmusik. Ruben und Lester, die Rausschmeißer, begrüßten mich, als ich eintrat. Als Ambient kleideten sie sich, als ob das ganze Jahr Karneval wäre. Ruben hatte keine Arme, und Lester unterhalb des Nabels keinen Körper, dennoch war ihre Beweglichkeit so groß wie die eines durchschnittlichen Ambienten. Wurde ein Gast außerhalb der Frohen Stunde aufsässig, lockerte Ruben ihn mit seinen Schuhnägeln auf; dann sprang Lester auf ihn und drückte ihm die Luft ab. Lester war der Liebenswürdigere von beiden; er trug eine Dominomaske mit Umhang und Spange, wie man sie bei Woolworth bekommt. Ruben, der ungepflegtes langes Blondhaar hatte, trug einen alten Tarnanzug, aus dem er den früheren Besitzer herausgeschüttelt hatte. Umgekehrte Kreuze hingen an ihren Ohren. Ruben und Lester waren Liebende, was, wenn auch nicht mehr ungesetzlich, unter Nicht-Ambienten verpönt war.


  »Hei-di-ho«, sagte ich. Sie grinsten.


  »Wer hängt, und wie hoch, O'Malley?« fragte Lester.


  »Himmelhoch«, sagte ich. »Wie geht's Geschäft?«


  »Verdammt beschissen.«


  »Enid da?« fragte ich.


  »Zu den Wolken schwebte sie«, sagte Ruben und verdrehte die Augen nach oben. »Margot im Schlepp. Überredet zu dem, was sie gelüstet.«


  »Spring und tanz mit dem kleinen Däumling«, lachte Lester. Er langte hoch und zog sich einhändig auf einen Barhocker. Seine Arme waren dick wie meine Beine.


  »Margot noch untergetaucht?« fragte ich. Margot war Enids Geliebte. Drei Abende in der Woche bediente sie an der Bar. Außer Ruben und Lester beschäftigte Enid nur Frauen, ungeachtet des Diskriminierungsverbotes, um das sie sich noch nie geschert hatte.


  Ruben schüttelte den Kopf, dann nahm er mit dem Mund seine Zigarette aus dem Aschenbecher, schnippte sie mit kurzem Ruck in die Luft und fing sie wieder auf. »Dein lumpiges Mäuschen in aller Pracht zu sehen«, lachte er. »Mit Affentricks dem Geist zu spotten.«


  »Wunder und Herrlichkeit«, seufzte ich.


  Ich setzte mich an die Bar, drauf und dran, mein übliches  eine Pepsi  zu bestellen, besann mich dann eines anderen und verlangte einen dreifachen Gin. Ich hatte seit Jahren keinen Alkohol getrunken, aber an diesem Abend wollte ich einen hinter die Binde gießen, um meinem Geist eine Ruhepause zu geben. Die Barfrau, eine junge Negerin, deren rechte Hand aus zwei Fingern bestand, die der Schulter entwuchsen, war neu; bis auf Ruben, Lester und Margot herrschte im Loch eine unaufhörliche Fluktuation. Ambienten neigten zu Abwechslung und Zwanglosigkeit. Sie kannte mich und wollte keine Bezahlung annehmen. Ich ließ ihr trotzdem einen Penny Trinkgeld; das Glas war sauber und ganz, und sie hatte es nicht auf mich geworfen.


  Hinter der Bar wies ein handgeschriebenes Plakat auf bevorstehende Attraktionen hin.


  


  MORGEN


  Anne Frank/Kindesmißhandlungen/


  Mehrfache Geburtsschäden


  


  SAMSTAG


  Schüttellähmung/Irreversible Hirnschäden/Zyklon B


  


  Sonntag war der Klub geschlossen.


  Am hinteren Ende der Bar hatte sich eine Gruppe Transvestiten versammelt, die auf den ersten Blick Proxies ähnelten. Kleider, Haartracht, Make-up und Figuren ließen nichts zu wünschen übrig. Transies waren unter den freiwilligen Ambienten insofern einzigartig, als sie hinzufügten, statt wegzunehmen. Wer es sich leisten konnte, hatte T und A-Vergrößerung; niemand wurde Transi, der es sich nicht leisten konnte. Nachdem sie soviel getan hatten, behielten sie ihre Artillerie, um sie den Uneingeweihten vorzuzeigen. Sie liebten nur einander, posierten und pflegten sich für alle.


  Ich war nicht sicher, welche Gruppe spielen sollte; für mich war eine Ambientgruppe wie jede andere. Diese hatte einen einarmigen Bassisten. Sie stolperten herum, entstimmten ihre Instrumente. Ich trank rasch meinen Gin und hoffte vor Mitternacht zu entkommen. Die Gruppe stellte sich vor, indem sie einen Tisch ins Publikum warf. Dann fing sie an, die erste Nummer herunterzuknallen; eine eigene Komposition, wie ich argwöhnte. Das Publikum geriet außer Rand und Band, keilte um sich, sprang auf und nieder, schlug die Köpfe zusammen, klatschte mit Armstümpfen, wedelte mit Flossen, wiegte sich und schwankte von einer Seite zur anderen, jaulte und bellte und heulte wie ein Rudel heimatloser Wölfe in der grenzenlosen Taiga. Ambientsänger haben die Gewohnheit, ihre Texte ohne Modulation aus voller Kehle lauthals herauszuschreien; dieser Bursche war einer von der traditionellen Sorte.


  Als die Gruppe ihre erste Nummer zu ungefähr zwei Dritteln hinter sich hatte, rückte der Uhrzeiger auf Mitternacht, und es begann die Frohe Stunde. Ich schluckte, was vom Gin noch im Glas war, rutschte vom Barhocker und steuerte den Nebenausgang an. Das Publikum zog sein Spielzeug hervor und schickte sich an, seiner Hochstimmung Ausdruck zu verleihen. Die Motorsägen wurden auf Touren gebracht, als ich die Treppe zu unserer Wohnung hinaufrannte.


  Am oberen Treppenabsatz angelangt, stieg ich über die Obdachlosen, die sich dort bei unserer Tür zur Ruhe gebettet hatten; in unserem Stockwerk lagen sieben auf dem kurzen Korridor zwischen Treppenabsatz und Wohnungstür. In der Amtssprache wurden sie, um die allzu direkte und unerfreulich klingende Bezeichnung Obdachlose zu vermeiden, ›Eigenheimer‹ genannt, weil sie ihr eigenes Heim waren.


  Zahlreiche private und öffentliche Institutionen stellten Räumlichkeiten zur Verfügung, wo Obdachlose am Fußboden übernachten konnten  sogar die Armee ließ jeden Abend eine Anzahl in der Grand Central Station nächtigen, ungefähr eintausend, nach ihrer Zählung. Die regierungsamtliche Zählung, die zu viel niedrigeren Ergebnissen kam, erfaßte nur jene, die bis zum Morgen starben.


  Ich sperrte die fünf Schlösser an unserer Wohnungstür auf, dann die zwei am Schutzgitter, und ging hinein. Ich sperrte die Schlösser wieder zu und schloß das Gitter und schob die Stangenriegel vor. Enid war da und sah fern; Margot lauerte ungesehen.


  »Hei-di-ho, Seamus«, sagte sie.


  »Ola.« Etwas an ihr war anders; ich wußte nicht gleich, was es war. »Du hast deine Nägel gestrichen.«


  »Bunt appretiert und schwarz gesalbt«, sagte sie. Sie hatte sie schwarz gestrichen; zuvor waren sie rot gewesen. Nicht damit zufrieden, sich einfach den Schädel zu rasieren, hatte Enid vor sechs Monaten den Gesundheitsdienst beschwatzt  sie war mit einem Facharzt auf dem betreffenden Gebiet zur Schule gegangen und hatte etwas an sich  ihr Nägel mit den Spitzen nach oben in die Kopfhaut zu implantieren. Über der Stirn hatte sie sieben große Stacheln, und vierzehn kleinere waren über den Kopf verstreut. Von Amts wegen weigerte sich der Gesundheitsdienst, Ambienten zu behandeln, geschweige denn abartige Personen anzupassen, die Ambienten werden wollten.


  Enids Gegenwart wirkte auf die Abgebrühtesten einschüchternd. Sie hatte meine Größe  einsneunzig  und war nicht unähnlich von Statur, denn sie hatte seit ihrem siebzehnten Jahr Krafttraining betrieben. Sie trug ein einfaches schwarzes Trikot, ihre Stachelarmbänder und einen rosa Spitzentanga.


  »Sie sind du«, sagte ich, setzte mich neben sie und küßte sie auf die Wange. Seegras quoll aus dem Sofa auf den Boden, als ich mich setzte; eine Ratte trippelte hinaus in die Küche, wie um mir meine Pantoffeln zu bringen. Ich nahm meinen Helm ab, zog die Stiefel aus und zupfte die Ohren ab, um sie sorgsam auf eine nahe Kiste zu legen, damit sie sicher waren vor Rattenzähnen. Enid hatte mir die Ohrringe vor drei Jahren zu Ostern geschenkt; ich hielt sie in Ehren. Das Pulsieren der Trommeln und des Basses und der Motorsägen vibrierte durch meine Fußsohlen; ich machte es mir zum einschläfernden Geräusch splitternden Glases bequem.


  »Scharwenzeln und herumvagieren, wie ich sehe«, sagte sie. »Wie geht's unten?« Sie trank aus einer Flasche Stolitschnaja; sie trank zwei Halbliterflaschen am Tag.


  »Verdammt beschissen, sagte man mir.«


  »Schleierhaft. Brechend voll und große Lustbarkeit?«


  »Sieht so aus. Jemand in der Nähe ein bißchen sauer?«


  »Keine üble Nachrede«, sagte Enid. »Für dich ist sie eine freche kleine Rotznase. Aber denk an ihre Erscheinungsform.«


  »Schrecklicher Gedanke.«


  Sie sah mich forschend an. »Spült Suff dein Gehirn?«


  »Ich hatte ein Glas.«


  »Tu?«


  »Kein anderer. Ich ging, als die Frohe Stunde in Schwung kam. Götzenanbeter fächeln mir die große Langeweile.«


  »Dich saufen zu sehen, wäre abstoßend«, sagte sie. »Stolly?« fragte sie und winkte mit der Flasche.


  »Ich werde ein Glas nehmen, danke.«


  »Ein Glas!« sagte sie lachend.


  »Versuch's«, sagte ich. »Wirst dir nicht allzuviele Zähne brechen.«


  Sie warf eine Lampe nach mir; ich fegte sie beiseite und ging in die Küche. In der Dunkelheit hörte ich die Stimme des Kühlschranks: Tür angelehnt, bitte schließen. Die Tür stand nicht angelehnt, aber das konnte der Computer  eine Nummer drei  nicht wissen; Staub war in die Chips geraten. Tausende von Malen bat der Kühlschrank bei Tag und Nacht Tür angelehnt, bitte schließen. Wir hatten nie Geld für Reparaturen und konnten uns weder einen Elektriker noch einen neuen Kühlschrank leisten. Die Stimme war angenehm, und der Gedanke gutartig; man gewöhnte sich daran.


  Ich nahm ein Glas aus dem Geschirrschrank, wischte die Kakerlaken beiseite und spülte es aus. Ich schaute zum Fenster hinaus; durch den Smog konnte ich nur den warmen Lichtschein von Feuer sehen. Als ich die Küche verließ, fiel ein gewaltiges Stück Verputz von der Decke. In jedem Zimmer der Wohnung gab es gähnende Löcher, wo Stuck und Putz von den Vibrationen im Erdgeschoß losgerüttelt worden waren, oder wo unsere kleinen Untermieter sich durchgenagt hatten.


  »Welch greulicher Anblick quält das Auge so aus der Nähe«, hörte ich, als ich wieder ins Wohnzimmer kam. »Lang eingeweicht in Nachttöpfen, gesprenkelt rundherum. Wie schickt sich der Abend, Kotzbrocken?«


  »Erstaunlich«, sagte ich zu Enid, ohne den Blick von Margot zu wenden, die aus dem Schlafzimmer hereingekommen war, während ich mich in der Küche aufgehalten hatte. »Du hast die Lippen nicht ein einziges Mal bewegt …«


  »Wanzenbauch«, sagte Margot, zu mir gewandt; ihre Altstimme klang wie klirrendes Eisen. »Das Maul klafft weit und läßt das Hirn rausfallen.«


  Wiehernd vor Lachen zog sie sich auf das Sofa. Über den Daumen gepeilt, war Margot ungefähr einszwanzig, ein Achondroplast, eine Zwergin, eine geborene Ambient. Sie trug eine formlose Sportjacke mit abgerissenen Knöpfen und Ärmeln, und ein Trikothemd mit der Aufschrift ELVIS STARB FÜR JEMANDES SÜNDEN ABER NICHT MEINE. Ihre über den Knöcheln abgeschnittene Hose sah aus, als wäre sie einem aufgedunsenen Leichnam vom Körper geschnitten worden.


  »Halt deinen Zwerg in Zaum, Enid. Die Leute werden reden.«


  »Wahrheit in lieblich kristallenen Tönen«, sagte Margot. Enid gab mir eine ungelutschte Flasche. Ich füllte meinen Schwenker und trank.


  »Prost«, sagte ich.


  »Auf den Buckel geschissen«, sagte sie.


  »Was ist mit Verrollen?« fragte ich Margot.


  »Verrollen ohne grollen«, sagte sie. Sie hatte einen einszwanzig langen Stockdegen, den sie als Wanderstab benutzte. An einem Handgelenk trug sie ein rosafarbenes Lederarmband, das mit Rasierklingen besetzt war. Ihr schwarzes Haar war kurzgeschnitten, nur nicht vorn, wo es ihr in langen Strähnen ins Gesicht hing. Vor kurzem hatte sie sich die Zähne spitz zugefeilt. Ich hatte nichts gegen Margot, aber sie konnte in ihrer Ausdrucksweise zu mir übermäßig freimütig sein. »Als wir Katzen fort gewesen«, sagte sie, »hat Schweinchen brav gespielt?«


  »Brav«, sagte ich. »Und erwartet jetzt einen hübschen ruhigen Abend in casa.«


  »Lieber den Bauch vollschlagen als Schmerzen ertragen, wie?« sagte sie, hüpfte vom Sofa und stampfte mir mit der Ferse auf die Zehen. »Pech gehabt.«


  »Such dir einen von deiner Größe«, sagte ich.


  Margot legte sich den Stock quer über die Schultern, die stummeligen Arme ausgestreckt. »Die heiße Luft aus deinem Hirnkasten könnte ein Segel bis zum Bersten füllen.«


  »In Spiritus würdest du reizend aussehen«, sagte ich.


  »Sieh an, er macht Pläne.«


  »Zankt euch nicht, meine Lieben«, sagte Enid. »Was müßt ihr euch so grausam tribulieren, alle beide?«


  »Sei ruhig«, sagte Margot lächelnd. »Für ungestüme Kinder ist alles Spiel.«


  »Gute Besserung«, sagte ich und machte es mir auf dem Sofa bequem. Enid stand auf, Margot hinauszubegleiten.


  »Du willst von hinnen?« fragte sie.


  »Hinzustreichen über die weite Brandung«, sagte Margot.


  »Viel Spaß«, murmelte ich.


  »Du wirst wieder des Weges kommen?«


  »Allweg, so oft es sich dazu schickt«, sagte Margot. »Alsdann, auf die versunkene Welt.«


  »Wie willst du gehen?« fragte Enid.


  »Mit Engelsflügeln«, sagte Margot, »mit Engelsfüßen.«


  Enid beugte sich nieder, sie zu küssen. Margot hob den Kopf in zärtlichem Gehorsam; ritzte Enids Wange mit ihren Rasierklingen. Meine Schwester erschauerte vor Wonne. »Schmusekätzchen«, flüsterte sie.


  »Kuschel«, gurrte Margot tief in der Kehle. Enid machte sich ans Aufsperren der Tür.


  »Adios«, sagte ich.


  »Bring deinen Haushalt in Ordnung, Rotarsch«, rief Margot mir zu und zerschlug mit ihrem Stock eine Lieblingsvase von mir. Sie schob sich durch die geöffnete Tür und war fort.


  »Bis morgen abend«, rief Enid durch den Hausflur. Nachdem sie zugesperrt hatte, kam sie zurück, nahm meine Hand und drückte sie fest.


  »Ein langer Tag?« fragte sie. »Du siehst müde aus.«


  »Bloß ein durchschnittlicher Tag«, sagte ich.


  Sie lachte, zündete sich eine weitere Zigarette an; außer den Ambienten rauchte niemand mehr, nicht einmal der Alte Mann. Die unberührbare Kaste der amerikanischen Raucher hatte sich niemals auf die amerikanischen Tabakproduzenten erstreckt; Tabakwaren konnten in Ländern, deren Gesundheitsvorsorge weniger gewissenhaft war, für viele nützliche Dinge eingetauscht werden. In den Vereinigten Staaten war der Tabakverkauf zwar wieder legalisiert, aber die nationale Gewohnheit war im Laufe der Jahre abgestorben. Noch immer gab es private Antitabakgruppen  ihre bevorzugte Methode zur Bekämpfung des Lasters war, daß sie, sobald sie einen Raucher sichteten, ihn mit Feuerzeugbenzin bespritzten und anzündeten , aber ihre Vertreter verirrten sich nie in eine Zwielichtzone.


  »Was hast du mit dir angefangen?« fragte ich.


  »Nichts Verderbliches. Akkomodierte mich eine Zeitlang im Loch, während die Gruppe vorführte. Margot lockte mich fort. Wir spielten Bräute in den weichen Himmelsarmen. Wir umschlangen und züngelten, schamlos und ausschweifend.«


  »Also Freude über Freude.«


  Sie seufzte und lächelte.


  »Irgendwas im Fernsehen?« fragte ich.


  »Übervoll. Was du willst.«


  Wir hatten einen 1:25 Cinescope von Sony. Das Videogerät benutzten wir selten; es kam nicht oft vor, daß wir Geld für Filmkassetten erübrigen konnten, und diejenigen, die unten im Club benutzt wurden, paßten nicht. Ich nahm die Fernbedienung in die Hand. Mit Kabelanschluß empfingen wir neunzehn Kanäle. Enid hatte das Gerät auf einen der Videokanäle eingestellt, der gelegentlich Ambientgruppen spielen ließ. Ich probierte die Sender durch. ›I Love Lucy‹, Wiederholung. Ein Basketballspiel, Übertragung aus Hanoi. Devil Bat, ein alter Kinofilm. Variedade aus Kuba. ›Leave it to Beaver‹, Wiederholung. Sound of Music, ein Kinofilm; um Zeit für Werbeeinblendungen zu bekommen, waren alle Lieder herausgeschnitten worden. ›Zwielichtzone‹, Wiederholung. Nachrichtenprogramm aus Japan. ›Amos N' Andy‹, Wiederholung. Gesundheitsprogramm: ein Arzt erläuterte die Gefahren nicht notwendiger Amputationen. Godzilla gegen das Smog-Monster, ein Kinofilm. ›Dobie Gillis‹, Wiederholung. Bildstörung. ›Flitterwöchner‹, Wiederholung. Wettervorhersage.


  »Geh zurück zu Lucy«, sagte Enid. Wir saßen da, tranken und sahen zu. Fernsehfilme hatten alle drei Minuten Werbeeinblendungen, und so war es schwierig, den zerhackten Handlungsabläufen irgendeinen Sinn abzugewinnen, den sie vielleicht einmal gehabt hatten. Ich fand es immer beunruhigend, diese alten Produktionen zu sehen, selbst wenn sie für das neue System farbverschlüsselt (sie kriegten die Farbe nie richtig hin) und auf Digitalband übertragen waren. Ich bedauerte, daß ich keine größere Auswahl an Fernsehprogrammen hatte. Es gab sieben weitere Sonderkanäle, die Wirtschaftsnachrichten, Kunstprogramme, klassische Musik und Opernaufführungen, Ballett und moderne Tanzaufführungen zeigten, oder Naturfilme, graubärtige britische Komödien und Theateraufführungen. Nur Besitzer und haushälterische, anspruchsvolle Bourgeois hatten Geld genug, diese Kanäle zu empfangen. Die Drydens schalteten sie nie ein; wenn sie überhaupt fernsahen, dann den Gewaltkanal. Dieser war streng kontrolliert, um die leicht zu beeindruckenden Sprößlinge der Besitzer gegen Ideen zu Handlungen abzuschirmen, auf die sie selbst noch nicht gekommen waren. Pornokanäle gab es nicht mehr, ebensowenig die entsprechenden Magazine; nach den Gleichberechtigungsgesetzen begünstigte unsere Gesellschaft nicht mehr die Ausbeutung von Frauen gegenüber anderen, gleichermaßen verfügbaren Gruppen.


  »Was läßt deine Lider so tief sinken?« fragte Enid.


  »Nichts. Ich bin bloß müde.«


  »Unergiebig, wenn du kleine Augen bekommst«, sagte sie, den Blick wieder auf den Bildschirm gerichtet. Sie drückte wiederholt die Farbkorrekturtaste, um den trüben Nebel der sich verändernden Farben zu genießen. »Erspart dir Lippensalbe. Aber wenn du überläufst, wird es kein Halten geben, so sauer es dich ankommen mag.«


  »Keine Bange.«


  »Brennt der Schmerz allzu scharf?«


  »Was nicht verletzt ist, schmerzt nicht.«


  »Hat etwas deine Vanitäten verletzt?«


  »Sein Wartezimmer sollte gesprengt werden. Es wäre beinahe passiert.«


  »Wurde la puta durchlöchert?«


  »Avalon, vielleicht?«


  »Wer sonst?«


  »Nicht einmal angekratzt. Die Haut makellos.«


  »Leckerbissen für die Drachensaat«, sagte Enid.


  »Vieles beschäftigte sie«, sagte ich.


  »Nicht sie allein. Du bist ihrer warmen Witterung verfallen.«


  »Vielleicht werden wir eine Weile verreisen.«


  »Um wieder des Weges zu kommen?« fragte sie. Ich antwortete nicht gleich. »Seamus?«


  »Natürlich.«


  »Du watest in Geheimnissen, Bruderherz. Dürfen wir hören?«


  »Später.«


  »Sag, was dich so aus der Fassung bringt. Deine Träume?«


  »Sie sind nicht schlimmer als sonst.«


  »Der Alpdruck sitzt dir im Nacken, aber das Morgenlicht sieht dich unversehrt und frisch betaut. Was sonst drückt dich nieder?«


  »Nichts.«


  Enid schaltete den Fernseher aus; sie war beunruhigt. »Dann Gute Nacht und ins Bett, wenn Worte versagen«, sagte sie. »Schwester Sorge ruft laut. Schlaf in linden Träumen.«


  Enid und ich verstanden einander vollkommen; die Ambientsprache wurde, wie alles andere, zur Gewohnheit. Um sich noch mehr abzusondern, hatten die Ambienten frühzeitig ihren eigenen Jargon entwickelt: ein wenig Spanglisch, altertümliche Wendungen, übernommenen und selbstentwickelten Slang. Wahrscheinlich verdankte die Ambientsprache ihr Entstehen nicht nur der sozialen Isolation dieser Randgruppe, sondern auch dem Umstand, daß Schönheit nur im Wort und nicht im Bild wirklich gefunden werden konnte, und daß kein innewohnender Abscheu es entstellen konnte. Selbst die Uneingeweihten fanden die Ausdrucksweise musikalisch.


  Enid hob ihre Flasche auf, ich nahm mein Glas, und wir gingen ins Schlafzimmer. Ich zog mich aus und setzte mich aufs Bett. Als sie sich entkleidete, wandte ich mich ab. Seit sie sich die Brüste hatte entfernen lassen, fiel es mir schwer, sie ohne Hemd zu sehen; der Arzt  derselbe Bekannte, der die Nägel implantiert hatte  hatte auf das Ersuchen hin, auch diese Operation vorzunehmen, riesige Narben zurückgelassen. Enid war es auch so recht.


  Ein Ambient zu sein, war manchmal unvermeidlich, keinesfalls illegal, oftmals beunruhigend und immer subversiv. Die ursprünglichen Ambienten waren Kinder, deren Eltern vor zwanzig/dreißig Jahren auf Long Island gelebt hatten. Von diesen Originalen gab es weniger als dreihundert, doch schon ehe sie aus anderen Gruppen Zulauf gefunden hatten, waren es allem Anschein nach immer viel, viel mehr gewesen.


  Wäre der Unfall nicht geschehen …an jenem windigen Tag war Asche wie Schnee auf den größten Teil der Insel gefallen. In ihrer Weisheit hatte die Regierung den Betroffenen versichert, daß die Wahrscheinlichkeit akuter wie bleibender Schäden verschwindend gering sei. Die Unwissenden und Gutgläubigen führten ihr Leben während der nächsten Jahre wie zuvor weiter. Dann aber traten neue und irreversible Spätschäden auf. In nahezu allen Teilen der Insel wurden Siamesische Zwillinge, Zwerge, Riesen und Mißgeburten jeder Art zur Welt gebracht: armlose, beinlose, nasenlose, augenlose, ohrenlose Kinder; Kinder mit verkümmerten Zwillingsgeschwistern, die halb in ihre Körper eingewachsen waren, knochenlose Schlangenmenschen, hüpfende Kobolde, Albinos, Glotzaugen, Wasserköpfe, Hasenscharten und Körper, deren Form an Hunden, Echsen, Robben und Dickhäuter gemahnten. Nach der alten familienfreundlichen Gesetzgebung gegen den Bevölkerungsrückgang war  und ist  Abtreibung mit schweren Strafen belegt; die ständige Überwachung seitens der Behörden ließ den Eltern nichts übrig als die Kinder zur Welt zu bringen. Nicht viel später traten andere Spätfolgen auf: die Eltern begannen an Krebs zu erkranken, und die Seuche breitete sich aus wie in einem Treibhaus.


  Die todgeweihten Eltern nahmen ihre verwachsenen und entstellten Kinder und flohen mit ihnen in die Stadt, wo sie Hilfe und Fürsorge erwarteten, die sie in den kleinen Heimatgemeinden nicht fanden. Sie wurden aufgenommen, weil die Abwanderung für leerstehenden Wohnraum gesorgt hatte; die Regierung aber, die ihre Geburt verlangt hatte, fand es unnötig, sich um ihr Leben zu sorgen. Als die Eltern starben, mußten die jungen Abnormitäten für sich selbst sorgen und schlossen sich zusammen; sie alle kannten sich aus den Behindertenschulen, die ihre Eltern noch für sie ins Leben gerufen hatten, und viele von ihnen waren ungewöhnlich intelligent. Als die letzten Eltern starben, hatte sich die Gruppe der Abkömmlinge längst formiert; ihren Namen hatten sie sich selbst gegeben.


  Enid war  wie ich selbst  ein normales Kind der Stadt, doch gab es unter den führungslosen, verwirrten Jugendlichen viele, die im Zusammenhalt der Ambienten Chance und Hoffnung auch für sich sahen; Enid sah früh. Indem sie den Körper in ungefälliger Weise veränderten und dadurch zu Freiwilligen wurden, konnten die Nichtambienten am inneren Zusammenhalt der Gruppe teilhaben und zugleich die Ungerechtigkeit einer Gesellschaft demonstrieren, die Randgruppen bewußt vernachlässigte und ausschloß. Ich für meine Person hielt nicht viel von der dogmatischen Verengung des Denkens, die mit der Absonderung einer Gruppe stets einhergeht.


  »Hat deine geschwollene Zunge sich von ihrer Lähmung allgemach erkobert?« fragte sie, als sie die Decke über sich zog.


  »Nicht sehr«, sagte ich; mein Glas war leer.


  »So halte ich davor, daß du das Licht löschest, Bruderherz.«


  Ich schaltete das Licht aus und legte mich auf meine Seite unserer Betten.


  »Sprich. Meine Ohren hören den Bettgenossen weinen.«


  »Man hat mir einen Vorschlag gemacht«, sagte ich.


  »Und derowegen ergibst du dich der Melancholia? Was zwickt dich?«


  »Mister Dryden möchte, daß ich seinen Vater umbringe.«


  »Erfreuliche Aussicht?« fragte sie nach längerem Stillschweigen. »Bekräftigt durch günstige Vorzeichen?«


  »Ich sagte ihm, daß ich es tun werde.«


  »Und nun sitzt du auf des Messers Schneide?«


  »Ja.«


  »Du kannst nicht bis zum bitteren Ende hauen und stechen, Seamus.«


  »Ich fürchte, im Augenblick bin ich anderweitig zu sehr in Anspruch genommen.«


  »Mit?«


  »Avalon.«


  »Sie liebt den Rauch und scheut das Feuer?«


  »O nein«, sagte ich. »Sie will helfen.«


  »Was grämt dich dann?«


  »Ich fürchte für sie. Für uns beide.«


  »Wann ein Ding sein soll, so schickt sich alles dazu. Sie ist ein großes Mädchen und kann sich selbst akkomodieren, Bruderherz.«


  »Klar.«


  »Sieh zuerst dein eigenes Risiko.«


  »Klar«, sagte ich wieder.


  »Was besorgt dich dann am mehresten?«


  »Vieles. Alles.«


  »Und so siehst du dich vor einem unersteiglichen Berg?«


  »Sozusagen.«


  »So schlaf darüber bis zum Morgen«, sagte sie und gab mir einen Gutenachtkuß, sorgsam bedacht, mich nicht mit ihren Nägeln zu stechen. »Laß gut sein und sinne der Sache nicht weiter nach.«


  »In Ordnung.«


  Wir lagen Seite an Seite, ich mit dem Kopf auf meinem Kissen, sie auf einem Klumpen Schaumstoff. Sie hatte Styropor versucht, war jedoch bald davon abgekommen, weil sie es bei jedem Umdrehen und Aufstehen mit sich hochgezogen hatte. Die Luft im Zimmer war dunstig und schlecht; meine Augen brannten. Smog kroch durch das Loch in der Schlafzimmerdecke und senkte sich auf unsere Betten herab. Ich nahm mir wieder einmal vor, etwas darüberzunageln. Bevor ich einschlief, überließ ich mich bourgeoisen Gedankengängen und überlegte, daß es mir nach meinen bisherigen Erfahrungen niemals so gut gehen würde, wie es der Fall sein sollte, ganz gleich wie sehr ich mich bemühte. Nun aber schien plötzlich eine Wendung zum Besseren möglich, verlockend möglich. Meine Unruhe schlief vor mir ein. Ambienten frohlockten, daß dies die letzten Tage seien, wünschten und sehnten die Endzeit herbei und hätten ihre Seelen bereitwillig jedem verschrieben, der ihnen dafür den Untergang dieser rohen Welt um sie her garantieren könnte. Ich hatte nichts dagegen, solange es richtig gemacht wurde.
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  ICH TRÄUMTE VON AVALON UND MIR SELBST; wir saßen in einer dunkelgrünen Gondel und glitten durch feinen Nebel, dessen Tröpfchen unsere Haut netzten, die Fifth Avenue hinunter. Ein ungesehener Gondoliere ruderte uns. Wir hielten, trieben still dahin; Avalon speerte Fische aus dem Wasser; glänzende Brassen, Steinbutte, Seebarsche, Schellfische, Makrelen, Mönchsfische und Aale. Eine Menschenmenge auf einer der hohen Brücken zwischen den Gebäuden über uns applaudierte dezent. Avalon führte einen zappelnden Fisch zum Munde, biß ihm den Kopf ab.


  Als es Tag wurde, stand ich auf, wusch mir den Ruß aus dem Gesicht und blickte durch die Fenstergitter hinaus, nachdem ich die alten Zeitungen, die wir als Gardinen benutzten, beiseite geschoben hatte. Ich fühlte mich steif, als hätte ich die Nacht in Wäschestärke gelegen. Der Himmel war wieder bedeckt; ein herrlicher Tag, sollte es regnen, obwohl dann die Straßen überflutet würden. Die Serena  ein leichter abendlicher Nieselregen, der sich die meisten Tage einstellte  half; nur an regnerischen Tagen klarte die Luft hinreichend auf, daß man beim Atmen nicht das Gefühl hatte, man nehme an einer der anstrengenderen olympischen Disziplinen teil.


  »Licht?« murmelte Enid und kam langsam wie aus einem Sumpf in die Höhe. Sie schüttelte den Kopf; kleine Stückchen Schaumstoff sanken zu Boden. »Zeit?« »Zehn. Aufstehen, Waschen, Zähneputzen.« »Scheiß auf alles«, sagte sie, richtete sich auf und zündete eine Zigarette an, bevor sie zum drittenmal ausatmete.


  »Waschen«, sagte ich, »nicht jammern.« Enid langte ins Bett, zog eine alte Zeitung aus der Matratze; zündete sie mit dem Feuerzeug an und warf sie nach mir. Ich trat die Flammen aus. Da ich vermutete, daß weitere Kommentare ebensowenig gewürdigt werden würden, ging ich hinaus in den Korridor. Ich untersuchte die Schlösser an der Wohnungstür, um mich zu vergewissern, daß keine späten Wanderer während unseres Schlafes versucht hatten, sich einzumieten. Ich schaltete den Fernseher ein; die Nachrichten. Der Bildschirm füllte sich mit computerverschlüsselten Verschwommenheiten und Farbschmierern; nach einem Augenblick gerann alles zur Gestalt des Sprechers. Man konnte nicht mehr unterscheiden, ob die Sprecher echte Personen waren oder nicht, da die glatte Selbstsicherheit sie alle gleich machte.


  Zum Frühstück wässerte ich nährstoffreichen getrockneten Seetang und schwenkte ihn mit Pastinaken in Margarinesoße; Margot hatte sich unter der Woche mit einem großen Teil unserer Essensvorräte davongemacht, also mußte ich mich behelfen. Ich steckte einen Strohhalm in eine Packung Pepsi und trank zum Essen daraus, während ich die Nachrichten verfolgte.


  »… heftige Kämpfe entlang der Grenze von Zaire. In Libyen wurden Siegesmeldungen verbreitet.«


  Endlich erschien Enid in einer meiner Hosen und mit einem Trikothemd mit dem Aufdruck KULTFIGUR. Sie gurgelte mit einer neuen Flasche Wodka. Sie trank, als befürchtete sie, jemand würde ihr die Flasche stehlen, bevor sie die Besinnung verlieren könnte.


  »Durstig?« fragte sie und wedelte mit der Flasche vor mir.


  »Ersäuf deinen eigenen Kater«, sagte ich. Morgens hatte ich kein Verlangen nach Alkohol.


  »Mit dem falschen Bein aufgestanden.« Sie schnitt ein Gesicht. »Auch zuviel Leben damit zu bald«, murmelte sie und tappte hinüber zur Stereoanlage. Unterwegs stieß sie gegen die Möbel, als gelte es, kein Stück auszulassen.


  »Wenn du dich so früh schon betäuben mußt«, sagte ich, »könnten wir vielleicht Stücke hören, die in verständlicher Sprache aufgenommen sind.«


  »Verdammte Scheiße.«


  »… das den Senator und sechs hohe Beamte des Gesundheitsministeriums während der gestrigen Feiern zum Tag des Lebens tötete, sorgt nach wie vor für Aufsehen …«


  Eine Kakerlake krabbelte über die Armlehne des Sofas und versuchte seitwärts an meinem Arm vorbeizukommen. Ich wollte sie wegschnippen, als ein erstaunliches Getöse durch die Wohnung dröhnte; einen Augenblick dachte ich, ein Überfall sei im Gange. Die Kakerlake verschwand, als wäre sie verdampft. Ich sah mich um; Enid hüpfte zu der Musik herum, die sie aufgedreht hatte. Von Zeit zu Zeit erinnerte ihr Springen und Armeschwingen einen an rhythmische Bewegung.


  »Wie tötet er die Ratten?« brüllte ich.


  »Que?«


  »Dieser Lärm. Bekommen die Ratten davon innere Blutungen oder werden sie bloß sterilisiert?«


  »… Polizei erklärte, die blutige Spur des Bauchaufschlitzers führe zu dem verlassenen Wohnanhänger auf einem Deponiegelände in Hackensack …«


  »Hört sich an, als stopften sie den Sänger mit dem Kopf voran durch einen Müllschlucker«, bemerkte ich; sie lächelte.


  »Ich bin herzglücklich. Margot beschenkte mich gestern abend. Mit reiner Freude und schmelzendem Lächeln.«


  »… melden uns aus der Nixon-Halle in Zeiching …«


  »Sie ist so rücksichtsvoll«, sagte ich. »Wo hat sie diese Nummer ausgegraben?«


  »Durch freundliches Entgegenkommen der Grassy Knoll-Kassetten.«


  »Hat diese Gruppe einen Namen?«


  »Nein. Der Bassist war in Theory of Hell. Unser Loch zierten sie dermaleinst.«


  »… stellte der Bulle fest, nur Gott könne entscheiden, wann Kinder sterben müssen, und schon darum sollten die Zentren des Mißbrauches von Kindern geächtet werden …«


  »Kein Arbeitstag heute?« fragte sie, ohne in ihrem Getrampel einzuhalten.


  »Ich muß ungefähr um eins fort«, sagte ich.


  »Um auf bitteren Wasseren Segel zu setzen für deine Taten?«


  »Wir werden zum Landsitz hinausfahren.«


  »Für zwei Tage?« fragte sie.


  »Länger.«


  »… sagte, die erfolgreiche Behandlung des kleinen Tamoor beweise …«


  »Welcher Wind wird dann dein Haar zausen?« Sie verringerte die Lautstärke der Stereoanlage. »Wo wirst du den Mond anheulen, wann er vom Himmel herabschauet?«


  »Ich weiß noch nicht. Europa, wahrscheinlich. Ich denke, Leningrad.«


  »So hast du dich resolviert?«


  »Ich sagte ihm, daß ich es machen würde.«


  »Die Tat entscheidet. Worte sind Schall und Rauch. Wohin wird deine Tat führen?«


  »… in seiner Erwiderung sagte der Präsident, daß die Kameras nur zeigen, was sie sehen wollen …«


  »Zu etwas Besserem, vielleicht.«


  »Mein Argwohn klagt und macht wachsam, Seamus«, sagte sie. »Wenn ich dich schaue, seh ich ein zu lang in Salzlake eingelegtes Gesicht. Du willst nicht mehr sagen?«


  »Es würde nichts nützen.«


  »Wie du meinst. Dann geh, wie du mußt. Ich ziehe meines Weges. Mit Margot die Gestade Brooklyns durchstreifen, vor der Sonntagsmesse.«


  »Warum?«


  »Zu treffen und zu grüßen. Du fürchtest, Narren werden uns auf die Hühneraugen treten?«


  »Es ist gefährlich dort drüben, Enid …«


  »Und ich sorge mich weniger um dich?« fragte sie; sie war zornig. »So packen wir uns denn fort in die geweste Welt. Du siehst meine Notwendigkeit. Blende mich für die deine. Was dem einem recht, ist dem anderen billig, Seamus.«


  Sie hatte recht. Trotzdem wollte ich nicht, daß sie nach Brooklyn ging, obwohl sie und die meisten Ambienten es des öfteren taten.


  »Du sagst mir nie, warum du gehst«, sagte ich.


  »Denn immer kehren wir zurück«, sagte sie. »Kannst du selbiges versprechen?«


  Ich schüttelte den Kopf. Es gab Gründe, daß Brücken und Tunnels nach Long Island abgeriegelt waren; Gründe, daß der East River und der südlich anschließende Ozean vermint waren. Queens und Brooklyn wurden als Anhängsel von Long Island betrachtet; die Armee lag im Krieg mit Long Island und Brooklyn galt als die Stadt der Toten. Während der unruhigsten Zeit der Ebbe, im Jahr der Kobolde, hatte die Regierung aus der alten Nationalgarde die Heimatarmee gebildet und Truppen entsandt, wann immer erregte Massen zur Besinnung gebracht werden mußten. Die Bürger Long Islands, die den Unfall einige Jahre zuvor nicht vergessen hatten, zeigten sich weniger erpicht auf solche Nachhilfe als die meisten Leute anderwärts es für geboten hielten. Nun operierten auch die meisten Terrorgruppen von Brooklyn aus und entsandten bei Nacht Kommandos, die in Manhattan Anschläge verübten. Daß in Brooklyn und auf Long Island noch etwas übrig war  und es war eine ganze Menge , schuf der Heimatarmee grenzenlosen Verdruß. Jeden Monat wurden frische Einheiten hineingeworfen; nächtliche Bombenangriffe dauerten ohne Unterlaß an. Der Krieg hatte bereits fünfzehn Jahre gedauert und würde wahrscheinlich weitere fünfzehn überdauern.


  Wenn Ambienten sich dort drüben an irgend etwas beteiligten, sagte mir keiner von ihnen  nicht einmal Enid  etwas davon, also vermutete ich, daß nichts daran war. Aber schließlich war ich kein Ambient und bekam keine Information darüber. Dennoch hatte ich eine Vermutung, warum sie hingingen, und wen sie unaufhörlich suchten.


  »Du hast recht«, sagte ich.


  »Erzähl alles, wenn du kannst«, sagte sie.


  »… auf der Suche nach einer kurzfristig beziehbaren Dachwohnung in Manhattan und sagt, der Energiepegel hier sei phantastisch, und er könne es kaum erwarten …«


  »Ich werde es dir erzählen. Mir liegt an deinem Rat.«


  Enid hob den Arm und rieb mit dem Ellbogen in langsam kreisenden Bewegungen Schmutz vom Fenster. Sobald sie klare Sicht hatte, spähte sie durch die gesäuberte Stelle der Scheibe zum dunkelgrauen Himmel auf. »Regne alles hinweg. Schütte herab und mach ein Ende.«


  »Es ist elf Uhr«, sagte der Ansager. »Wissen Sie, wo ihre Kinder sind?«


  »Vamos de compras, Seamus, bevor du fortpassierst. Was wir missen, wird unser nicht warten.«


  »In Ordnung.«


  Wir legten unsere knöchellangen Krylarmäntel an und gingen hinunter. Lester und Ruben spritzten den Club mit Gartenschläuchen aus. Ablauföffnungen im Boden ließen das Wasser in den Tank zurückfließen, wo es wieder gefiltert wurde. Wir sagten ihnen, daß wir gehen wollten. Lester lächelte (zeigte dabei die Glassteine in seinen zerbrochenen Vorderzähnen), zog seinen Dolch und sprang die Treppe hinauf, um Wache zu halten. Sein Enthusiasmus war ansteckend; auch ich fühlte eine neue Leichtigkeit in meinem Schritt. Ruben und Lester hausten in einem kleinen Raum hinter dem Club; es war vernünftiger und billiger, ihnen das zu geben, als ihnen ein Gehalt zu zahlen  neunzig Prozent davon gingen an die Steuer verloren, denn jede regelmäßige Einnahme aus Lohnarbeit würde sie steuertechnisch dem Mittelstand zurechnen und steuerpflichtig machen.


  »Ich habe was für dich, Herzbruder, wenn du mit dergleichen Schwatzbasen leichte Sprünge machen willst. Erinnere mich, wenn wir nachgehends zurückkommen.«


  »Schöner Tag«, sagte ich, als wir auf die Straße traten, und überlegte, was sie für mich haben konnte. Eine Bewohnerin des Nachbarhauses goß den Inhalt ihres Nachttopfes aus dem Fenster im vierten Stock, verfehlte uns jedoch; sie eilte fort, mehr zu holen.


  Wir gingen nordwärts, gegen Sloans. Die Menge war friedlich; wir verließen den Gehsteig nur, um Schutthaufen auszuweichen, oder wo Löcher geblieben waren, von Buntmetalljägern auf der Suche nach alten Kabeln und Rohrleitungen tief in den Untergrund gewühlt. Ratten, Tauben und Sperlinge gingen zwischen den Füßen der Menge der Nahrungssuche nach. Ich hielt mir ein parfümiertes Tuch vor Mund und Nase, um die Gerüche zu dämpfen; Enid behauptete, sie sei es gewohnt, rauchte jedoch so viel, daß, wenn sie überhaupt etwas Geruchssinn bewahrte, dieser gänzlich rudimentär sein mußte. In gewisser Weise konnten wir uns glücklich schätzen, hier zu leben; Loisaida war so voller Ambienten und selbst im Vergleich mit anderen Zwielichtzonen in derartiger Unordnung, daß kein Bourgeois, mochte seine Lage noch so bedrängt sein, sich hierher wagen würde. Unsere Geschäfte und unsere Nachbarn blieben unseresgleichen.


  »So stumm und kummervoll«, sagte sie. »Welch eine Melancholia. Sprich also, Herzbruder. Was besorgt dich so?«


  »Ich sorge mich wegen dieser Sache«, sagte ich.


  »Porque?«


  »Sein Plan ist so beunruhigend«, sagte ich. »Etwas ist faul an der Sache.«


  »Soweit ich sehe, ist der Plan klar«, sagte sie. »Er will sich den Alten vom Hals schaffen.«


  »Aber wie, wenn es die Dinge nur schlechter machen würde?«


  »Für wen?«


  »Für mich, Avalon«, sagte ich. »Für alle.«


  »Wie?«


  »Ich weiß nicht.«


  »Was zauderst du dann, die Tat zu verrichten?«


  »Der Alte Mann hat mir nie etwas zuleide getan …«


  »Was hat er für dich getan?« fragte sie.


  Wir kamen an ungezählten Straßenverkäufern vorbei; die aus dem Hinterland, nicht aus der Stadt, mochten das Bild farbenfreudig finden. Die Verkäufer hatten ihre Waren entlang den Gehsteigen auf Lumpen und vergilbten Zeitungen ausgebreitet. Zum Tausch wurden Drogen aller Art angeboten, Messer, Rollen von Sackleinwand und Kunstfaserstoffen, Taschenrechner, zerkratzte Möbel aus abgenutztem Holz und rissigem Kunststoff, gefälschte Lotterielose, Batterien jeder Größe, künstliche Juwelen, Badezimmerarmaturen und gute Kupferrohre, Audio- und Videokassetten, Porträts von E, auf spröden schwarzen Kunstsamt gemalt, und alte Ausgaben des National Geographic. Andere grillten und brieten auf tragbaren Hibachis und in Imbißständen unbestimmbare Dinge am Spieß; Wolken beißenden Rauches wehten von ihren Grills wie aus einem Krematorium.


  »Darauf kommt es nicht an«, sagte ich.


  »Worauf kommt es an?«


  »Warum etwas tun, was zu nichts Gutem führt?«


  »Wo ist dieses Gute so reichlich zu finden?«


  »Irgendwo …«


  »Was bekommst du für deinen Dienst?«


  »Ich werde an der Holding beteiligt und Geschäftsführer«, sagte ich. »Und Avalon wird bei mir sein.«


  »Du wünschtest es anders?«


  »Auf andere Art und Weise.«


  »Deine Befürchtungen übersteigen deine Neigung zum Sohn des alten Herren?«


  »Nein.«


  »Was können sie dann bewirken? Wozu soll es gut sein, wenn du dich im Kreise drehst?«


  »Der andere erbt den Segen.«


  »Verdient?«


  »Ich nehme es an«, sagte ich. »Aber ich bin nicht sicher.«


  »Haben die guten Geister ihn vorlängst verlassen, wie du sagst?«


  »Er war nicht immer so, weißt du. Bloß im vergangenen Jahr …«


  »Dichtes Schneetreiben?«


  »Er hat schon zwei, rhinoplastische Operationen hinter sich. Aus seiner Nase könntest du ein Teeservice machen.«


  »Warum dann sich für seine Besserung abmühen? In gerechter Bewunderung seines Glorienscheines?«


  »Nein. Wir brauchen Geld, Enid. Deine Geschäfte bringen weiß Gott nicht genug ein …«


  »Ah«, sagte sie. »Dann auf das lange Grün und den Geschmack des Höhergestellten.«


  »Ja.«


  »Ein Geschmack, der unseren weichen Mündern besser anstünde?«


  »Natürlich.«


  »Auch dem deines Leckerbissens?«


  »Ja.«


  »Geschieht es ehender für sie als für dich selbsten, daß du dich dafür bereitmachst?«


  »Für uns beide«, sagte ich.


  »Beide?«


  »Für alle.«


  »Für sie«, sagte Enid. »Wie gesagt, ermesse zuvorderst dein eigenes Risiko. In ihre Pfote würdest du deine Seele legen? Besorgst du, daß sie dein Herz fesseln und dich zum Kopfnicker machen möchte?«


  »Das würde sie nicht tun«, sagte ich. »Ich vertraue ihr.«


  »Und deinem Herrn?«


  »Soweit ich kann.«


  »Wie weit kannst du dann werfen?«


  »Weit genug«, sagte ich. »Es ist schwer zu sagen. Ich muß mich auf Vermutungen und Eingebungen verlassen.«


  »Seine Spiele könnten der Absicherung ermangeln?«


  »Vielleicht. Mit der Zeit ist er in Routine erstarrt, und es geht ihm nicht besonders gut.«


  »Wenn der Junge dir auch Schererei macht«, sagte sie, »so halte ich davor, daß du ihm einen Strich durch die Rechnung machst. Eine Kugel und lebe wohl.«


  »Es ist ja der Alte Mann, den ich …«


  »Doppelt genäht hält besser. Zuvorderst den einen, sodann den anderen, ehe noch der erste zu tropfen aufgehört hat.«


  »Es lohnt sich nicht«, sagte ich. »Wenn das schiefgeht und ich Pech habe, liege ich auf der Straße.«


  »Und wenn du Fortune hast?«


  »Werde ich tot sein.«


  »Was bleibt sonsten zu tun?«


  »Was ich tun werde.«


  »Verläßt dich das Glück, so wirst du nicht schlechter daran sein als die meisten.«


  Eine Frau mittleren Alters verlor am Rand einer Aufgrabung das Gleichgewicht und fiel hinein. Die Ratten machten sich über sie her, bevor sie herausgezogen werden konnte. Alle hörten ihre Schreie und sahen neugierig zu.


  »Schlimmer also ist, daß nichts ohne Schaden abgehen kann. Wenn Unheil naht, Seamus, dann verliere alles und sei stolz.«


  »Wenn das kommt, dann kommt es. Ich wünschte …«


  »Die Flügel der Wünsche tragen nicht. Willst du Hamlet nacheifern?« sagte sie. »So höre mich jetzt, bevor du deiner dunklen Wege gehst und tuest, wessen du dich resolviert hast. Meines Herzbruders Seele fühle ich wie mein eigen. Deine Macht ist stärker als dein Schwert. Ich habe alles gesehen. Im Licht magst du den Leuten glatt und ruhig erscheinen. In der Not des Dunkels schlägst du den Mantel des Tyrannen um die Schultern. Sei auf der Hut! Halte Augen und Ohren offen und neige zu anderen Optionen! Die Zeit bügelt alles gleich, und das Buch des Schicksals ist unleserlich, aber du kannst die Zeilen vor dir hineinschreiben. Kommt Triumph, so nutze den Gewinn zu guter Wirkung. Lindere den Verlust, rette die in New Yorks Schmortopf Verlorenen und Verdammten. Flöhe die Ohren der Besitzer. Hebe ihnen die Kleider und entreiße ihren Austern die Perlen. Sei groß und vergiß doch nicht darauf, den Zwieback in deinen kleinen Honigtopf zu stecken.«


  »Das würde das Beste sein«, sagte ich und dachte dabei an Avalon; wie immer es ausgehen mochte, wir würden nicht getrennt sein. Wenn ich jedoch Enid verlassen müßte , »aber ich fürchte, es wird mir alles wie Sand durch die Finger rinnen, wenn ich es versuche.«


  »Dann mußt du dir ein Herz fassen und zupacken«, sagte sie. »Und die Liebe findet immer Raum, wenn ein Behältnis da ist, sie zu fassen.«


  Wir gingen weiter. In der 12. Straße war eine kleine iglesia der Ambienten; das umgekehrte Kreuz hing über der Tür. Im Fenster war eine Christusfigur aus Keramik: er lag mit ausgestreckten Armen auf dem Rücken; Handgelenke und Füße bluteten, der Buckel zwischen seinen Schultern war zerkratzt und beulig, sein Kopf voll Blut, die Gedärme entquollen seiner Seite. Ein breites Grinsen besänftigte seine Züge. In der iglesia fanden regelmäßige Gottesdienste statt: einen Sonntag in jedem Monat  der bevorstehende Sonntag war in diesem Monat fällig  versammelten sich alle Ambienten, die ursprünglichen wie die freiwilligen, an einem Ort, den sie ›Unter dem Fels‹ nannten. Ich wußte, wo es war, war aber nie hingegangen, denn diese Versammlungen sind Nichtambienten verschlossen. Als ich vor Jahren zuerst von dem Versammlungsort hörte, dachte ich über den Namen nach. Auf diesen Felsen will ich meine Kirche bauen, hatte Christus zu Petrus gesagt; und Enid hatte hinzugefügt: Und unter dem Felsen werden wir sein.


  Nur katholische Kirchen und die iglesias der Ambienten dienten den Zwecken, für die sie geweiht waren. Ich erinnerte mich einer Zeit, als es viele Kirchen gab. Schlechtes Urteilsvermögen früherer Regierungen veranlaßte sie vor langer Zeit, die Gesetze durchzubringen, die Amerika als eine Christliche Nation im Gesetz wie im Geiste definierten. Das war ein Jahr vor Veröffentlichung der Q-Dokumente gewesen.


  Die Q-Dokumente  entdeckt von einer Gruppe israelischer und amerikanischer Archäologen , waren die lange verlorengeglaubten ursprünglichen Evangelien. Sie beschrieben, wie Jesus, ein vertrauensseliger Typ, von Pilatus gemietet wurde, um unter den einander bekämpfenden jüdischen Parteien Verwirrung zu stiften; wie Judas davon erfuhr und so seinen Verräter verriet; wie Jesus, in letzter Minute von jenen, welche die Angelegenheit zu ihrem eigenen Nutzen verwerten wollten, vom Kreuz genommen wurde, sich erholte und durch Zufall von seinen erschrockenen Jüngern gesehen wurde; wie einige seiner Anhänger darob so entsetzt waren, daß sie ihn töten wollten; wie Jesus mit seiner Frau Maria Magdalena entkam; wie er in hohem Alter starb, irgendwo weit von Gethsemane und dem Ölberg. Der Rest läßt sich unschwer folgern.


  Die Dokumente wurden von allen Beteiligten geprüft, bis zugegeben wurde, daß sie über jeden Zweifel erhaben waren. Meine alte Katholische Kirche, beunruhigt von eigenen Problemen, war der Auffassung, daß die Angelegenheit in Zukunft weitere Nachforschungen rechtfertige. Amerika hatte wenig Zeit, als eine durchaus Christliche Nation zu leben, bevor die Ebbe eintrat. Nur unbestimmt erinnerte ich mich der Plakate in der U-Bahn, die dort von Männern der Kirche angebracht worden waren: Aufnahmen aufeinandergestapelter angeblicher Auschwitzopfer mit der Botschaft darunter:


  


  NIMM CHRISTUS AN UND LEBE!


  


  Als wir Sloans erreichten, kämpften wir uns durch die Menge am Straßenrand, die sich über die Abfallbehälter hergemacht hatte. Wir passierten die zur Abwehr von Plünderern errichteten Sperren, durchschritten die Metalldetektoren und erhielten für unsere Anzahlung endlich einen Einkaufskorb. Enid eilte durch die Gassen und warf greuliches Zeug die Menge hinein: Zuckertörtchen, Lutscher, Eisbonbons, Riegel und sogenannte Eßgehirne  Totenschädel aus weißer Schokolade mit Geleefüllung. Ich nahm ein paar Äpfel und Orangen, frisch aus Spanien, die wenigstens die Schalen behalten hatten, in denen sie geliefert worden waren. Um unsere Einkäufe auseinanderzuhalten, steckte ich meine Früchte auf Enids Nägel.


  »Wir brauchen Toilettenpapier«, sagte ich. Die Worte waren kaum heraus, als mir einfiel, daß mein Bedarf einstweilen von anderer Stelle gedeckt würde.


  »Alle können sich von der Fliesentapete abreißen.«


  Sie warf einen Wecken Weißbrot in den Korb; er sprang wieder heraus, als wollte er fliehen. Wir fingen ihn bei den Milchprodukten.


  »Ich habe eine phantastische Idee«, sagte ich.


  »Que?«


  »Du könntest einmal etwas Gesundes kaufen«, sagte ich und ließ meinen Blick über die bunten Etiketten und glänzenden Verpackungen im Einkaufskorb wandern.


  »Porque?«


  »Zur Abwechslung«, sagte ich, nahm einen Beutel Zuckerchips aus ihrem Korb und schüttelte ihn; es rasselte, als wäre er mit Reißzwecken gefüllt. »Würde dich nicht umbringen.«


  »Warum spielen, was ohne Ergebnis bleiben muß?«


  Ich überzeugte sie. Sie nahm eine Packung Sojarahm und einen Block Festmilch von Kraft aus dem Regal. Sie hätte sogar noch einen Karton Eier genommen, aber die für New York bestimmte Lieferung dieses Monats war von der Regierung unseren italienischen Freunden zugedacht, oder deren Freunden. Es wurden noch weitere Dinge benötigt, aber der Laden war ausverkauft; ganz gleich, wieviel von etwas nach Manhattan hereinkam, es war nie genug.


  Versorgt steuerten wir den Ausgang an. Die Menge draußen schien drauf und dran, die Barrikaden zu stürmen, aber unsere Schlange war kurz; in weniger als einer halben Stunde erreichten wir die Kasse. Der Supermarkt hatte Vidiac; eine Reihe Monitore hing über den Kassenausgängen, aber ich sah nicht hin, sondern durchblätterte Zeitungen in den benachbarten Ständen. Da gab es einen nützlichen Artikel, der beschrieb, wie Vampire am Arbeitsplatz erkannt und mithin gemieden werden konnten; ein anderer Artikel mit der Überschrift IST IHR MANN DIE WIEDERGEBURT EINES SEXMÖRDERS? behandelte die Wahre Geschichte des Schlitzers von Hackensack, erzählt von seiner Exfrau jenseits des Grabes. Den Leitartikler der Zeitschrift Tiempo sorgte die kommende Nahrungsexplosion  klang unerfreulich , und auf die Artikel, die sich mit der Tagespolitik beschäftigten, folgten mehrere Nachrichtenfotos  aus diesem Grund erlaubt , die tote junge Frauen in Unterwäsche zeigten.


  »Einmal gesehen, alles gesehen«, sagte Enid nach einem Blick über meine Schulter. »Die Überheblichkeit der Männer macht alles stumpf.« Sie warf das Exemplar von McCall's Magazine, worin sie geblättert hatte, in den Ständer zurück; VIERZIG KÖSTLICHKEITEN MIT MAKKARONI lautete der Aufmacher.


  Als wir an die Reihe kamen, legte Enid zwei Dollar hin; wir stopften die Sachen in die mitgebrachten Taschen. Unser Heimweg verlief ruhig; wir sprachen nicht. Meine Gedanken wanderten zu Avalon, und ich zählte die Minuten, bis ich sie wiedersehen würde.


  »Keine Besucher?« fragte ich Lester, als wir zu Hause ankamen.


  »Kein Blut«, sagte er, streckte einen Arm aus und hielt mit dem anderen die Balance.


  »Das fragte ich nicht«, sagte ich. »Du hättest es sowieso aufgeleckt.« Lester lächelte und sprang die Treppe hinunter. Wir gingen hinein.


  Ich mußte noch nicht gehen  es war erst kurz nach Mittag , und so legte ich meine Äpfel und Orangen, nachdem ich sie Enid vom Kopf gepflückt hatte, sorgsam nacheinander ins Spülbecken, um sie ohne allzuviel Wasserverschwendung einzuweichen. Auf einmal wandte sich Enid um, als hätte sie einen Rippenstoß bekommen.


  »Die Erinnerung kehrt wieder«, sagte sie. »Verweile, Herzbruder. Ich habe deinem Repertoire etwas hinzuzufügen.«


  Sie lief ins Schlafzimmer. Der Kühlschrank tröstete mich.


  »… Tür angelehnt, bitte schließen. Tür …«


  Ich nahm die Äpfel und Orangen aus der Spüle, trocknete sie und steckte sie in die Taschen meines Krylarmantels. Enid kam mit einer neuen Knopfdruck-Motorsäge zurück, die nicht länger als fünfzig Zentimeter war.


  »Ich gehe nicht tanzen«, sagte ich.


  »Nimm sie!« sagte sie. »Wer kann ermessen, wann du sie etwa brauchen magst?«


  »Sie ist ziemlich winzig, nicht?«


  »Sieh und staune.« Sie hielt die Motorsäge von uns weg und schaltete sie ein. Als sie den Knopf drückte, schoß die Säge hinaus und verdreifachte aufbrüllend ihre Länge.


  »Raffiniert«, sagte ich, beeindruckt. »Ein bißchen viel für das, was ich erwarte.«


  »Jede Erwartung muß sich den Ereignissen akkomodieren. Trag sie, um meinetwillen, wenn du magst.«


  »Und wenn sie zufällig losgeht?« fragte ich. »Ich könnte was verlieren.«


  »Was dir auch ohne das widerfahren könnte, wenn du sie nicht trägst«, sagte sie. »Die Sicherung ist an, bis deine durchbrennt.«


  »Woher hast du sie?« fragte ich, als ich die Feilspuren bemerkte, die Herstellernamen und Seriennummer unleserlich machten.


  »Ein Freund, der sich die Finger damit verbrannte. Tu sie unter deinen Mantel!«


  »In Ordnung. Gracias, Enid.«


  »Por mi vida«, sagte sie und steckte das Werkzeug in eine der Innentaschen meines langen Mantels. »Seamus?«


  »Ja?«


  »Ich ahne, daß wir einander ehender sehen werden, als du vermeinst«, sagte sie. »Aber …«


  »Ich werde in ein paar Monaten zurück sein.«


  »Gleichwie in anderer Gestalt wir dermaleinst uns wiedersehen«, sagte sie, »mein Blut wird deinem Herzen allzeit Nahrung geben, bis an der Zeiten selig Ende.«


  Sie küßte mich, ihre Stacheln kratzten meine Stirn. Es blutete kaum.


  »Zu früh zum Tageslicht erwacht«, sagte sie. »So fliehe ich matt und unverköstigt zurück in Morpheus' Arme, bis daß der Abend dunkel kriecht herauf.«


  »Nimm dich in acht.«


  Sie ging ins Schlafzimmer und warf unterwegs ihre Kleider ab. Bevor sie verschwand, bückte sie sich, um eine ihrer Flaschen aufzuheben. Ich lächelte, als ich ihre massigen grauen Flanken betrachtete und dachte an Lucy, das verstorbene Rhinozeros. Ich wußte, daß sie während meiner Abwesenheit gut zurechtkommen würde, und machte mir keine Sorgen um sie. Nur Enid hatte mich auf dem rechten Weg gehalten, mich dazu gebracht, die Schule weiter zu besuchen, hatte die Geldmittel aufgebracht, die dazu nötig waren, hatte mir in jeder schweren Zeit beigestanden. Aber ihr Leben gehörte ihr; meins war meine Sache.


  Ich ging hinunter, verließ das Haus und lenkte meinen Schritt zur Third Avenue. Jimmy holte mich immer an der Nordseite der Straßensperre in der 14. Straße ab, bevor wir weiterfuhren, um Mister Dryden und Avalon an Bord zu nehmen. Heute war es so spät, daß ich als letzter zusteigen würde.


  Die Wachen am Fußgängerdurchgang der Straßensperre sahen wie Veteranen des Brooklynfeldzugs aus, nach ihren Mienen und Abzeichen zu urteilen. Als ich meine 1A-Karte vorzeigte, winkten sie mich ohne Fragen und ohne Durchsuchung weiter. Außerhalb der Sperre vergewaltigten ein paar Armeejungen eine Frau; sie wechselten sich ab, während die anderen sie festhielten. Ein anderer, der in der Nähe stand, schien eine Reproduktion des Erkennungszeichens seiner Einheit an einen Kleiderbügel gehängt zu haben und hielt das dekorative Ende über ein Feuer. Ich wandte den Kopf, um vorzugeben, ich hätte ihn nicht gesehen, aber Jimmy stand neben dem Wagen und beobachtete die Vorgänge; als er mich sah, winkte er.


  »Steig ein!« sagte er und blickte zum sonnigen, diesiggrauen Himmel auf. Ich setzte mich neben ihn und nickte Mister Dryden und Avalon zu, die im Fond auf Distanz saßen. Wir fuhren los in Richtung Broadway. Die Fahrt verlief zumeist in Stillschweigen, als befürchteten wir, durch Sprechen unser Bündnis zerbrechen und unser Glück verderben zu können. Bisweilen rutschten ein paar Worte heraus, wie um die Spannung zu erhöhen.


  »Nur Party heute nachmittag?« fragte Avalon; sie lag mit angezogenen Knien im Winkel des Rücksitzes. Mister Dryden saß hinter mir und spielte, nach den Pieptönen und dem fehlenden Dialog zu urteilen, irgendein elektronisches Spiel auf dem IBM.


  »Vater wird sich danach unterhalten wollen.«


  »Und der Gottesdienst?«


  »Du kennst Vater«, sagte er.


  Stadtmitte und Times Square und die Clinton-Zwielichtzone waren, wie sie immer waren. Nachdem wir bei der 61. Straße in die Obere Sekundärzone West gekommen waren, wirkte die Umgebung geschäftig und weniger dürftig (die Anhöhe östlich vom Broadway lag hoch genug, um über dem Wasser zu bleiben, glaubte man, und so wurden die Gebäude besser instandgehalten). Bei der 120. Straße begann West Harlem. Diese Zwielichtzone reichte bis zur 181.; dort schloß die Sekundärzone Inwood an  Bourgeoisbeladen wie die Obere Westseite.


  Bei der 119. klopfte mir Jimmy auf den Arm und zeigte über die Kreuzung nach vorn. »Da oben sieht's nach Zoff aus.«


  Zwischen der 120. und der 135. fuhr die U-Bahn oberirdisch auf einer Eisenbrücke. Jugendliche hatten einen Zug zum Entgleisen gebracht. Wahrscheinlich die Teufelsanbeter; sie hatten das Gebiet annektiert, nachdem sie die einheimischen Banden unterworfen hatten. Jimmy und ich nahmen die Ferngläser, um deutlicher zu sehen, was dort herunterkam. Eine Hälfte des Zuges stand noch auf der Brückenkonstruktion, die andere Hälfte hing über die Seite herab. Der Triebwagen lag zerknittert auf der Kreuzung Broadway und 125. Straße. Bandenmitglieder sprangen über die Seiten der Waggons, warfen Mollis hinein und duckten sich, wenn die Explosion erfolgte. Andere rannten durch die noch auf den Schienen stehenden Waggons und begrüßten diejenigen, die nicht entkommen waren.


  »Sehen wie Kakerlaken aus, nicht?« sagte Jimmy. Er schaltete das Radio ein und stellte es auf die Frequenz ein, die für öffentliche Durchsagen im U-Bahn-Betrieb verwendet wurde. Die automatische Bandaufzeichnung wurde abgespielt und sagte: »Ein zweiter Zug ist unmittelbar hinter diesem. Beeilen Sie sich.«


  Armeefahrzeuge gingen in Stellung und beschossen den Zug mit Raketen. Feuer breitete sich aus, hüllte die Waggons ein und schwärzte die bunten Graffiti; bei jeder Explosion wurden Feuerbrände hochgeschleudert wie Funken von einem Kaminscheit. Nur die Notwendigkeit verläßlicher öffentlicher Verkehrsmittel hielt den U-Bahn-Verkehr aufrecht; nur in Manhattan und nur tagsüber. Der Fahrpreis war hoch  fünfundzwanzig Cents , aber ich bezweifelte, daß noch jemand bezahlte. Ich fuhr nie mit der U-Bahn; man soll das Schicksal nicht herausfordern.


  »Übermäßige Kriegsspielerei. Die Jungs langweilen sich und knallen vor Verdruß herum. Wir nehmen den Henry Hudson Parkway«, sagte Jimmy. »Anschnallen!«


  Wir schnallten uns an und bogen in die 120.; Jimmy schaltete den Elektroschild ein. Wir passierten die Riverside Church und Grants Grabmal, dunkel und demoliert im Nachmittagsdunst. Günstig gelegene, unbewohnte Gebäude wurden von den Armeejungen oft für Schießübungen verwendet.


  Die Fahrt am Flußufer aufwärts verlief ohne Zwischenfälle. Die Bewohner West Harlems benötigten zu dringend Brennstoffe, um mit dem tröstlichen Anblick eines Waldes am Flußufer zu leben, und wo früher einmal die Eichhörnchen kilometerweit von Ast zu Ast hatten springen können, ohne den Erdboden zu berühren, waren aus Bäumen Stümpfe und aus Eichhörnchen Schmorgerichte geworden. Ich erinnerte mich, als Halbwüchsiger Geschichten von Naturfreunden gehört zu haben, die angeblich in dem Park lebten, nachdem sie sich gegen die Zivilisation gewandt hatten, und sich von allem und jedem ernährten, was ihnen in die Hände fiel. Es hieß, sie trügen Umhänge aus geflochtenen Zweigen und Masken aus geschnitzter Baumrinde. Alles erdichtet, eine der Geschichten, die das Ohr des Heranwachsenden allzu bereitwillig aufnimmt  wie die von den blinden Alligatoren, die durch die Finsternis der Abwasserkanäle schwimmen, oder daß man durch Starkstrom getötet wird, wenn man auf den Stromabnehmer der U-Bahn pinkelt, oder daß die meisten Penner haufenweise Geld hatten. Das traf gewiß nicht zu; nur diejenigen, die vor der Ebbe gelebt hatten. Wir fuhren unter den militärgrünen Trägerkonstruktionen der George Washington-Brücke durch, sahen die von den Bogen herabhängenden riesigen Flaggen sich in der Brise blähen, passierten die zerbrochenen Überreste der Schalter zur Erhebung der Straßenbenützungsgebühr, und erreichten den Saw Mill Parkway, der von der Armee bewacht wurde. Mangels Konversation schaltete ich das Radio ein und bekam die Nachrichten. Israelische Siedlungen am Persischen Golf wurden von irakischer Artillerie beschossen. Die Tass berichtete von einem Treffen der Zarin mit dem Politbüro, um die wachsende Nachfrage der russischen Bevölkerung nach Videokanälen eigener Wahl zu diskutieren. Eine unbestätigte Meldung aus dem Weißen Haus erklärte den Sicherheitsberater als vermißt und unauffindbar. Die Lebensmittelkommission des Präsidenten berichtete, daß die Hungersnot in Amerika unter denen, die ihr nicht zum Opfer gefallen waren, überwunden sei. Dryco hatte in der Vergangenheit ihren Teil zur Erreichung dieses Zieles beigetragen. Auf Veranlassung des Alten Mannes waren schon vor neun Monaten Lebensmittelpakete auf dem Luftwege zu den notleidenden Landgemeinden in Indiana geschickt worden. Daß die Lebensmittelpakete unter anderem überflüssige Diätpillen, Abführmittel und Bilder von E enthalten hatten, war vor der Verladung bekannt geworden. Nicht einmal die Feinde des Alten Mannes behaupteten, daß die großen Behälter mit den Paketen vorsätzlich in die Mitte der Menschenansammlungen abgeworfen wurden; es war eine Tatsache.


  Nach einer Stunde  es war kurz nach drei  bogen wir auf die Zufahrtsstraße ab; die Wachen salutierten, als wir vorbeifuhren. Der Landsitz erstreckte sich vom Fluß mehrere Kilometer landeinwärts und mehrere flußaufwärts. Auf dem Gelände gab es außer dem Herrenhaus und der Kapelle fünfundvierzig Gebäude. Wachpersonal, Verwandte, Freunde, Lehrer, Proxies, Besucher, Prostituierte und Schmarotzer wohnten in den anderen Häusern. An unseren Wochenenden wurde sogar mir ein Haus zur Verfügung gestellt. Es hatte vierzehn Zimmer, und ich hatte niemals auch nur die Hälfte von ihnen gesehen.


  »Anziehen«, sagte Mister Dryden zu Avalon. Er schien das Vergnügen nicht erwarten zu können. Sie setzte wieder diese wundervolle Perücke auf, steckte die Füße in ein Paar schwarze Pumps mit hohen Absätzen und zog einen dicken weißen Pullover über. Er reichte ihr bis über die Hüften.


  »Frauchen wird dieser Aufputz gefallen«, sagte sie.


  »Sie wird es nicht merken.«


  »Du könntest sie anzünden, und sie würde es nicht merken. Aber ich weiß, wer es merken wird.«


  »Geburtstagskind?«


  »Um-hm.«


  »Wie die Alten sungen, so zwitschern die Jungen«, sagte Mister Dryden lächelnd.


  Wir fuhren am Flugplatz vorbei. Der Alte Mann besaß vier Düsenmaschinen des Typs Boeing 837 mit besonderer Innenausstattung. Weder der Alte Mann noch Mister Dryden flogen viel; es war zu einfach, eine Maschine abzuschießen. Die Hubschrauber waren auch da, große schwarze Sikorsky-Maschinen. In einem der Hangars wurde das erste Flugzeug des Alten Mannes aufbewahrt, eine Propellermaschine, die er und seine ersten Partner in der Zeit, bevor er Susie D kennengelernt hatte, in Boca Raton gekauft hatten; irgendein Witzbold hatte vor Jahren Rosenknospe über die Nase gemalt. Die Radargeräte auf dem Flugplatz waren ständig in Betrieb; erfolgte ein Angriff von irgend jemandem, sofern es nicht gerade Rußland war, würden selbststeuernde Flaraketen mit Zielsuchköpfen jeden Eindringling noch über dem Grund und Boden der Nachbarn abschießen. Ein Teleskop suchte den Himmel stündlich nach fliegenden Untertassen ab. Der Alte Mann glaubte getreulich an das Dogma der Kirche von E, wonach dieser sich bei seiner Rückkehr zur Erde einer Art fliegenden Untertasse bedienen würde, begleitet von einem Gefolge von, wie der Alte Mann es ausdrückte, ›Weltraumviechern‹.


  Der Alte Mann liebte Sicherheit. Eine vier Meter hohe Mauer umgab den zentralen Besitz mit dem Herrenhaus. Das gesamte Terrain war überdies geschützt durch Nato-Stacheldraht, Suchscheinwerfer, Alarmanlagen; durch scharfe Wolfshunde; durch Beobachtungstürme mit Maschinengewehren in Abständen von hundert Metern entlang der äußeren Einzäunung. Alle fünf Minuten flogen dort Hubschrauber die Runde. Für den Fall, daß übereilte Flucht notwendig wurde, gab es eine unterirdische Schmalspurbahn, die vom Landsitz zum Dryco-Gebäude führte  sie war nie im Ernstfall benutzt worden, und ohne Zweifel würde es nie dazu kommen.


  »Wir kommen, Martin«, sagte Jimmy ins Funkgerät, als wir uns dem äußeren Zaun näherten. »Ich und ich und drei.«


  »Verstanden.«


  Als dies noch eine öffentliche Straße gewesen war, hatte es Mister Dryden Spaß gemacht, die Hinweisschilder zu vertauschen und zu Demonstrationszwecken improvisierte Pferderennen zwischen den durchfahrenden Reisenden zu veranstalten. Dann hatte der Alte Mann vor einiger Zeit von der Armee verlangt, daß die Straße für Nichtanlieger gesperrt werde. Aus Sicherheitsgründen gab es heutzutage nicht mehr viele Leute, die über Land fuhren; außerhalb der Landsitze, den stadtnahen Gebieten und Gegenden, die von der Armee patrouilliert wurden, waren alle ländlichen Weidegründe und Zufluchtsorte verseucht mit Strolchen und Straßenräubern und Buschkleppern. Auch gab es weniger Automobile, die zuverlässig so weit fahren konnten: die meisten neuen amerikanischen Wagen  wie so vieles andere unter separater, aber gleicher russisch-amerikanischer Regie hergestellt (im Falle von Automobilen war es Gorki-Detroit)  wurden nach Europa und Japan und in Länder exportiert, die keinen Stahl mehr erzeugten oder keinen Zugang zu den Erzlagerstätten Kanadas, Brasiliens und Sibiriens hatten. Nur Besitzer konnten sich neue Wagen leisten und sie kaufen. Viele Amerikaner hatten trotzdem Automobile; in den Städten gab es Tausende, alle in Gebrauch (seit Jahren gab es eine Ölschwemme) und keines neuer als zwanzig Jahre.


  Wir fuhren durch das Tor. Die Zufahrt war anderthalb Kilometer lang; man konnte das Herrenhaus allein auf der Anhöhe stehen sehen, strahlend weiß, am Abend von außen angestrahlt. Es war im alten Stil von Long Island erbaut, jedoch größer: kastenförmig, mehrgeschossig, emailliert und poliert, mit langen verchromten Regenrohren und Wänden aus Glasbausteinen; mit vielen, vielen Spiegeln.


  Wir hielten vor dem Seiteneingang. Von der Anhöhe überblickte ich die grünen Rasenflächen, die Fichten und Kiefern, den ausgedehnten See, die Gehölze und Wiesen und den Lauf des Hudson. Wandte ich den Blick in die Richtung zur Stadt, so konnte ich selbst aus dieser Entfernung den schwärzlich-gelben Dunst sehen, der sich jeden Nachmittag über New York ausbreitete. Bevor so viele Heizungsöfen wieder auf Kohleverbrennung umgestellt worden waren, hatte der Smog nicht diese schädliche Dichte gehabt. Jetzt war es an den meisten Abenden so schwarz, daß man nicht einen Block weit gehen konnte, ohne einem Bergmann zu ähneln, wenn man die nächste Ecke erreichte.


  Avalon und Jimmy stiegen aus und gingen zum Haus, den mit Schieferplatten belegten Fußweg, der um das Schwimmbecken führte. Ich sah ihr nach; die längsten Haarsträhnen kitzelten ihr das Hinterteil, ihre Knöchel wackelten in den hufähnlichen Schuhen. Oberhalb des Schwimmbeckens, zwischen den Säulen der überdachten Veranda, räkelte sich die Prometheus-Statue von der Rockefeller Plaza und sah die Blätter auf die Wasserfläche herabsinken. Der Alte Mann sammelte in diesen ruhigen Jahren Plastiken. Die alten Löwen vom Eingang der Stadtbibliothek bewachten das Tor, das auf den Cricketplatz führte, wo Jimmy und das Sicherheitspersonal des Landsitzes sich die Sonntagnachmittage vertrieben. Der Pulitzer-Springbrunnen, einst vor dem Plaza Hotel befindlich, diente als Vogelbad in einem nach Süden offenen Hof. Atlas schulterte die Welt bei dem großen Bratrost für Grillparties. Der Alte Mann hätte die Brooklyn Bridge zum Landsitz schaffen lassen, wenn er einen Fluß gehabt hätte, um ihn darunter zu tun.


  »Schön, wieder nach Haus zu kommen, wie?« sagte Mister Dryden lächelnd. Ich nickte und überlegte, wieviel Plastiksprengstoff ich benötigen würde.
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  »DER BÜRGERMEISTER  LETZTEN MONAT wollte er mich überreden, den Central Park zu kaufen. Er wollte mir weismachen, seine neuen Berechnungen zeigten, daß das meiste davon über dem mittleren Wasserspiegel bleiben würde«, erzählte der Alte Mann zur Cocktailstunde einem Freund. Er trank seinen üblichen Jack Daniels  eine seiner kleineren Gesellschaften  und in Flaschen abgefülltes Quellwasser. »›Vielleicht die Baumwipfel?‹ fragte ich ihn.«


  »Wieviel wollte er dafür einstecken?« fragte sein Freund Carlisle, einer der alten Unternehmer. Nach der Ebbe hatte Carlisle einen großen Teil der amerikanischen Chemieindustrie besessen, dank der Großzügigkeit des Alten Mannes.


  »Fünfzig Millionen«, sagte dieser. »Ich sagte, nehmen Sie die Fünfzig und hauen sie sich dollarweise mit einem Vorschlaghammer hinten rein.«


  »Der Park wäre ein Streitfall«, sagte Carlisle. »Aber jede Menge Bauholz.«


  »Es hat ihm immer gestunken, daß er den Van Cortlandt-Park so billig verkaufen mußte. Von diesen anderen Abschlüssen, die ich ihm unterjubelte, nicht zu reden. Er weiß, daß ich seine Eier an meiner Schlüsselkette habe. Möchte bloß eine gute Kasse für sich selbst zusammenbringen, bis er in den Ruhestand geht und nach Havanna zurückkehrt. Ich sagte ihm, Manhattan wird eines Tages ein gutes Aquarium abgeben, aber mein Geld geht in die Bronx. Sicher, hoch und trocken. Die Scheißyankees denken immer, sie können dich für blöd verkaufen.«


  »Ich höre dich«, sagte Carlisle, der selber einer war. Er stammte aus White Plains.


  »Nichts zu machen«, grollte der Alte Mann. »Niemand legt mich aufs Kreuz.«


  Der Alte Mann war größer als sein Sohn, langknochig und drahtig; gekleidet war er im Stil des alten Geldes: Turnschuhe, Jeans und Polohemd ohne Aufschrift. Oft trug er eine von diesen grünen chinesischen Schirmmützen; an seiner war der rote Stern durch die Plakette mit dem grinsenden Gesicht ersetzt. Er kämmte sein weißes Haar zu einem strengen Pferdeschwanz zurück. Der Alte Mann war in Nord-Carolina in eine Familie hineingeboren worden, die für nichts sonderlich bekannt war, behauptete er. Im Laufe der Jahre hatte er seinen Namen geändert, um sich der jeweiligen Situation seines Aufstiegs anzupassen, und war endlich bei Thatcher Dryden Senior geblieben, nicht lange vor der Ebbe. Niemand erinnerte sich seines ursprünglichen Namens, er am allerwenigsten.


  »Fünf Uhr«, sagte er mit einem Blick auf seine alte Timex, »dann wollen wir mal.«


  Viele Freunde des Alten Mannes waren an diesem Nachmittag mit ihren Frauen oder Proxies erschienen, um ihm zu helfen, den zehnten Geburtstag seines Enkels zu feiern; Mister Dryden vertraute mir an, daß sie am Abend alle ausgeflogen würden. Da war Carlisle; Turnbull, der in Munition machte, Willetson, der sich auf Industrieroboter und Instandsetzungen spezialisiert hatte. Ferner McIntosh (Kohle), Samuelson (Automobile), Parker (Computer) und zwölf weitere, allesamt frühere Unternehmer, die jetzt in stabileren Industriezweigen als jenen tätig waren, in denen sie früher aktiv gewesen waren. Die meisten von ihnen hatten mit den Jahren auch ihren Namen geändert, aus verschiedenen Gründen.


  Die vier Hauswächter  Barney, Biff, Butch und Scooter  kamen mit uns. Wir gingen zur Kapelle, einem kleinen Gebäude, das mit einer barockisierenden Zentralkuppel prunkte. Sie war aus italienischem rosa Marmor erbaut, der, wie ich argwöhnte, von einem römischen Bordell aus Mussolinis Tagen übriggeblieben war. Die Kapelle stand ungefähr dreihundert Meter vom Herrenhaus entfernt. Wir passierten die Garage, in der dreißig Wagen standen. Jimmy war drinnen und arbeitete an unserem Castrolite. Die meisten Wagen waren von Gorki-Detroit: Redstars, Lenins, Zils, Marx deVilles. Er besaß auch mehrere Veteranen: einen Oldsmobile Rocket 88, einen schwarzen 49er Mercury, einen 57er Chevy mit Flammenmuster auf der Kühlerhaube, einen gelben und purpurnen Hudson Hornet und einen schönen grünen Cadillac, von dem er behauptete, er habe einst Jerry Lewis gehört.


  Wir folgten Barney und Scooter; die beiden Dryden gingen vor Avalon und mir. Der jüngste Dryden und seine Mutter  Abtrünnige  blieben zu Hause. Ein patrouillierender Hubschrauber kam im Schrägflug über die Baumwipfel geknattert; Mützen flogen von den Köpfen, und ihre Träger sprangen ihnen nach. Während des Durcheinanders nahm Avalon mich bei der Hand. Ihre Brüste schaukelten unter dem Pullover; das lange braune Haar ihrer Perücke wehte ihm Wind.


  »Wie fühlst du dich?« fragte sie.


  »Gedrückt«, sagte ich. »Auf der Herfahrt waren alle so still.«


  »Ich weiß«, sagte sie. »Kam mir selbst wie in einem Sarg auf Rädern vor. Aber was hätte ich sagen sollen?«


  »Besser nicht, mit Jimmy …«


  »Was ist mit Jimmy?«


  »Mister Dryden ist überzeugt, daß Jimmy uns im Auftrag des Alten Mannes überwacht.«


  »Das ist interessant«, sagte sie.


  »Wieso?«


  »Weil Papa denkt, er überwache ihn im Auftrag des lieben Sohnes. Aber still jetzt, Schamlos, wir sind da.« Sie ließ meine Hand los; die Berührung ihrer Haut wärmte noch immer meine Handfläche. Wir traten durch das Portal der Kapelle. Der Geistliche begrüßte uns, glanzvoll in seinem goldenen Flitteranzug, in dem er an die Heiligenfiguren gemahnte, die manche Leute an den Armaturenbrettern ihrer Wagen befestigten. Avalon saß zwischen Vater und Sohn; ich saß hinter ihnen. Die anderen schoben sich unbeholfen in die Kirchenbänke. Die Kapelle hatte lachsrosa getünchte Stuckwände mit goldenen Ornamenten und dunkler Eichentäfelung im unteren Bereich. Das Innere blieb im Halbdunkel  wenig Sonnenlicht drang durch die abstrakten Muster farbigen Panzerglases in den Fenstern , und die Augen paßten sich nur langsam der Düsternis an.


  Der Geistliche trat an den Altar und begann mit der Zeremonie; der Organist dudelte leise. Der Gottesdienst war  möglicherweise durch Zufall  der Messe nachempfunden; es gab eine Einleitung, ein Kyrie, ein Sanctus, einen Segen; alles bis auf die Kommunion, die in jedem Fall sinnlos gewesen wäre. Eine Messe war leichter ohne Lachen abzusitzen. In meiner Jugend war ich nur unter Zwang zur Messe gegangen; heutzutage ging ich manchmal freiwillig hin, der Zeremonie zuliebe. Sie ist eindrucksvoller, seit sie wieder angefangen haben, die Liturgie nur noch in Latein zu feiern. Das war eine der Veränderungen, die Papst Peter nach seiner Besteigung des Heiligen Stuhls notwendig gefunden hatte: nach der Ermordung Johannes Pauls, der Entdeckung der Q-Dokumente und der Verlegung der päpstlichen Residenz nach Zürich. Es leuchtete ein, daß die Gottheit eine Sprache gebrauchte, die keiner ihrer Anhänger verstand.


  Die Zeremonie näherte sich dem Ende. Der Geistliche wandte sich den Gläubigen zu.


  »Die ganze Welt ist eine Bühne, und alle Männer und Frauen sind bloß Spieler«, rief er aus; wir antworteten. Tränen glänzten im Auge des Alten Mannes. Avalon gähnte. Mister Dryden kratzte sich.


  »Und nun ist die Bühne leer«, sagte der Geistliche.


  »Ich stehe da«, erwiderten wir.


  »Umgeben von Leere.«


  »Unsere Herzen sind voll von Pein.«


  »Soll ich wiederkehren?« Er hielt inne, dann sagte er: »Antwortet mir: Seid ihr einsam heute nacht?«


  Der Organist haute auf die Tasten und dröhnte ›Big Hunk O'Love‹. Wir schlugen die Gesangbücher auf und machten freudlose Geräusche. Der Geistliche erhob in Anrufung die Hände, wandte sich dem Altar und der Statue E's zu. Während wir sangen, begann die Statue sich zu drehen; der Anblick war verblüffend. Es war eine lebensgroße Nachbildung E's, die Beine mannhaft gespreizt, das Mikrofon in der Hand, mit Sonnenbrille und einem Flitteranzug mit hochgestelltem Kragen und Umhang. In Magenhöhe war ein Adler aus vielen Rubinen eingelassen. Im Altarprospekt hinter der Statue war eine Farbaufnahme E's zu sehen, wie er Nixon die Hand schüttelte; der Ein und Alles vorsichtig, er, den meine Eltern den Großen Satan nannten.


  »Adios«, sagte der Geistliche und warf sein Halstuch unter die Gläubigen. Niemand bewegte sich, bis der Alte Mann den Kopf wandte, um zu sehen, wer gesegnet worden war; dann stürzten sich alle darauf.


  »Wie E«, schloß der Geistliche, »wollen wir dieses Haus verlassen.«


  Die männlichen Drydens hatten der Kirche von E schon angehört, als ich die Arbeit für sie aufgenommen hatte. Der zentrale Glaubenssatz und Daseinsgrund der Sekte  ich hatte, offen gesagt, meine Zweifel, beanspruche aber keinen Sachverstand in Fragen des Dogmas  war, daß E, von der Gottheit abgesetzt, eine Zeitlang unter den Menschen ging und in andere Sphären zurückkehrte, als die Menschen sich hartherzig erwiesen. E würde eines Tages zurückkehren  am Tag des Gerichts, glaube ich, um die Verwirrung zu verringern  und seine Gläubigen zu einer besseren Welt führen. Wie die Welt des Alten Mannes eine Verbesserung erfahren konnte, blieb ein Geheimnis des Glaubens.


  Wir kehrten zum Herrenhaus zurück, das Abendessen einzunehmen. Bei Dunkelwerden begann der unterhaltsame Teil des Abends; danach würde ich mit der Arbeit beginnen. Auf dem Rückweg fing Avalon meinen Blick auf, lächelte und wandte sich ab. Dieser Blick versicherte mir, daß ich alles tun würde, was getan werden müßte.


  Sobald die Kapelle außer Sicht war, zündete sich alles Joints an und schluckte Benzis und LSD. Zu Hause angekommen, kehrte der Alte Mann zu seinem Jack Daniels zurück. Er bemerkte mit Vorliebe, daß er niemals Drogen genommen, sondern nur die Nachfrage befriedigt habe, wie die Gesetze des freien Marktes es geboten. Noch heute machte der Handel mit Koks und anderen Drogen einen guten Prozentsatz des Dryco-Umsatzes aus, ungeachtet des Umstandes, daß solche Drogen illegal waren. Die Regierung sorgte auf Drycos Drängen dafür, daß die einschlägigen Gesetze bedrucktes Papier blieben, um gesunde Gewinne zu sichern.


  Ich schlenderte durch den Wohnraum, als alle sich zum Essen begaben, und nahm die Umgebung zur Ausforschung etwaiger Widrigkeiten in Augenschein. Alles sah wie immer aus; die langen weißen Sofas erstreckten sich an den Wänden, die niedrigen Tische fingen ihre tägliche Portion Staub auf. Es gab wenige Bücher im Raum oder sonstwo im Haus; der Alte Mann gehörte einer ungebildeten Generation an. Keine Gemälde hingen an den Wänden; nur über dem Kamin blickte ein großes Porträt Susie D's herab. Schrecklich denkmalmäßig, dachte ich, aber nicht ganz unpassend: wären sie damals auf den Gedanken gekommen, sie hätten Susie D im Kamin einäschern können, so riesig war er. Ich starrte eine kleine Weile das Porträt an, erinnerte mich ihrer und war beeindruckt, wie ungeschminkt das Gemälde sie in ihrer Lebenswirklichkeit zeigte: kleinwüchsig, breit, untersetzt, kalt und berechnend. In elf Jahren hatte sie keine zwei Worte zu mir gesagt, hatte es unter ihrer Würde gefunden, die bezahlte Hilfe eines Angestellten zur Kenntnis zu nehmen. Ich glaube, die einzige Person, der sie vertraute  und auch das nicht übermäßig  war Mister Dryden. Das Gemälde stellte sie sitzend dar, die geballten Fäuste im Schoß, ein behostes Bein über der Armlehne des Sessels, das graue Haar kurzgeschnitten. Man hatte das Gefühl, sie sei vom Mack-LKW geboren, aber irgendwie von der Straße abgekommen und so hier gelandet.


  Wir aßen im Speisesaal, dem größten Raum des Hauses. In der Mitte des Bodens, umgeben von großen weichen Polstern, war eine breite weiße Platte. Biff drückte auf einen Knopf; die Platte sank durch den Boden zur Küche darunter. Beladen stieg sie wieder zum Speisesaal empor. Als alle sich auf den Polstern niederließen, blies der Alte Mann in seine Pfeife; die Vorkoster betraten den Raum. Ich ließ mich vorsichtig nieder, um meine Kniescheiben zu schonen.


  »Gebt mir vom Echten«, sagte er zu den Vorkostern, die von allem kosteten. Der Alte Mann aß gebratenes Hühnchen mit Kartoffelbrei, weißer Soße über Toast und Süßkartoffeln; Mister Dryden entschied sich für ein rohes Steak und rohe Zwiebeln; wir anderen beäugten eine Vielfalt von farbigen Dingen in interessanten Formen. Die Vorkoster blieben aufrecht stehen, gaben ihre Zustimmung und watschelten davon.


  »Ich könnte es ertragen, ein paar Melodien zu hören«, sagte der Alte Mann und winkte Scooter. »Leg mal ein Tonband auf, ja?«


  Musik tönte durch den hohen Raum, Musik aus der fernen Vergangenheit: Stücke von Buddy Holly, Roy Orbison, the Band, E persönlich. Der Alte Mann legte sich auf seine Polster, sein Glas in einer Hand und in der anderen  um seine Worte zu gebrauchen  ein großes altes Hühnerbein. Seine Gespielinnen umsorgten ihn; sie hatten Dauerwellen und lackierte Nägel, trugen starkes Make-up und winzige rote Höschen mit schwarzen Reißverschlüssen vorn. Sie waren ungefähr neun Jahre alt.


  »Sex. Drogen. Gewalt. Rock and Roll«, sagte der Alte Mann und hob sein Glas. »Etwas für jeden Geschmack.«


  »Einen Toast auf das Geburtstagskind«, befahl Mister Dryden. Niemand machte Einwände.


  »Wo ist er?«


  »Junge!« rief der Alte Mann. »Mach, daß du herkommst!« Am Eingang zum Speisesaal erschien Thatcher Dryden III. Seit den Tagen, als er mit sechs Jahren versucht hatte, seinen ersten Hauslehrer zu erdrosseln, nannten wir ihn alle Würger. Er kam mit seiner üblichen Dreistigkeit auf den Tisch geschlendert.


  »Ho«, sagte er und ließ sein Springmesser herausschnellen. »Es gibt zu schneiden.«


  »Setz dich hin, Junge«, sagte der Alte Mann. »Du verpaßt deinen eigenen Geburtstag.«


  »Hi, Stella. Hi, Blanche.« Die Gespielinnen des Alten Mannes lächelten Würger zu und erröteten so tief wie ihre Höschen. Er zwickte sie; sie wanden sich. »Los, Opa, laß mich ran!«


  »Kommt nicht in Frage«, sagte der Alte Mann.


  »Ratsch, Paps«, sagte er und machte mit dem Messer eine zustoßende Bewegung gegen seinen Vater. Mister Dryden strahlte. Würger beugte sich mit der Klinge über den Tisch und spießte eine Süßkartoffel auf. Er biß die Hälfte ab und spuckte sie dann auf die weiße Tischplatte. »Schluß«, sagte er. »Wir wollen Wiener.« Er setzte sich zu seiner Mutter und küßte sie auf die Wange; sie schien es nicht zu bemerken.


  »Gut«, sagte er, »weiter!«


  Was ich von meinem Platz aus von Avalon sehen konnte, war reizend, aber ausdruckslos. Sie lag auf dem Bauch bei den Brathühnchen, den Kopf von mir gewandt und die langen Beine hinter sich ausgestreckt. Der Pullover wurde über ihr Hinterteil hochgezogen, als sie den Arm zu den Speisen ausstreckte. Mister Dryden saß neben ihr und fummelte müßig zwischen ihren Beinen, als suche er etwas. Sie schenkte ihm keine Beachtung, und ich empfand keine Eifersucht; er schien es mehr aus Gewohnheit denn aus irgendeinem anderen Grund zu tun. Seine Frau und sein Sohn saßen ihm auf der anderen Seite der Tafel gegenüber.


  Es war ungewöhnlich, daß Mrs. Dryden noch in Gesellschaft speiste. Sie war ungefähr einssiebzig und konnte nicht mehr als vierzig Kilo wiegen. Klatschgeschichten, die ich mitgehört hatte, ließen darauf schließen, daß die Ehefrauen anderer Besitzer sie für fett hielten. Besitzer heiraten nur, um legale Erben zu haben; gleichwohl hatten nur wenige von ihnen direkte Abkömmlinge; ihre Frauen waren bemerkenswert dünn und darum bemerkenswert unfruchtbar. Mrs. Dryden hatte ihre Pflicht erfüllt, als sie jünger und ein Faß von fünfzig Kilo gewesen war. Mrs. Dryden trug eine Sonnenbrille  es war unmöglich, festzustellen, wen sie ansah  und sprach nie. Den letzten Satz in meinem Beisein hatte sie vor ein paar Jahren gesprochen: ein verdrießliches Murren, weshalb dem Personal erlaubt sei, mit ihr in einem Raum zu sitzen. In Abständen rann ihr eine Träne über die Wange; die Drogen machten ihre Augen wässern. Das Haar war auf dem Kopf zusammengetürmt und wurde dort von einer goldenen Tiara festgehalten. Sie trug einen mit Brokatmuster geschmückten purpurnen Kaftan mit langen Ärmeln, und an Ohren, Hals und Händen so viele Juwelen wie die Statue von E. Während des Essens machte sie eine Bewegung zu ihrer Handtasche; Würger schob ihr den Ärmel hinauf, nahm die fertige Spritze aus dem Futteral und pumpte sie voll. Ich erinnerte mich an eine Zeit, als sie keine Drogen genommen hatte. Sie und Mister Dryden hatten einander während seiner Studienzeit in Yale kennengelernt. Sie hatte Wellesley besucht. Wie alle Ehefrauen von Besitzern, arbeitete sie nicht.


  Als wir aßen, drangen die Klänge von ›Love Me Tender‹ aus den Lautsprechern. Die Augen des Alten Mannes verschleierten sich. Er runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf, als sei ihm ein Stück heiße Süßkartoffel in der Kehle steckengeblieben und er wolle darauf aufmerksam machen. Er schickte sich an, Erinnerungen zum Besten zu geben, und wir alle wußten, an wen. Wir hörten die Geschichte, die er erzählen wollte, ungefähr sechsmal im Jahr, und das, seit ich für Mister Dryden arbeitete.


  »Habe ich je erzählt, wie ich E begegnete?« sagte er und hob den Blick, um sich zu vergewissern, daß wir ihm Aufmerksamkeit schenkten. »Als er noch auf dieser Erde weilte?«


  Wir schüttelten murmelnd den Kopf und starrten auf unsere Teller.


  »Mindestens vierzigmal, Opa«, platzte Würger heraus; er hatte Blanche eine Hand hinten ins Höschen gesteckt. Der Alte Mann sah ihn mit einem Ausdruck beseligten Wohlwollens an, ignorierte ihn und begann zu erzählen.


  »Als ich sechzehn war«, fing er an, »zog ich im Sommer mit ein paar anderen hinaus nach Oklahoma, um vielleicht Arbeit auf den Ölfeldern zu finden, die es damals dort draußen gab. Hielten unterwegs in Memphis, um zu übernachten. Wir fuhren hinüber nach Graceland, um zu sehen, ob Er zu Hause war. Es waren ein paar Wächter da und ein Haufen Leute lungerte draußen am Tor herum. Es war verflucht heiß. Die Jungs, mit denen ich war, wollten zurück zum Motel. Ich sagte, ich wollte noch eine Weile dableiben. Wußte selbst nicht, warum. Tat es einfach. Sie zogen ab. Sagten, ich könnte zu Fuß zum Motel zurückgehen, wenn ich müde würde. Dumme Scheißer.«


  Mister Dryden rutschte vorwärts, näher zu den Speisen, aber auch näher zu seinem Vater  er wurde nie müde, diese Geschichte zu hören. Er arbeitete sich durch die Polster wie durch einen Schützengraben unter Beschuß.


  »Ich setzte mich in der Nähe auf den Randstein. Das Komische war, je länger ich blieb, desto mehr wollte ich bleiben. Es wurde Abend und dunkel, und fast alle anderen gingen. Endlich schlossen die Wächter die Tore und gingen in ihr kleines Wachhaus. Fing an zu gießen, aber irgendwie konnte ich nicht gehen. Es war, als ob Gottes Hand mich dort festhielte, daß ich bleiben und Seinen Sohn treffen sollte. Ich muß aber wie ein verdammtes Arschloch ausgesehen haben, denn inzwischen war ich völlig durchnäßt.«


  Ein gewisses Fluidum um Mrs. Dryden weckte in uns den Verdacht, daß sie sich erleichtert habe. Barney kam herüber, stellte sie auf die Füße, nahm sie über die Schulter und trug sie hinauf zu ihrem Zimmer, wo die Dienstmädchen sie säubern und zu Bett bringen konnten.


  »Um Mitternacht kam ein großer schwarzer Wagen vorgefahren, und ich winkte. Der Wagen hielt. Ich ging hin und stand daneben. Im Innern ging das Licht an. Das Fenster sank herab. Innen schien alles sehr verschwenderisch. Zwei große alte Burschen saßen neben Ihm und zielten mit Revolvern auf mich, für alle Fälle, dachte ich mir. Denn Er war es wirklich, dort drinnen. Er war herrlich anzusehen. Er trug eine dunkle Brille, und ein dunkler Umhang bedeckte Seine Kleidung. In der Hand hielt Er eine lange silberne Stablampe. Sein Haar war schwarz wie ein Rabenflügel und zurückgekämmt. Er wandte den Kopf und sah mich an, und dann sprach Er.«


  Er machte eine Pause, um zu sehen, ob wir uns an unser Stichwort erinnerten. »Was sagte er?« fragte die Hälfte von uns im Chor.


  »Naß geworden, was? Das fragte Er mich. Ich sagte ja. Er lächelte, und ein wunderbarer Ausdruck war in Seinem Gesicht. Am Wagenboden war eine große Tüte mit Käsesemmeln, und ich war hungrig und hätte Ihn beinahe um eine gebeten, tat es aber nicht. Er fragte mich nach meinem Namen, und ich sagte ihn. Er nickte und streckte Seine Hand aus dem Fenster und nahm meine. Als ich sie diesen Augenblick festhielt, fühlte ich die Elektrizität durch mich strömen und alle Macht Gottes. Ich sah, daß auch Er eine Pistole auf mich gerichtet hatte. Selbst Gott kann nicht vorsichtig genug sein, wißt ihr. Er sagte, mach ja keinen Blödsinn, mein Lieber …«


  »Und ich dachte natürlich nicht daran«, fiel ihm Würger prustend vor Vergnügen ins Wort. Der Alte Mann starrte ihn einen Augenblick lang an.


  »Und ich dachte natürlich nicht daran«, fuhr er fort. »Sie sagten alle Gute Nacht und hoben das Fenster und fuhren hinein. Das Tor fiel zu, und ich stand da im Regen. Es war offensichtlich, daß Er erfüllt war von der Herrlichkeit des Herrn …«


  Diesmal schenkte ich dem Alten Mann genauer Beachtung, versuchte Anzeichen bevorstehenden Wahnsinns zu entdecken. Er hörte sich nicht unvernünftiger an als sonst.


  »… obwohl ich, hätte ich es nicht besser gewußt, hätte schwören mögen, daß Er einen Druck gemacht hatte.«


  Avalon wälzte sich auf den Rücken und schloß die Augen, wie um zu schlafen. Ihr Pullover war vorn hochgerutscht.


  »Dann ging ich. Ich denke gern, daß ich Seinen Wünschen folgte, wie Er es von mir wollte. Wißt ihr, wenn es Jesus wirklich gegeben hätte, und er wäre in der gleichen Situation wie E gewesen, er hätte es ganz genauso gemacht.«


  Und umgekehrt, dachte ich bei mir und stellte mir E in seinem Flitteranzug und mit der Schmachtlocke vor, gekreuzigt.


  »Wo ist der Kuchen?« fragte der Alte Mann plötzlich, als sei er von einer unerwarteten Reise zurückgekehrt.


  »Ist er fertig?« fragte Würger.


  »Das will ich hoffen«,sagte der Alte Mann und drückte auf einen Knopf. Er ließ sich zurücksinken, und seine Gespielinnen warfen sich auf ihn. Wieder sank die Tischplatte mit dem Geschirr und den halbverzehrten Speisen abwärts. Einer der Gäste fiel beinahe hinterdrein, als er den letzten Bissen von seinem Teller nehmen wollte. Die Mahlzeit war beendet, wenn der Alte Mann fertig war. Als die Tafel wieder emporstieg, trug sie eine riesige, beinahe mannshohe Torte von denkwürdiger Form: eine Kombination von Graceland und dem Turmbau zu Babel mochte die zutreffendste Beschreibung sein. Zehn Kerzen waren rund um die Plattform angeordnet, auf der die Torte ruhte.


  Der Alte Mann fuhr Würger mit der Hand übers Haar, als versuche er etwas abzuwischen. »Er ist ein guter kleiner Kerl.«


  »Wünsch dir was, Junge«, sagte Mister Dryden lächelnd.


  Würger blies die Kerzen eine nach der anderen aus, um sich nicht zu überanstrengen.


  »Was hast du dir gewünscht?«


  »Einen Hubschrauber«, sagte er, die Torte beäugend. »Ist das vorgekostet und genehmigt?«


  »Du ißt nicht die Torte, Junge«, lachte der Alte Mann. »Du ißt die Füllung.«


  Das Oberteil der Torte sprang auf; ein Mädchen erhob sich aus ihrem Innern. Es war ungefähr fünfzehn, und nackt. Der Schaueffekt stellte sich nicht wie beabsichtigt ein. Halbwegs durch die Öffnung, blieb sie mit den Hüften stecken; sie zog und mühte sich hilflos, während alle schweigend zusahen. Als sie sich endlich herausgezogen hatte, geschah es mit so großer Anstrengung, daß sie das Gleichgewicht verlor und kopfüber die Seite der Torte hinabrutschte. Sie fiel gegen Mister Drydens Hosenbeine und Schuhe und beschmierte sie mit Schlagsahne und Zuckerglasur. Er sprang auf und trat sie in den Magen, holte mit dem Fuß aus, um noch einmal zu treten.


  »Laß das!« schrie der Alte Mann.


  Mister Drydens Fuß traf wieder; das Mädchen krümmte sich vor Schmerzen.


  »Laß das, du dummer Scheißer!« schrie der Alte Mann wieder, sprang plötzlich auf und packte seinen Sohn bei den Armen. »Sie ist Würgers Geschenk, nicht deins!«


  Ich spürte ein dumpfes Pochen im Hinterkopf, entschuldigte mich und ging hinaus. Ich hätte mich gegen alles abstumpfen können, müßte ich es oft genug sehen.


  In freien Augenblicken hatte ich das benötigte Material zur Ausführung des Vorhabens zusammengebracht und wußte, daß ich am späten Abend, sobald ich in meinem Zimmer im Haupthaus wäre, den Zeitzünder in Ruhe zusammenbauen und mit der Zündkapsel verbinden könnte. Einstweilen ging ich zur Garage, um zu sehen, was Jimmy machte. Er baute einen neuen Scheinwerfer in den linken Kotflügel ein, als ich hereinkam.


  »Wie läuft es?« fragte ich.


  »Nicht so schlecht, Mann. Und drinnen?«


  »Sie spielen mit Würgers Geschenk.«


  »Ja, Mann. Sah sie, als sie durchkam. Hübsche kleine Bungobessy.«


  Ich hörte wildes Gelächter und Beifallsrufe, und ihre verzweifelten Schreie.


  »Löst seine Freikarte zum Bumsen ein, wie es sich anhört, Mann.«


  »Kann sein.«


  »Wo er jetzt die Zehn hinter sich hat, wird er es wie sein Vater treiben, ta raas.«


  »Oder schlimmer«, sagte ich, bemüht, die Hintergrundgeräusche zu überhören. »Hast du irgendwelche Schwierigkeiten da?«


  »Keine, die ich nicht richten kann«, sagte er. »Anders als manche.«


  »Was meinst du damit?«


  »Ich meine den jungen Dryden, Mann, und ich meine seinen Vater. Laß sie weiter blind gehen, wie sie es tun, und eines Tages werden sie einen Schritt zu weit gehen.«


  »Könnte sein …« Ich versuchte seinen Standort zu ergründen, zu sehen, ob dies bloß ein Köder war, um mich aus der Reserve zu locken.


  »Besonders der junge Dryden«, sagte Jimmy. »Weiß, daß er jetzt zu hoch spielt. Will verhindern, daß Papa seine Tricks aus dem Sack läßt.«


  »Tricks?«


  »Du weißt, Mann. Was er so geheimhält. Seine Schlange im Fels. Sein Hai im Wasser.«


  »Ich würde einstweilen stillhalten, Jimmy …«, sagte ich, in der Hoffnung, ihm eine Antwort zu entlocken.


  »Ich bin keiner, der einen Groschen auffängt, den man ihm zuwirft, wie sie denken, Mann. Ich bin hier, Milch zu trinken, nicht Kühe zu zählen. Werde mich bald zu Wort melden, verstehst du? Ein großer Baum fällt schwer.«


  »Kann sein.«


  »Er harkt eine Menge zusammen, Mann. Dem jungen Dryden geht die Muffe. Wenn ich dieser Mann wäre, ginge sie mir auch. Es herrscht viel Verwirrung, bevor Babylon fällt, sagt der Löwe. Gott läßt viel Schwefel regnen.«


  Würger kam aus dem Haus und zog sich ein Trikot über, das auf der Brust die Aufschrift Ergib dich, Dorothy trug. Aus dem Innern hörte ich Geräusche und leises Gespräch, wie aus einem Traum; man bereitete sich auf die Ereignisse des Abends vor. Zuerst erschienen die Misters Dryden, geladene Jagdgewehre in den Händen. Ich halte wenig von Schußwaffen; sie sind das Werkzeug eines Amateurs. Schußwaffen sind so lange schon verboten, daß sie obsolet sein würden, wäre nicht der Umstand, daß die Armee  allesamt Amateure  für so viele Verwendung findet. Besitzer können natürlich auch Schußwaffen besitzen; zum Schutz, und zum Sport.


  »Also los, O'Malley!« sagte Mister Dryden.


  Biff und Scooter führten die Gruppe an; ich ging hinter den Drydens. Es gab vierzehn Spieler. Die Frauen nahmen niemals teil, auch nicht die Kinder, nicht einmal Würger. »Gutes Schützenwetter«, sagte der Alte Mann.


  »Viel bekommen, diese Woche?« fragte Carlisle.


  »Ich weiß es wirklich nicht«, sagte er. »Hab noch nicht nachgesehen. Hoffe es.«


  Es war ein gemächlicher Spaziergang, ungefähr einen Kilometer weit zu den Spielfeldern, durch schattige Nadelgehölze, frisch und duftend wie ein Christbaummarkt, vorbei an einem kleinen, binsengesäumten Teich, einem roten Aussichtsturm auf einer Waldlichtung, durch eine Gruppe Trauerweiden. Es wehte ein leichter Wind, und Vogelgesang begleitete uns, als wir dahinwanderten.


  »Haben Sie die neueste Gallup-Umfrage gesehen?« sagte einer der Gäste zu einem anderen. »Der Präsident hat die Zustimmung von einundneunzig Prozent der Befragten.«


  Die erwähnte Gallup-Umfrage verzeichnete die Meinungen von dreiundzwanzig befragten Personen, darunter beide Drydens.


  »Weit vor diesem Dingsbums. Diese Wahl ist sicher.«


  Das waren sie immer.


  Wir erreichten den Schießplatz, eine lange Wiese zwischen zwei Waldstücken. Am anderen Ende, bei einem Gebüsch waren fünfzehn Wachmänner in Position; ich wußte, daß hinter ihnen ein Elektrozaun verlief. Jeder Wachmann trug eine graue Sherlock Holmes-Mütze; jeder schulterte eine lange, knotige Keule. Die Beute hielt sich im nahen Gebüsch versteckt. Der Alte Mann ging hinüber zum Wildhüter, der eine hellrote Mütze trug, um nicht selbst ein Opfer der Jagdleidenschaft zu werden.


  »Was ist hereingekommen, Titus?«


  »Hatte Schwierigkeiten mit der Sendung, Sir«, sagte Titus und nickte zu einem weißen Lieferwagen, der am Rand des Schießplatzes abgestellt war. »Wie Sardinen hineingepackt. Alle erstickt.«


  »Scheiße«, sagte der Alte Mann. »Ersatz aufgetrieben?«


  »Jawohl, Sir. Frische Wagenladung. Dazu die Heruntergeschickte.«


  »Hört sich gut an. Alles fertig?«


  »Jawohl, Sir.« Titus steckte die Kassette in das tragbare Stereogerät, das er bei sich trug, und auf Mister Drydens Verlangen wurde ›All Shook Up‹ gespielt.


  »Alle in Schützenkette aufstellen!« schrie der Alte Mann. »Wenn ich das Signal gebe, im Laufschritt marsch-marsch!« Die Teilnehmer nahmen am Rand der Wiese ihre Positionen ein.


  »Sie sollten auch mal mitmachen, O'Malley«, sagte Turnbull.


  »Du kennst diesen Burschen«, lachte der Alte Mann. »Hat für Kurzweil nicht viel übrig.« Er hob einen Arm über den Kopf und schrie: »Jiih-Haah!«


  Die Schützenkette trottete über die Wiese. Die Wachmänner schlugen mit ihren Keulen auf die Büsche ein. Gestalten sprangen auf, spähten umher, rannten wie die Teufel los. Sie konnten nur hoffen, daß sie vielleicht übersehen würden, bis sie die Bäume auf der anderen Seite der Wiese erreichten. Die Chance war ungefähr so groß wie die, daß der Präsident zu den Republikanern überlaufen würde.


  »Alles Einwanderungswillige«, sagte Titus zu mir.


  Sechsundzwanzig Trophäen sprangen durch das Büchsenlicht. Alle waren nackt: Schwarze, ein paar Asiaten, der Rest Latinos. Bevor sie zu Boden ging, sah ich das Mädchen, das Mister Drydens Anzug beschmutzt hatte.


  »Jiih-Haah!«


  Sie bevorzugten Kinder; da gab es hinterher weniger aufzuräumen.
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  EHE ICH MICH KURZ VOR MITTERNACHT SCHLAFEN LEGTE, stellte ich den Wecker und legte mein Material bereit. Das Arbeitszimmer lag im ersten Stock, nahe am Treppenhaus. Mister Dryden hatte mir versichert, daß ich mühelos hineinkommen würde.


  Hätte der Wecker nicht um fünf gelärmt und mich aus meinen Tiefen geholt, wäre der Traum, den ich kurz vor dem Erwachen durchlitt, in den nachfolgenden Stunden des Schlafes verloren gegangen. Mir träumte, ich ging am Meeresstrand entlang. In der Ferne, nahe der Flutgrenze, wo die Brecher sich überschlugen, sah ich etwas zappeln. Ich lief hin, erreicht im Nu die Stelle und fand Avalon, die nackt auf dem Rücken lag, Arme und Beine im Sand begraben. Sie blickte in stummer Bitte zu mir auf; sie konnte sich nicht befreien. Ich zog sie heraus, und sie nahm meine Hand und führte mich den Strand hinauf, fort vom Ozean. Sie legte sich nieder, zog mich zu sich und drückte meinen Kopf zwischen ihre Beine. Dann wuchs sie, oder ich schrumpfte; auf einmal war ich in ihr, und alles ringsum war dunkel und naß. Ich konnte meinen Kopf nicht herausziehen, so sehr ich mich abmühte, sondern arbeitete mich nur weiter hinein; sie packte mich bei den Beinen und stieß mich schnell ganz hinein. Eine wundervolle Art, zu ertrinken, dachte ich. Auf einmal sah ich sie von oben auf dem Sand liegen, die glänzenden Zähne gebleckt, als wolle sie zubeißen. Sie stand auf, ging zum Wasser, schwamm durch die Brecher, tauchte und verschwand. Ich erwachte schwitzend und zitternd, begehrte sie nur noch mehr.


  Ich zog mich an und nahm mein Spielzeug an mich. Im Haus war es dunkel. Ich schlich durch den Korridor, lautlos die Treppe hinunter. Vor dem Arbeitszimmer angelangt, drückte ich vorsichtig gegen die Tür, und sie gab nach. Keine Signalglocke schrillte, kein Licht flammte auf; ich ging hinein und schloß die Tür hinter mir. Im Raum herrschte ein diffuses Halbdunkel. Der schwache Lichtschein kam von dem in die gegenüberliegende Wand eingebauten Aquarium. Stahlrolläden verschlossen die beiden Fenster des Raumes. Von draußen konnte kein Lichtschein hereindringen. Innerhalb von Sekunden hatten meine Augen sich angepaßt. Es gab viel zu sehen. Zu beiden Seiten des Kamins hingen die Urkunden des Alten Mannes, seine Ernennungen zum Ehrendoktor, seine geschäftlichen und persönlichen Trophäen, die Verdienstmedaillen der Regierung. Rechts vom Kaminsims war Mister Drydens erste Ehrenurkunde, die er im Jahr seines Universitätsabschlusses erhalten hatte: die Urkunde erklärte ihn zu einem der zehn herausragendsten jungen Männer Amerikas. Über dem Kamin hing das Porträt des Alten Mannes, gemalt, als er in Mister Drydens Alter gewesen war; abgesehen von der Farbe seines Haares sah er jetzt noch genauso aus. Gerahmte Fotografien standen auf dem Kaminsims. Sie zeigten den Alten Mann unter anderem mit der gegenwärtigen Zarin von Rußland und den letzten zehn amerikanischen Präsidenten, deren fünf von Attentätern ermordet worden waren, einer nach nur zwei Monaten im Amt. An der Wand gegenüber war sein Großbild-Fernsehmonitor. Zwischen den Fenstern befanden sich Reihen und Reihen abgegriffener Plattenalben, erhalten bis zum heutigen Tag. Gegenüber von seinem Schreibtisch waren drei schwarze Aktenschränke, die immer verschlossen waren. Sein Schreibtisch war für meinen Zweck hervorragend geeignet: die Platte war aus Holz, weder zu dick noch zu dünn; im mittleren Teil war er hoch genug, daß die Knie des Benutzers nicht die Sprengladung berührten, aber niedrig genug, daß nichts, was darunter angebracht war, gesehen werden konnte, solange man sich nicht tief genug bückte. Die Sprengwirkung würde auswärts und aufwärts am stärksten sein, wo der Alte Mann saß.


  Das Anbringen der Ladung war kinderleicht. Ich klebte den Plastiksprengstoff, der die Beschaffenheit von Knetmasse und genug Sprengkraft hatte, die Hälfte des Raumes in Trümmer zu legen, stellte den Zeitzünder auf dreizehn Uhr, wenn der Alte Mann nach Mister Drydens Auskunft allein im Arbeitszimmer sein würde, drückte die Zündkapsel mit den Kabeln hinein, und es war getan. Der Zeitzünder würde die Sprengung überleben; in seine Oberfläche hatte ich die Insignien der haitianischen Gruppe Kanonenschlag gekratzt. Barney, Biff und Scooter waren allesamt frühere Mitglieder dieser Terroristengruppe, mit dem üblichen Köder in Drydens Netz gelockt. Mister Dryden war der Meinung, daß sie als Hauswächter die perfekten Sündenböcke abgeben würden.


  Bevor ich das Arbeitszimmer verließ  es hatte mich keine fünf Minuten gekostet , sah ich mir die Ablageschränke an. Auch sie waren stabil genug, die Sprengung zu überleben; was sie auch enthielten, es war hier gut aufgehoben. Hinterher, dachte ich, könnte ich endlich aufdecken, was der Alte Mann darin versteckte, und wie es ihm bei seinen Transaktionen zustatten kam. Ich hatte meine Vermutungen, wußte, daß der Alte Mann an dem Tag, als die Märkte zusammenbrachen, in Washington beim Präsidenten gewesen war. Stunden später war der Präsident bei einem Fluchtversuch aus seinem Hubschrauber gezogen und von der erbitterten Menge gelyncht worden. Nur der Alte Mann wußte, worüber sie gesprochen hatten. Ich hatte von Mister Dryden erfahren, daß in diesen Schränken Akten und Papiere waren, die er in Sicherheit gebracht hatte, während alles drunter und drüber gegangen war; Papiere, die er seither eifersüchtig gehütet hatte. Es würde Zeit genug sein, diese Dinge durchzusehen, dachte ich, und ließ sie einstweilen unberührt. Ich zog die Tür hinter mir zu, trat in den Korridor, hörte das leise Klicken des Schnappschlosses.


  Es dämmerte bereits; das Morgengrauen erhellte den Korridor im Umkreis des Treppenhauses. Als ich an Avalons Zimmer vorbeiging, bemerkte ich, daß die Tür offen war; ich sah hinein. Sie lag bäuchlings auf dem Bett, die Beine unter der Decke, das Hinterteil emporgewölbt. Einen Augenblick stand ich betroffen. Ich hatte sie ungezählte Male nackt gesehen, aber das Wissen, daß sie bald bei mir sein würde, und der in diesem Moment so unerwartete Anblick schnürten mir die Kehle zu. Ich trat ein und näherte mich leise dem Bett; ich kniete nieder, sah sie daliegen, hörte ihren Atem gehen, beobachtete ihre kaum merklichen Bewegungen, als sie träumte. Ihr Gebiß lag in einem Glas Wasser auf dem Nachttisch und grinste heraus. Langsam, behutsamer als ich mich daran gemacht hätte, einen Sprengsatz zu entschärfen, streckte ich die Hand aus; meine Finger zitterten, als sie sich der Mulde in ihrem Kreuz näherten. Aber ich konnte sie nicht anrühren, noch nicht; nicht wenn sie schlief, so vollkommen nichtsahnend und scheinbar hilflos. Es wäre einer Schändung allzu ähnlich gewesen; ich hob die Hand mit dem Wissen, daß ich mich am übernächsten Morgen, in Leningrad, unbesorgt zu ihr legen konnte. Ich stand auf, trat zurück, schlüpfte wieder zur Tür hinaus und zurück in mein Zimmer.


  Nachdem ich meinen Wecker auf zehn gestellt hatte  die übliche Aufstehzeit auf dem Landsitz , legte ich mich wieder schlafen und träumte nicht mehr. Um zehn stand ich wieder auf und ging hinunter zum Frühstück. Als ich in den Speisesaal kam, sah ich, daß Avalon, der Alte Mann und Mister Dryden bereits da waren.


  »Dachte mir, Sie würden Ruhe brauchen«, murmelte Mister Dryden mir zu, als ich mich neben ihm niederließ. Ich lächelte. Das Frühstück war immer eine intime Angelegenheit; einschließlich der Vorkoster, Stellas und der vier Hauswächter waren wir nur elf.


  Der Alte Mann beschäftigte sich mit verschiedenen Landkarten und graphischen Darstellungen, die er beim Essen mit Toastkrümeln, Eigelb und Marmelade bekleckerte.


  »Sieh dir das an!« sagte er und schnippte eine Zeichnung mit anhängendem Ausdruck über den Tisch zu Mister Dryden. »In solch einem Haus bekommst du deine neue Stadtwohnung.«


  Mister Dryden nahm die Zeichnung und betrachtete sie. Sie zeigte ein U-förmiges, sechsstöckiges Wohnhaus mit einem Gartenhof, der von zwei steinernen Löwen bewacht wurde. Die getönten Fenster im Erdgeschoß hoben sich geschmackvoll von den gelben Ziegeln ab.


  »Wo ich bin, paßt es mir«, sagte Mister Dryden.


  »Wird es nicht mehr, wenn das Wasser zu den Fenstern hereinkommt.«


  »In der Fifth bin ich im dreißigsten Stock. In den Türmen …«


  »Sieh dir dieses Haus an. Der Architekt sagt, es sei genau wie 1928.«


  »Einschließlich Parabolantenne?« fragte Mister Dryden; sie war rot mit weißem Rand.


  »Wenn es 1928 Parabolantennen gegeben hätte, wären sie genauso gewesen; da bin ich ganz sicher.«


  »Leicht hineinzukommen, von vorn«, sagte Mister Dryden. »Zum Stadtleben gehören Risiken, aber …«


  »Zwischen den Stockrosen und den Zinnien«, sagte der Alte Mann und zeigte zu den Blumenbeeten des Garten, »liegen die Minen.«


  »Das erzähl mal dem Gärtner!«


  »Wohnhäuser wie dieses werden überall entlang dem Grand Concourse errichtet oder wiederaufgebaut«, sagte der Alte Mann. Ich vermutete, daß Mister Drydens künftiges Stadthaus das einzige sein würde, das mit Abschußvorrichtungen für Flaraketen ausgestattet sein würde. »Die neue Fifth Avenue. Auf dem Mittelstreifen werden Straßenbahnen verkehren. Busse auf den Seiten. 1A-Fahrspuren weiter zur Mitte, wie immer. Südlich der 161. werden Kaufhäuser und Ladengeschäfte vermietet. Bloomingdales, Saks-Mart. Nur das Beste.«


  »Was ist eine Straßenbahn?« fragte Stella; ihre purpurnen Lidschatten waren farblich auf das Kopftuch abgestimmt, das sie sich wie eine Kette zum Zuschlagen um die Taille gebunden hatte.


  »Es ist wie …ah …wie eine …« Der Alte Mann brach ab; sein Beschreibungsvermögen war momentan überfordert. »In San Francisco gab es welche. Vor dem Erdbeben.« Stella, offensichtlich unaufgeklärt, ließ das Thema fallen.


  »Gib mir den Schinken«, sagte Avalon und streckte die Hand aus.


  »Iß lieber was anderes«, sagte Mister Dryden, der um Gebratenes einen Bogen machte.


  »Gib mir den verdammten Schinken«, sagte Avalon; ich tat es.


  »Du mußtest Lope gestern in die Luft jagen?« fragte der Alte Mann mit einer jener wundervoll unvermittelten Richtungsänderungen, die Tischgespräche hier so unberechenbar machten. Mister Dryden schien desinteressiert; aber der Kaffee schlug Wellen in der Tasse, die er hielt.


  »Unsere Hilfe blieb aus«, sagte er. »Er wollte sich mit Marielize arrangieren. Tragisch aber notwendig.«


  »Marielize was? Atlantic City? Was hatte er dazu zu sagen?«


  »Sie haben jetzt vier Strandkasinos kaputtgemacht. Nach außen hin sauber, keine Spuren hier und dort. Vier weitere haben sie im Schwitzkasten.«


  »Wie machen sie denn das?«


  »Das übliche. Brandsätze, Schüsse in Kniescheiben, Kindesentführungen, Ehefrauen öffentlich vergewaltigen und massakrieren. Vor zwei Wochen überfielen sie den Nachtchef von Caesars und verstümmelten ihn mit einer Handsäge.«


  »Sie sind unzivilisiert, das ist wahr«, sagte der Alte Mann. »Deshalb schlossen wir den Waffenstillstand mit diesen Zuchthäuslern. Anders wird man mit denen nicht fertig. Was schlug Lope vor, womit du nicht einverstanden warst?«


  »Er wollte ihnen regelmäßige Schutzgebühren zahlen. Sie absahnen lassen.«


  »Und?« sagte der Alte Mann. »Laß sie!«


  »Wir müssen dort im Geschäft bleiben.«


  »Bei Springflut steht die Strandpromenade jetzt unter Wasser.«


  »Propaganda, Vater. Das Grün ist alles Propaganda. Schwarzmalerei. Eigentum läßt sich nicht aufheben.«


  »Doch  wenn es auf dem Meeresgrund liegt.«


  »Die Sache ist indiskutabel«, sagte Mister Dryden. »Du kennst ihre Wochengebühren. Wie die Dinge liegen, zahlen wir drauf. Mariel kassiert. Uns bleibt nichts, nada.«


  »Wir brauchen es nicht.«


  »Keine Einnahmen mehr, die du in der Bronx verbraten kannst.«


  »Ich brauche kein Geld in neue Aquarien zu stecken. Es gibt noch viel zu kassieren.«


  »Nicht mehr allzu lange«, sagte Mister Dryden. »Viel länger können wir die Bronx nicht finanzieren.«


  »Dummes Zeug.«


  »Aber Atlantic City ist …«


  »Scheiße. Wenn Lopes Jungs es wollen, wenn Mariel es hat, interessiert es mich nicht die Bohne.«


  »Mähen oder gemäht werden, Vater. Gib ihnen jetzt Geld, und wir werden später doppelt draufzahlen.«


  »Werden wir?«


  »Ich sage hart bleiben und den Spieß umdrehen.«


  »Du kapierst nicht, Junge. Wir werden noch in der Bronx engagiert sein, lange nachdem wir beide tot sind. Da oben gibt es Gebäude, die könntest du heute nicht mal mit meinem Geld bauen. Eine nagelneue Stadt.«


  Mister Dryden stützte den Kopf in die Hände; nach seiner Blässe zu urteilen, würde er bald Auffrischer brauchen.


  »Bäume in jeder Straße, Junge«, fuhr der Alte Mann fort. »Gib der Bronx vierzig Jahre. Da wird mehr Geld eingehen als tausend Buchhalter stehlen könnten. Es ist ein großer Traum, gewiß, aber ein solider.«


  »Ein verrückter«, sagte Mister Dryden.


  Der Alte Mann streichelte Stellas Beine, richtete sich auf und faßte seinen Sohn ins Auge. »Und ich nehme an, du würdest sagen, der Traum sei so verrückt wie der Träumer?«


  Mister Dryden sagte nichts.


  »Von einem bekifften Matschkopf wie dir würde ich mir nicht gern Geistesverwirrung nachsagen lassen.«


  »Ein Irrtum!« Mister Drydens Knöchel wurden weiß, als er die Finger in die Polster krallte, auf denen er saß.


  »In letzter Zeit hast du nichts getan als herumzusitzen und das Fett des Landes in dein eigenes zu verwandeln. Wenn du dir nicht die ganze Zeit in die Hosen scheißen würdest, weil jemand etwas kriegt, was wir nicht wollen, und zu Preisen, die wir nicht zahlen, könntest du manchmal was zuwege bringen. Aber nein, du sitzt bloß auf deinem Arsch, schluckst LSD und was nicht alles, koberst herum …«


  »Ich versuche das Unternehmen in Spitzenform zu halten …«


  »Da bin ich mir nicht so sicher, Junge. Ganz und gar nicht sicher.«


  »Was soll das heißen?«


  »Daß ich nicht weiß, wie lange ich mir noch leisten kann, den ganzen Laden von einem Koksschnupfer leiten zu lassen«, sagte der Alte Mann. »Es könnte einfach nötig werden, daß ich wieder anfange, mich um den Alltagskram zu kümmern. Ich fange an zu denken, daß dies alles eine schlechte Wirkung auf dich haben könnte.«


  »Das hat mit unserem Thema nichts zu tun!«


  »Doch. Es könnte sein, daß ich die Dinge wieder ins Lot bringen muß. Die Verhältnisse so regeln, daß du nicht mehr so viel Gewicht hast. Daß du nichts Komplizierteres zu tun hast als scheißen zu gehen. Meinst du, daß du damit wenigstens allein fertig werden kannst?«


  »Verfluchter alter …«


  »Wahrscheinlich nicht. Nun, ich glaube, ich kann alles andere übernehmen. Ist schon Jahre her, aber ein alter Hund vergißt seine Tricks nicht.«


  »Tricks, die er nie gekannt hat.«


  »Wieso das, Junge?«


  »Mutter hat die Tricks im Kasten gehabt«, sagte Mister Dryden. »Und du hast Männchen gemacht und um die Brocken gebettelt.«


  Beide schienen drauf und dran, einander an die Gurgel zu fahren; ich hielt mich bereit, einzugreifen. Keiner von beiden hatte schärfere Waffen als Gabeln und Buttermesser in Reichweite, aber die konnten ausreichen, wenn sie richtig eingesetzt wurden.


  »Kann ich einkaufen gehen?« fragte Avalon plötzlich und wischte sich Eidotter von den Mundwinkeln. »Ich würde gern bleiben und zuhören, wie ihr zwei den ganzen Tag aufeinander herumhackt, aber …«


  »Natürlich kannst du, Kindchen«, sagte der Alte Mann. »Wir bereinigen unsere Meinungsverschiedenheiten sowieso besser unter vier Augen. Nicht wahr, Junge?«


  Mister Drydens Blick flog zu mir, dann wieder zu Avalon. »Du wirst Schutz brauchen. O'Malley, gehen Sie mit.«


  Ich nickte und stand auf. Die Frühstückstafel war aufgehoben; die weiße Tischplatte sank hinab in die Küche. Avalon ging auf ihr Zimmer, sich umzuziehen. Als ich in der Eingangshalle stand und auf ihre Rückkehr wartete, kam Mister Dryden.


  »Alles in Ordnung?« fragte ich.


  »Sehen Sie, was ich meinte?« sagte er mit bekümmertem Kopfschütteln. »Bekloppt wie ein Kotelett.«


  Ich hielt es für das Sicherste, zustimmend zu nicken.


  »Wir setzen das Gespräch im Arbeitszimmer fort«, sagte er. »Ich werde mich pronto absetzen, versteht sich. Vorher.«


  »Gut.«


  »Alles bereit?« fragte er.


  »Klar.«


  »Kennen Sie die Stelle?« Ich nickte. »Dann in sechs Wochen«, sagte er und schlug mir auf die Schulter. »Viel Spaß!«


  Avalon kam die Treppe herab, ganz Vision und Entzücken. Sie war ohne Perücke und trug einen gelbbraunen Pullover, knielange braune Stiefel mit flachen Absätzen und hautenge Jeans. In der Rechten hielt sie ihre große Schultertasche.


  »Ich habe mein Geld«, sagte sie und klopfte auf ihre Hüfttasche; daß sie etwas in den Taschen untergebracht haben konnte, war erstaunlich. »Fertig?«


  »Also los!«


  Wir schlenderten hinaus, als ob wir uns zu einer Spazierfahrt aufmachten. Butch wartete draußen neben einem der älteren Wagen, einem dunkelblauen Plymouth, mit dem, wie ich mich zu erinnern glaubte, Mister Dryden das Fahren gelernt hatte. Wir stiegen in den Fond und schlossen die Türen. Als wir die Zufahrt hinunterrollten, drückte Avalon den Knopf, der die Trennscheibe zwischen uns und den Vordersitzen emporhob.


  »Warum fährt uns Jimmy nicht?« fragte sie.


  »Ich sagte dir, Mister Dryden traut ihm nicht. Wahrscheinlich möchte er ihn im Auge behalten.«


  »Was weiß Butch?«


  »Nichts, nehme ich an. Er wird uns rechtzeitig absetzen und hierher zurückgerufen.«


  Avalon lächelte, legte ihre Hand auf mein Knie. Ich streichelte ihre schlanken Finger.


  »Wie steht's mit Gepäck?«


  »Koffer für uns sind im Flugzeug.« Wir sollten auf dem Aeroflot-Terminal in Newark eine firmeneigene Düsenmaschine nehmen und ohne Zwischenlandung nach Leningrad fliegen.


  »Wo bleiben wir, wenn wir dort ankommen?«


  »Ein Vertreter von Gorki-Detroit hat eine Datscha dreißig Kilometer außerhalb der Stadt. Man sagte mir, es sei dort sehr hübsch.«


  »Wir werden nicht in der Stadt sein?« fragte sie. »Ich habe hier schon genug vom Land. Wir sollten nach London gehen.«


  »Zu viele Krawalle«, sagte ich. »Du wirst einkaufen gehen können, keine Sorge.«


  Butch beäugte uns durch den Rückspiegel; verstohlen schob ich ihre Hand von meinem Knie. Sie legte sie ebenso verstohlen wieder darauf. Eine Weile beschäftigte mich die Sorge, daß unser Gespräch abgehört werden könnte; es schien jedoch unwahrscheinlich. Keiner von den älteren Wagen hatte Abhörwanzen als Standardausrüstung, und ich hielt es nicht für wahrscheinlich, daß einer der beiden Drydens sich die Mühe gemacht haben würde, von Jimmy eine anbringen zu lassen.


  »Du wirst nicht frieren«, sagte ich.


  »Du wirst mich warmhalten«, sagte sie und schob ihre Hand zwischen meine Schenkel. Wir bogen in die Landstraße ein, die zur Sägemühle führte. Erst wenn wir russischen Boden unter den Füßen hätten, würde ich mich absolut sicher fühlen; immerhin war ich mit Avalon, jetzt und in Zukunft, und ich hatte nichts weiter getan als jemanden getötet, gegen den ich persönlich nichts hatte, jemanden, der aber imstande war, jederzeit jemandem etwas zu tun. Ich legte ihr den Arm um die Mitte und rückte näher, zwang meine Gedanken, dorthin abzuschweifen, wo sie sein sollten.


  »Hattest du heute morgen Schwierigkeiten?« fragte sie mit gedämpfter Stimme. Butch hatte das Radio eingeschaltet, und es war nicht einfach, sie durch Geräusch zu hören, das sich anfangs als atmosphärische Störungen ausgenommen hatte, sich nach längerer Berieselung sich jedoch als eine jener Nummern herausstellte, die von tüchtigen Programmierern und hochmodernen Chips erzeugt wurden.


  »Nein.«


  »Warum bist du dann nicht zu mir ins Bett gekommen?« fragte sie.


  »Wann?«


  »Heute früh«, sagte sie. »Es wäre wahrscheinlich nicht ganz sicher gewesen, aber trotzdem …«


  »Du warst wach?«


  »Natürlich. Meinst du, ich würde bei der Kälte, die der Herr Papa in dieser Gruft bevorzugt, ohne Decke schlafen? Ich wollte deine Aufmerksamkeit erregen.«


  »Das gelang dir. Wann wachtest du auf?«


  »Als du die Treppe hinuntergingst. Warum hast du nur hereingeschaut?«


  »Ich war …« Ihre Augen fixierten mich wieder; Vogel und Schlange, wie Enid sich ausgedrückt hätte. »Es schien mir sicherer, zu warten.«


  »Das denke ich mir. Ich hätte still bleiben müssen. Das mag ich nicht«, sagte sie, dann fügte sie stirnrunzelnd hinzu: »Hast du die Uhr richtig gestellt?«


  »Selbstverständlich.«


  Sie lächelte; ein schlauer Ausdruck kam in ihre Züge. Sie strich mit den Fingerspitzen über mein Kinn.


  »Unrasiert«, sagte sie. »Hübsch.«


  Wäre die Trennscheibe zum Fahrer undurchsichtig gewesen, hätte ich sie gleich auf die Sitzbank gelegt.


  »Wann sollte der Herr Papa allein dort drinnen sein?«


  »Um eins«, sagte ich. »Laut Mister Dryden.«


  »Und auf diese Zeit hast du die Uhr gestellt?«


  »Ja. Er wollte schon früher ins Arbeitszimmer.«


  »Ich weiß; um diese Zeit müßten sie beide dort sein, nicht?«


  Ich sah auf meine Armbanduhr; es war kurz nach zwölf. Ihre Streitereien dauerten nie länger als zwei Stunden.


  »Mh-hm«, sagte ich. »Bestimmt streiten sie noch.«


  Sie nahm mein Handgelenk, sah auf die Uhr und drückte die Ablesung. Dann reckte sie die Arme über den Kopf und dehnte sich.


  »Sie sind fertig«, sagte sie.


  »Glaube ich nicht«, sagte ich. »Wahrscheinlich noch gut für eine weitere halbe Stunde oder so …«


  »Nicht mehr.«


  Eine Bekanntmachungstafel der Armee, im Vorbeifahren kaum zu lesen, befahl allen für den Fall, daß es nichts mehr geben würde, alles wiederzuverwerten. Jemand, wahrscheinlich Armeejungen, die sich zu Tode langweilten, hatte mit einer Panzerfaust durch die Mitte der Bekanntmachungstafel gefeuert. Ich sah Avalon an.


  »Wie meinst du das?« fragte ich sie.


  »Sie ging vor fünf Minuten los«, sagte sie, schloß die Augen und legte den Kopf an meine Schulter.


  »Ich stellte den Zeitzünder auf dreizehn Uhr.«


  »Ich stellte ihn auf zwölf vor«, sagte sie.


  »Wann?«


  »Nachdem du wieder schlafen gegangen warst. Heute früh.«


  »Ich schloß die Tür zum Arbeitszimmer.«


  »Ich kenne den Code seit einem Jahr«, sagte sie. »Der Herr Papa hatte mich nachmittags gern bei sich, manchmal. Wir trafen uns dort.«


  Wie besorgt ich in diesem Augenblick auch war, ich wußte, daß es noch lange nicht besorgt genug war.


  »Warum?« fragte ich mit trockenem Mund.


  »Du siehst komisch aus«, sagte sie. »Fühlst du dich nicht gut?«


  »Ich fühlte mich gut. Warum, Avalon?«


  »Weil es auf diese Weise besser ausgehen wird«, sagte sie. »Wenn es klappt. Ich denke, es wird.«


  »Warum?« rief ich. Butch beäugte uns wieder, verlangsamte jedoch nicht. »Avalon, sag mir, daß du es nicht getan hast. Bitte!«


  »Ich hab's getan«, sagte sie. »Sieh mal, sie sind beide verrückt, und Söhnchen wäre strahlend sauber daraus hervorgegangen …«


  »Ist dir nicht klar, wieviel Ärger das geben wird?«


  »Du konntest es nicht so gut sehen wie ich, weil du zu lange für ihn gearbeitet hast. Du denkst immer, er sei dein Kumpel, ganz gleich, was für ein großer Lump er war. Du bist blind dafür. Er war ein verdammter Psycho, Schamlos. Du würdest es nicht mal zugeben, wenn du es könntest.«


  »Das war er nicht«, sagte ich. »Nicht so sehr …«


  »Er war. Eines Tages hätte er sich gegen uns gewandt. Denk an meine Worte!«


  »Ich glaube das nicht«, sagte ich. »Wirklich nicht.«


  »Du solltest es lieber tun«, versetzte sie. »Sieh mal, er hat mich die ganze Zeit beschissen, genauso wie dich.«


  »Das sollte sich gerade ändern.«


  »Du gibst es zu«, sagte sie. »Meinst du wirklich, er hätte getan, was er dir als seine Absicht weisgemacht hat? Du glaubtest wirklich daran?«


  »Er hätte mich in dieser Sache nicht belogen.«


  »Er wollte, daß du die schmutzige Arbeit machst, und das war alles. Ich glaube zwar nicht, daß er dich deswegen später auf Null gebracht hätte, aber du kannst dich darauf verlassen, daß es dir nicht geholfen haben würde.«


  »Was soll dabei Gutes herauskommen? Jetzt werden sie alle hinter uns her sein. Seine Leute und die des Alten Mannes.«


  »Söhnchen hat keine Leute auf seiner Seite. Dich, mich und Jimmy. Diesen wieseläugigen Jake. Das ist es schon.«


  »Aber er hätte die Leute des Alten Mannes von unserer Fährte ablenken können …«


  »Niemand wäre darauf gekommen, daß er dahintersteckte?«


  »Sie hätten nicht alles tun können. Wenn er tot ist, kann er weder bestätigen noch leugnen. Also werden sie jetzt jemanden aussuchen müssen. Wer kommt am gelegensten?«


  »Männer glauben nie, daß Proxies für solche Sachen klug genug sind.«


  »Es wird nicht so funktionieren, wie du es dir vorstellst«, sagte ich. »Sie werden wissen wollen, warum wir das Land verlassen, meinst du nicht?«


  »Sie werden herausbringen, daß Söhnchen die Vorbereitungen dazu selbst veranlaßt hat, nicht wahr?«


  »Er hat keine Vorbereitungen getroffen, sich selbst in die Luft zu sprengen.«


  »Wir werden alles leugnen«, sagte sie lachend. »Du hast noch nicht mal den besten Teil davon begriffen.«


  »Ich weiß nicht, wie er mir entgangen sein könnte«, sagte ich. »Was?«


  »Wer wird erben, wenn Paps tot ist?« sagte sie und legte ihre Beine über meinen Schoß.


  »Mister Dryden. Aber dank deinem Eingreifen ist er … .«


  »Tot. Wer steht als nächster in der Reihe?«


  Ich sagte nichts.


  »Ich weiß, daß er dir sein neues Testament gezeigt hat«, sagte sie. »Übrigens vergaßest du, mir davon zu erzählen. Aber ich habe es auch gesehen. Fünfundzwanzig Prozent bekommst du, richtig?«


  Ich nickte.


  »Und ich auch.«


  »Das bedeutet …«


  »Wir beherrschen das Unternehmen und alles andere.« Sie lachte.


  Manchmal geschieht etwas, das einem Verantwortung ohne ihre Vorzüge aufbürdet. Ich bedeckte mein Gesicht mit den Händen.


  »Es kommt dir nicht in den Sinn, daß wir unter diesen Umständen ein perfektes Tatmotiv hatten?«


  »Gewiß«, sagte sie. »Aber die einzige Person, die außer dir davon wußte, war Söhnchen, nicht wahr?«


  »Und meine Schwester, und die Anwälte, und der Notar«, sagte ich. »Du offensichtlich auch. Es liegt so klar auf der Hand, daß sie sich ihrem Reim darauf machen werden.«


  Sie tat es mit einer Handbewegung ab. »Ihr Wort, unser Wort …«


  »Ihre Macht«, sagte ich.


  »Unser Geld.«


  »Wir sind in Schwierigkeiten, Avalon«, sagte ich. »Es wird nicht klappen.«


  »Warum nicht?«


  »Glaubst du, wir werden jemals auch nur einen Cent sehen, jetzt? Das heißt, wenn wir nicht gefangen werden? Wir können uns genausogut hinsetzen und zusehen, wie die Anwälte es über unsere Köpfe hinweg verteilen. Sie werden es vierzig Jahre vor den Gerichten herumziehen.«


  »Aber was, wenn wir entkommen?«


  »Wie?« sagte ich. »Wir müssen uns schnell was ausdenken.«


  »Schamlos.«


  »Wir werden abgeknallt«, sagte ich. »Ob hier oder dort, sie werden uns erwischen. Sie werden …«


  »Schami, hör zu!«


  »Was?«


  »Wir sind jetzt sie«, sagte sie. »Verstehst du?«


  Wir jagten New York entgegen, und es war nichts zu machen. Mein Verstand suchte nach Möglichkeiten.


  »Vielleicht wurden sie nicht getötet«, sagte ich.


  »Du meinst, du hättest die Ladung nicht richtig angebracht?«


  Ich wußte, daß ich hatte. »Könnte es sein, daß du versehentlich die Anschlüsse losgemacht hast?«


  »Nein«, sagte sie. »Alles war so, wie ich es vorgefunden hatte.«


  »Vielleicht hast du die Einstellung auf Mitternacht statt auf Mittag verändert?«


  »Natürlich nicht. Bei Mitternacht geht dieses kleine Licht an. Ich hätte es gesehen.«


  »Und wenn sie das Arbeitszimmer vorher verließen?«


  »Vielleicht. Aber wenn es Söhnchen nicht erwischt hat, und dann eine Stunde früher losgegangen ist …«


  »Wird er glauben …«


  Sie nickte langsam. »Wenn er nicht tot ist, sieht es schlecht für uns aus.«


  »Aber wahrscheinlich ist er es«, murmelte ich, ermutigte mich mit Gedanken an sein Hinscheiden, hoffte nun, was ich noch vor wenigen Augenblicken als bloßen Gedanken verabscheut hatte. Perspektive, könnte man es nennen; wieder eins von diesen Dingen, an die man sich nach so langer Zeit gewöhnt.


  »Ich glaube, du machst dir zuviel unnötige Sorgen.«


  »Das bezweifle ich«, sagte ich. »Ich wünschte bloß, du hättest vorher was gesagt.«


  »Damit du es mir hättest ausreden können?« erwiderte sie. »Wenn man etwas tun will, muß man es richtig tun. Daran habe ich immer geglaubt.«


  »Und wenn du das Falsche tust?«


  »Dann muß ich etwas anderes tun«, sagte sie. »Schnell.«


  Danach sprachen wir nicht mehr viel; saßen still, die Arme umeinander gelegt. Unter diesen Umständen sah ich keine Möglichkeit zum Verlassen des Landes; selbst wenn wir nicht vorher festgenommen würden und es irgendwie über den Ozean schafften, würden wir den Rest unserer Tage in Rußland verbringen müssen, außerstande, zurückzukehren und in nicht geringerer Gefahr als hier.


  Als wir am Ufer des Hudson südwärts fuhren und die Brücke hinter uns ließen, kam mir eine noch trostlosere Erkenntnis.
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  »AVALON«, RAUNTE ICH.


  »Was?«


  »Eine von zwei Möglichkeiten ist eingetreten.«


  »Wovon redest du?«


  »Entweder ist die Sprengladung losgegangen«, sagte ich, »oder nicht.«


  Sie starrte mich verständnislos an. »Leuchtet ein«, sagte sie.


  »Wenn sie losgegangen ist«, sagte ich, »dann müssen sie auf dem Landsitz alle in Deckung gegangen sein. Sie haben Butch nicht über Funk benachrichtigt.«


  »Vielleicht ist das Gerät außer Betrieb?«


  »Es muß in Ordnung sein«, sagte ich. »Butch sollte zurückgerufen werden, nachdem er uns in der Stadt abgesetzt hätte.«


  »Was also geht nach deiner Meinung vor?«


  »Sie muß losgegangen sein«, sagte ich. »Du würdest die Anschlüsse nicht herausgezogen haben.«


  »Das weiß ich genau«, sagte sie. »Also?«


  »Also müssen sie nicht im Arbeitszimmer gewesen sein. Oder vielleicht war nur der Alte Mann drinnen.«


  »Oder Söhnchen.«


  »Hätte es Mister Dryden erwischt, dann hätten sie Butch verständigt. In welchem Fall …«


  »Entweder läuft alles, wie es sollte«, sagte sie, »oder es hat keinen der beiden erwischt und wir werden nicht verdächtigt.«


  »Sicher«, sagte ich. »Mister Dryden würde entweder der Kontaktperson sagen, uns gleich nach unserer Ankunft zurückzuschicken, oder wir würden wie geplant zum Flughafen fahren.«


  »Es sei denn, sie wollen, daß wir das denken«, sagte sie.


  Ich seufzte. »Wenn sie uns verdächtigen, könnten wir in die Falle gehen. Butch brauchte es nicht zu wissen.«


  »Wir sind gleich da«, sagte sie. »Was sollen wir tun?«


  »Wir verlassen uns auf unsere Intuition«, sagte ich. »Sehen, was läuft.«


  Wir sollten unsere Kontaktperson an der Ecke Broadway und 34. Straße treffen, nicht weit von Macy's. Mister Dryden hatte nicht gesagt, wer die Kontaktperson sein würde, oder wie er oder sie aussehen würde; nur daß sie uns erkennen würde. Unter den Umständen war das kein tröstlicher Gedanke mehr. Als der Wagen in die Sekundärzone Herald Square kam, beugte ich mich zu Avalon und flüsterte: »Es lohnt sich nicht, die Probe zu machen. Am besten halten wir uns nicht auf. Wir tauchen unter. In meiner Nachbarschaft werden sie uns nicht suchen.«


  »Dann kann Butch uns hinfahren.«


  »Das ist nicht, was er erwartet«, sagte ich. »Er würde ihnen Nachricht geben müssen, wo er uns abgesetzt hat. Es würde ihm verdächtig vorkommen.«


  »Wie gefährlich ist deine Nachbarschaft?«


  »Sicherer als dies.«


  Als Butch den Wagen längsseits an den doppelt parkenden Lastwagen vorbeizog, rammte uns ein vorbeisausender Radfahrer am hinteren Kotflügel und wäre beinahe über die Lenkstange kopfüber auf die Straße geflogen. Avalon und ich schraken zusammen, da wir fürchteten, wir seien angegriffen worden. Der Radfahrer schob sein Rad an uns vorbei  nicht mit Leichtigkeit, da Gabel und Rahmen beim Zusammenprall verbogen worden waren , und als er den vorderen Teil unseres Wagens erreichte, hob er das Rad mit beiden Händen über den Kopf und knallte es gegen unsere Windschutzscheibe. Als er sah, daß er unserem Wagen wenig Schaden zufügte, sein eigenes Spielzeug hingegen noch mehr beschädigte, begann er uns anzuschreien und steckte den Kopf auf der Beifahrerseite zum Fenster herein. Er schrie und schimpfte weiter, als Butch den elektrischen Fensterheber betätigte und den Kopf des Mannes zwischen dem unzerbrechlichen Glas und dem Türrahmen einzwängte.


  »Meine Hilfe nötig?« fragte ich. Butch verneinte. »Dann steigen wir hier aus.«


  Ich öffnete die Tür; wir stiegen aus, glitten auf irgendwelchen Schlüpfrigkeiten aus, die auf der Straße lagen, konnten uns aber fangen. Butch zog ein langes Bleirohr unter den Vordersitzen hervor und begann den Kopf des Radfahrers damit zu bearbeiten. Das Fenster auf der Beifahrerseite färbte sich dunkelrot, während er immer wieder zuschlug.


  »Laß uns rasch von hier verschwinden, Schamlos«, sagte Avalon und legte den Arm um mich. »Ich hasse Menschenmengen.«


  Die 34. Straße war die belebteste der ganzen Stadt, besonders an einem Samstagnachmittag. In den meisten Teilen Manhattans war das Autofahren schwierig; in der 34. war es beinahe unmöglich, zu Fuß zu gehen, so dicht war das Menschengewimmel. Von den Häuserfronten der Nordseite bis zu denen der Südseite war der einzige freie Streifen auf der Straße die 1A-Fahrspur, die auf ihrer ganzen Länge mit sechzig Zentimeter hohen und in Abständen von zehn Zentimetern einbetonierten Eisenstacheln gesäumt war; selbst diese Fahrspur war hier stärker befahren, denn Armeefahrzeuge, die unterwegs zum Javits Center waren, fuhren unaufhörlich die Straße hinunter. Untersuchungen der Armee hatten ergeben, daß der normale Straßenverkehr hier zu jeder Stunde und an jedem Tag weniger als einen halben Meter pro Minute vorankam.


  »Gehen wir ostwärts«, sagte ich und hielt sie fest an meiner Seite, um zu verhüten, daß sie von der Menge fortgerissen wurde. »Dann hinunter durch Murray Hill. Das wird am einfachsten sein, denke ich.«


  Um den Raum am produktivsten zu nutzen, stellten die meisten Geschäfte entlang der 34. ihre Waren al fresco aus, durch Markisen, die einst in farbigen Tönen gehalten, aber jetzt rußverschmiert waren, gegen die Witterung geschützt. So hatten sie sich meterweit auf den Gehsteig hinausgeschoben und erst dort halt gemacht, wo die Trödler und fliegenden Händler in Viererreihen bis zur Bordsteinkante saßen. Eine weitere Untersuchung der Armee zeigte, daß die 34. Straße der einzige Ort in Manhattan war, wo der Straßenverkehr den Fußgängerverkehr auf den Gehsteigen überholte. Langsam und vorsichtig arbeiteten wir uns mit Ellbogen und Knien durch das Gedränge derer, die gekommen waren, um zu feilschen oder zu tauschen oder zu rauben. Diese Art von Menschenmenge störte mich am allermeisten; wollte man weiterkommen, war kaum zu vermeiden, daß man irgendwie jemandem mehr oder weniger bildlich gesprochen auf die Füße trat, und solche Beleidigungen wurden hier nicht übergangen.


  »O'Malley«, hörte ich jemand rufen.


  »Hast du das gehört?« sagte Avalon, die sich mit Mühe an einer Frau vorbeidrängte, die einen Kinderwagen zog; er war mit welkem Gemüse beladen.


  »Wir gehen weiter«, sagte ich.


  »Ich versuche es«, sagte sie.


  »O'Malley.«


  Ich steuerte Avalon vom Bürgersteig auf die Straße, um auf der anderen Seite einen Block weiter zu kommen, wo die Menschenmengen sich lichteten. Zwischen Broadway und Seventh Avenue wurde neben dem Mittelstreifen ein Hahnenkampf abgehalten; ringsum stand eine Menschenmauer von Wettlustigen, um zu sehen, welcher Vogel den Sieg davontragen und die Mittagssuppe für zwölf Personen verdienen würde.


  »O'Malley!«


  Jemand kam näher, holte hinter uns auf, und ich zog es vor, ihm aus dem Weg zu gehen, wer immer er war. Avalon und ich erreichten den Wagenstau auf der Straße und überkletterten ihn auf Stoßstangen, krochen über Kühlerhauben, wo es sein mußte, wichen zurück, wo Radfahrer mit Trillerpfeifen zwischen den stehenden Wagenkolonnen vorbeisausten. Ich hob sie über die Stacheln der 1A-Fahrspur und sprang dann selbst hinüber. Ein Halbkettenfahrzeug rumpelte auf uns zu, als wir die gegenüberliegende Reihe von Eisenstacheln überstiegen. Gräßliche Schreie stiegen aus dem allgemeinen Lärm. Wir sahen weg, als zwei junge Frauen und ein alter Mann flachgewalzt wurden; das Fahrzeug rollte weiter und ließ einen roten Teppich zurück.


  »O'Malley!« wiederholte die Stimme. »Halt!«


  Wir erreichten die Südseite der Straße, kämpften uns am Herald Center vorbei und schlüpften durch die Warteschlangen vor der Meldestelle der Armee für Freiwillige im Erdgeschoß. Zehn Stockwerke höher lief in Leuchtbuchstaben die ständig wiederholte Botschaft BESUCHEN SIE NEW YORK SOLANGE SIE KÖNNEN auf einem Gesims quer über die Fassade. Ich sah einen Bus die Seventh Avenue herankommen und in unserer Nähe am Straßenrand halten.


  »Halt!«


  »Was sollen wir tun?« fragte Avalon.


  Der Bus hielt; Fahrgäste purzelten heraus, andere stießen und drängten sich hinein, sprangen an Bord, kletterten aufs Dach.


  »Einsteigen!« sagte ich und stieß sie vorwärts. »Wir werden ihn abhängen und wieder aussteigen. Dann untertauchen. Schnell!«


  Avalon und ich waren die letzten zwei, die sich hineinquetschten, bevor die Tür sich schloß. Wir staken zwischen Passagieren auf den oberen Stufen des Einstiegs und der Tür, die Arme an die Seiten gepreßt, unfähig zu jeder Bewegung, die Körper gegeneinander gequetscht, als wollten wir eine Vakuumversiegelung erproben. Hätten wir normal atmen können, wäre es durchaus erregend gewesen, ihr so nahe zu sein. Etwas krallte an meinem Rücken. Ich blickte über die Schulter. Es war eine Hand, die sich an mir festhielt. Aus den Augenwinkeln sah ich einen Mann neben dem Bus herlaufen. Sein Arm war in die Tür eingeklemmt, doch wollte er seinen Platz anscheinend behaupten; er sprang leichtfüßig über Schlaglöcher, machte hohe Sätze, um anderen Fahrzeugen zu entgehen. Der Bus bremste plötzlich, und der Mann wurde zwischen zwei Postlastwagen geschleudert und zermalmt. Der Bus kroch noch ein Stück weiter, näherte sich der Bordsteinkante auf zwei Meter; die Türen öffneten sich.


  »O'Malley«, schnaufte Avalon, »nichts wie hinaus! Das ist furchtbar …«


  »Zu spät …«


  Dutzende von Menschen stürmten den Bus; ich fühlte, wie meine Füße den Boden verließen, als wir hineingerammt und weitergeschoben wurden. Der Fahrer schien sich nicht um die Erhebung der Fahrpreise zu kümmern, starrte müßig geradeaus und kaute an einem Zahnstocher. Nach einiger Zeit fanden wir uns im vorderen Viertel des Busses wieder, so fest eingepreßt in die Menge, als wären wir in Zement gefallen. Indem sie die Sitze aus den Bussen herausgenommen hatte, war es der Stadt möglich gewesen, Raum für zusätzliche Fahrgäste zu schaffen.


  »Stept'rrr'd'gm'pl'z«, knatterte die verstärkte Stimme des Fahrers aus den Lautsprechern: die Tonqualität ließ an jemanden denken, der, eingeschweißt in eine Öltonne, im Moor versank und um Hilfe rief.


  »Scheiß …«, stieß Avalon hervor; während des letzten Schubs waren wir getrennt worden. »Ich ersticke …«


  »Halt aus!« keuchte ich. Jemand stieß mir einen Schirm in die Seite; noch immer war es unmöglich, die Arme zu heben. Ich war nicht sicher, wie weit wir gefahren waren; so viele Passagiere hingen außen am Bus, daß es unmöglich war, an ihnen vorbeizusehen. Der Bus kam schwankend und schaukelnd zum Stillstand. Eine weitere Ladung preßte sich herein.


  »O'Malley«, schrie Avalon. »Hilf mir!«


  Nur ihr Kopf war sichtbar; sie trieb langsam von mir fort und wie auf einen Strudel zu. In der Mitte des Busses wurde das Gedränge flüssiger; in der Gewißheit, daß ich nicht fallen würde, beugte ich mich weit vorwärts. Es schien beinahe möglich, hinüber zu schwimmen.


  »Hilfe!!« Avalon streckte die Hand aus; mit enormer Anstrengung warf ich mich vorwärts und ergriff sie.


  »Wenn wir wieder halten«, keuchte ich, da ich sah, daß sie auf einer Höhe mit der mittleren Tür war, »wühlst du dich durch. Mit Stoßen und Treten, wenn es nicht anders geht. Hauptsache, du kommst hinaus.«


  »Ja«, sagte sie.


  Der Bus hielt; ein Zischen ließ vermuten, daß die ungesehene Tür aufging.


  »Jetzt!«


  Einer meiner Füße streifte den Boden; ich stieß mich ab und vorwärts. Avalon war draußen; ein massiger Mensch blockierte den Ausstieg, weil er hinein wollte.


  »Mach Platz!« rief ich, als die Türen sich zu schließen begannen.


  »Leck mich!« rief er zurück. Ich wußte, dies würde zu nichts führen; mit der freien Hand holte ich aus und schlug ihm die Knöchel zwischen die Augen. Sein großes Gewicht keilte die Türen auseinander; als er rücklings hinausfiel, purzelte ich mit ihm auf die Straße. Der Bus fuhr davon und blies eine mächtige schwarze Dieselwolke über uns.


  »Schami«, rief Avalon und eilte herbei, mir zu helfen, »fehlt dir was?«


  Mein Anzug war unter dem langen Mantel zerrissen. Einer meiner Schuhe hing nur noch am Vorderfuß. Avalons Gesicht war zerkratzt, ihre Stiefel verschrammt und schmutzig. Frische Flecken zierten ihre Jeans, und ihr Pullover war bis zu den Brüsten hochgezogen; als sie ihn herunterzog, sah sie mich seltsam an, dann schrie sie plötzlich: »Du bist verletzt!«


  »Nein, Unsinn«, sagte ich, befühlte mein Gesicht, um zu ermitteln, was geschehen war, und fragte mich, warum ich keinen Schmerz fühlte. »Oder doch?«


  »Jemand hat dir das Ohr abgebissen.«


  Ich hob die Hand zur Kopfseite und entdeckte eine beklagenswerte Abwesenheit. »Er ist weg«, sagte ich. »Mein Ohrring.«


  »Und was ist mit deinem Ohr?« fragte sie. »Es blutet noch nicht.«


  »Es wird nicht bluten«, sagte ich. »Sie sind künstlich. Ich kann ein anderes Ohr kriegen …«


  »Ich werde dir neue Ohrringe besorgen. Komm mit!«


  »Sie waren ein Geschenk von Enid …«


  »Wo sind wir überhaupt?«


  »Kreuzung Seventh Avenue und 26. Hier fängt Chelsea an. Komm mit!«


  Mit unseren Drydenkarten hatten wir keine Schwierigkeiten, die Sekundärzone Chelsea zu betreten, ungeachtet unseres mitgenommenen Aussehens. Chelsea, vollgestopft mit Bourgeois, war eine schreckliche Gegend, in der es von Leuten wimmelte, die von Unternehmen wie Dryco nach Manhattan gelockt worden waren, alle hypnotisiert von dem Versprechen, daß sie sich mit ein paar wohldurchlittenen Jahren hier den vorgegebenen Weg zu Geld und Ansehen in anderen, sonnigeren Gegenden des Landes bahnen würden  vorausgesetzt, sie überlebten den Aufenthalt. Um die Bedürfnisse der Bewohner zu decken, säumten ungezählte Boutiquen die Seventh Avenue, jede gut für ungefähr drei Monate Existenz  bis die Modetorheit starb oder die Ladenmiete erhöht wurde. Wir kamen an Restaurants vorbei, die nur Zubereitungen von Seewalzen und Algen anboten; Läden, die nichts als einen bestimmten Artikel verkauften: Lampen oder Schilder, Hemden oder Messer. An der Kreuzung 16. Straße, kurz vor der Straßensperre, die Chelsea von der Kontrollzone Village trennte, war ein großes Antiquitätengeschäft, dessen Aushängeschild das größte Lager von Mobiliar aus den Schlimmen Neunzigern in New York anpries.


  Wir gingen die 14. nach Osten, passierten am Broadway die Barrikade in die Sekundärzone East Village, in der wir uns jedoch nur kurz aufhielten; an der Kreuzung Third Avenue erreichten wir die Mauer, die Loisaida umgab, und gingen hinein.


  »So sieht es also auf dieser Seite aus«, sagte Avalon. Sie schien nervös, obwohl es schwierig wurde, in ihren Zügen zu lesen; es dunkelte bereits.


  In der 10. Straße waren Graffiti von Ambienten in die Wand eines verlassenen Gebäudes gekratzt: DIE GOTTHEIT LEBT  DU AUCH? Wir gingen weiter; viele Leute aßen um diese Zeit, und die Straßen waren nicht so stark belebt, wie sie es oft waren. Nach einiger Zeit kamen wir zu meinem Haus. Die unbeleuchtete Inschrift über der Markise des Clubs zeigte die Wochenendattraktionen an: Kinder des Paradieses und Jules und Jim. Unterwegs hatte ich scharf Ausschau gehalten; niemand schien uns gefolgt zu sein, weder zu Fuß noch in einem Wagen. Das Scherengitter vor der Tür war offen; wir gingen hinein.


  »Lester?« rief ich, aber im Foyer war niemand, und im Club brannte nur die Notbeleuchtung. Durch den Tabakrauch erkannte ich mehrere unbestimmte Silhouetten bei der Bar.


  »Ola«, sagte Ruben und kam aus dem Dunst herüber. Er hatte das Hemd ausgezogen und sah aus, als hätte er etwas gesäubert, nach den Schmutzflecken an Schultern und Brust zu urteilen.


  »Enid oder Margot in der Nähe?« fragte ich.


  »Noch auf der anderen Seite«, sagte er.


  Avalon machte große Augen, als Ruben einen Fuß zum Mund hob und die Zigarette herausnahm, um geläufiger sprechen zu können; er klopfte die Asche an der Tür ab.


  »Heute noch zurück?«


  Er schüttelte den Kopf. »Versprühen ihren Charme da und dort. Beim Spiel mit Brooklyns Klatsch. Tu corazón?«


  »Mi corazón«, sagte ich und hielt Avalon fest im Arm, als müßte ich befürchten, sie könnte einen Fluchtversuch machen. »Wir gehen hinauf und machen zu. Sollten Schnüffler in die Nähe kommen …«


  Er nickte. Wir gingen zur Treppe und hinauf, stiegen über die auf den Treppenabsätzen kampierenden Gestalten. Ich sperrte auf, und wir gingen hinein. Avalon stand bewegungslos in der Mitte des Raumes, wie überwältigt.


  »Hier wohnst du?« fragte sie.


  »Man gewöhnt sich daran.«


  »Ist da Ungeziefer drinnen?« sagte sie und zeigte zum Sofa.


  »Nichts, was beißt«, sagte ich. Sie runzelte die Stirn, setzte sich aber nieder.


  »Hast du was zu trinken, Schamlos?«


  »Wodka. Pepsi. Willst ein Glas?«


  »Wodka. Und ein Glas, wenn es nicht aussieht wie der Rest der Wohnung.«


  »Hier«, sagte ich, nachdem ich eine Flasche aus Enids Vorrat geholt hatte. Sie nahm sie mir aus der Hand und tat einen langen Schluck. »Keine Sorge«, sagte ich, »hier werden wir sicher sein, bis wir uns ausgedacht haben, was zu tun ist.«


  »Wir müssen inzwischen auf der Schwarzen Liste stehen, auf jeden Fall«, sagte sie.


  »Da stehen wir nicht allein.«


  »Was soll aus uns werden, Schami?«


  »Wir müssen es nehmen, wie es kommt«, sagte ich, abgeneigt, auch nur zu versuchen, mir etwas auszudenken.


  »Sind da unten alle so wie dieser Kerl …«, fing sie an; dann fuhr sie plötzlich zusammen, als hätte sie sich auf eine Nadel gesetzt. »Jemand ist hier.«


  »Wo?« flüsterte ich, umherblickend.


  »Horch! Ich hörte sie etwas sagen.«


  Ich horchte. Das einzige Geräusch war Tür angelehnt, bitte schließen.


  »Das ist der Kühlschrank.«


  »Oh«, sagte sie, atmete auf und nahm einen weiteren Schluck. »Gibt es da unten viele von diesen Mißgeburten?«


  »Es gibt hier in der Gegend viele Leute wie diese.«


  »Ich hörte, deine Schwester sei auch so«, sagte sie. »Ist sie?«


  »Enid ist keine geborene Ambient«, erklärte ich. »Sie entschied sich dafür, eine zu sein. Aber sie ist nicht genauso wie die anderen.«


  »Sieht sie mehr normal aus?«


  »In gewisser Weise.«


  »Sie wollte eine von denen sein?«


  »Ja.«


  »Warum werden sie Ambienten genannt?«


  »Weil ›Ambiente‹ auf spanisch die umgebende Luft, die Umwelt bedeutet, und weil sie wie diese immer in der Gegend sind.« Das war, wie Enid es ausdrückte.


  »Wer erfand diesen Namen?«


  »Sie selbst.«


  Sie schauderte, schloß die Augen.


  »Müde?« fragte ich. »Dumme Frage.«


  »Darf ich eure Dusche benutzen?«


  »Klar.« Wir hatten eine Pumpe und einen Wasserbehälter im Keller; meistens kauften wir einen Wochenvorrat auf einmal. Selbst als die Stadt noch Wasser in unsere Zone lieferte, gab es keine anderen Rohrleitungen als die alten Hauptabzugskanäle, durch welche die Versorgungsleitungen gezogen werden konnten, und im Umkreis unseres Hauses gab es keinen dieser Hauptkanäle. »Versuch, nicht zuviel Wasser zu verbrauchen.«


  »Ich werde mich bemühen«, sagte sie. »Wo ist das Bad?«


  »Dort. Sei vorsichtig, wenn du dich hinsetzt.«


  »Warum?«


  »Manchmal kriechen Ratten durch die Abflußrohre hoch.«


  »Habt ihr es mit Gift versucht?«


  »So schlimm ist es noch nicht.« Ich lachte, und sie stimmte mit ein. »Ein Handtuch könnte drinnen sein.«


  »Könnte?«


  »Ich lasse mich gewöhnlich von der Luft trocknen. Enid hat einen Haufen Sand und Staub, in dem sie sich wälzt.« Sie sah aus, als glaubte sie mir.


  »Wird nicht lange dauern«, sagte sie.


  Sie schloß die Tür hinter sich und drehte das Wasser auf; sie spülte zweimal die Toilette. Ich traute mir zu, Regenwasser in Fässern aufzufangen und die größeren Unreinheiten herauszufiltern; so ließe sich der Wasservorrat ergänzen. Ich ging ins Schlafzimmer und benutzte die Gelegenheit, ein Stück Stoff über das Loch in der Decke zu nageln. Nachdem ich herabgestiegen war, sah ich die Stapel alter Bücher durch, die Enid im Laufe der Jahre zusammengetragen hatte. Wie die meisten Ambienten, las sie alles, was sie finden konnte. Unter den Buchtiteln befanden sich Anomalien und Kuriositäten der Medizin, Bolithos Camera Obscura, Menschliches Verhalten im Konzentrationslager, Nashs Der unglückliche Reisende, Abartige Verbrechen in der Geschichte, Fords Lo! und The Greening of America. Ich ging zurück ins Wohnzimmer, setzte mich und schaltete die Nachrichten ein.


  »… geplündert und ausgebrannt, bevor …«


  Ich sah eine Weile zu. Der Präsident und seine Frau verließen Washington zu ihrem monatlichen Urlaub in Camp David, nachdem sie der Witwe des Sicherheitsberaters ihr Beileid ausgesprochen hatten. In Ohio hatte man eine Hexe verbrannt. Aus einem Rüstungsunternehmen in Japan war eine riesige Giftgaswolke entwichen; vierzigtausend Todesopfer waren zu beklagen. Die Ansagerin hob die Brauen, als ob sie in den Scherz eingeweiht wäre.


  »Nach der Werbeeinblendung«, sagte sie, »befassen wir uns mit der Verstümmelung von Weidevieh. Wer sind die Täter, Freund oder Feind?«


  Es folgte eine Werbeeinblendung für russische Pelzjacken; zuerst sah man die kleinen Pelztiere, und dann die abgezogenen Felle. Dann kam ein Werbespot für den Wahlkampf: ein langer weißer Strand, ruhige See, der Präsident und sein Hund namens Freiheitskämpfer, wie sie durch den Sand trabten; ein volkstümlicher Sänger besang die Freuden des amerikanischen Morgens. Natürlich war es weder der Präsident noch sein Hund; beide wurden von Doubles dargestellt. Wenn der Präsident sich im Freien aufhielt, war er stets von einer Phalanx von Geheimdienstleuten umgeben.


  Dann kam ein anderer Spot, eine Botschaft des öffentlichen Gesundheitsdienstes. Die erste Einstellung zeigte einen kleinen Jungen mit schmerzverzerrtem Gesicht; seine Finger zitterten, als der Rohrstock zuschlug. Es folgte eine Szene von einer alten Vettel, die ein Kleinkind mit einem langen Stock verprügelte; Blut floß ihm aus Nase und Ohren. Darauf war zu sehen, wie ein Mann mittleren Alters ein achtjähriges Mädchen vergewaltigte; es schrie buchstäblich wie am Spieß. Die Einstellung verlor sich in Schwärze, und die Botschaft erschien:


  


  KINDER


  LASST DIE FINGER VON IHNEN


  


  Von unten drang vernehmliches Summen herauf, unterbrochen von dumpf aufschlagenden Geräuschen; es hörte sich an, als ob sie sich mit elektrischen Schafscheren die Gliedmaßen abschnitten. Gräßliche Schreie ließen mich aufmerken. Ich stand auf und schaute zum Fenster hinaus, um den Ausgang zu sehen; Samstagabend war der Andrang gewöhnlich groß. Dutzende von Ambienten standen vor dem Club Schlange. Der Abendnebel war leicht. Auf der anderen Straßenseite parkte ein dunkler Wagen. Die blaßpurpurne Instrumentenbeleuchtung vom Armaturenbrett erhellte die Schatten im Innern. Ich war ziemlich sicher, daß der Wagen ein Redstar war. Rasch lief ich zu einem anderen Fenster und schaltete unterwegs den Fernseher aus; aus meinem neuen Blickwinkel sah ich, daß die Nummernschilder 1A waren. Es war acht Uhr vorbei; um diese Stunde hielt man auch ohne solche Eingebung den Knüppel bereit.


  »Avalon?« sagte ich durch die Tür und das Rauschen des Wassers.


  »Ja?«


  »Ich glaube, wir sind unter Beobachtung.«


  »Ist jemand draußen?« Sie drehte das Wasser ab.


  »Ja. Ich schalte das Licht aus.«


  »Sind die Vorhänge nicht zugezogen?«


  »Jetzt, ja«, sagte ich und zog die Zeitungen vor das Fenster; es könnte sie noch mißtrauischer machen, wenn es in der Wohnung dunkel würde, dachte ich.


  »Warum sind sie nicht heraufgekommen, wenn sie hinter uns her sind?«


  »Vielleicht warten sie.«


  »Warten worauf?«


  »Es ist Terror«, sagte ich. »Sie versuchen uns Angst einzujagen, glaube ich.«


  »Hört sich an, als machten sie ihre Sache gut. Wenn sie es auf uns abgesehen hätten, würden sie dann nicht schon hier oben sein?«


  »Bei Nacht würden sie hier nicht weit kommen; das wissen sie.«


  »Du meinst, sie trauen sich nicht über die Straße?«


  »Sie werden bis zum Morgen warten«, sagte ich.


  »Wen opfern sie da unten?« fragte Avalon. Da das Wasser nicht lief, war es leicht, den Aufruhr im Loch zu hören.


  »Freiwillige.« Ich bog eine Ecke des Papiers zurück und spähte wieder hinaus. Sie saßen in ihrem Wagen.


  »Hast du mit deiner Schwester je über mich gesprochen?«


  »Ja.«


  »Was denkt sie von mir?«


  »Sie neigt zu voreiligem Urteilen.« Besser, ich wartete damit, bis wir im Bett waren, oder vielleicht nicht.


  »Ist sie älter als du?«


  »Vier Jahre.«


  »Wie sieht sie eigentlich aus?«


  »Sie hat Stil«, sagte ich. »Aber sie ist linksherum. Hat eine Geliebte.«


  »Was für eine ist ihre Geliebte?«


  »Altklug«, sagte ich.


  Avalon öffnete die Badezimmertür und kam heraus; sie war nackt. Einen Augenblick lang stand sie in der Türöffnung, ein Schattenriß vor dem Licht, und dampfte wie frisch gebacken.


  »Wenn ich naß bin, kann ich meine Jeans nicht anziehen«, sagte sie und kam näher. »Nicht, daß du nie gesehen hättest, was ich habe. Nicht, daß du es nicht zu sehen bekommen würdest. Macht es dir was aus?«


  »Ah  nein«, sagte ich, sie anstarrend.


  »Immer noch draußen?« fragte sie, bückte sich und spähte unter der Zeitung durch.


  »Natürlich.«


  Sie richtete sich auf, kam zu mir und schlang die Arme um meine Mitte. »Was soll aus uns werden, Schami?«


  Ihre Haut erfreute meine Hände, als ich sie tätschelte. Sie war weich wie Nebel, und ich fürchtete irgendwie, daß sie verschwinden könnte, wenn ich nicht hinschaute.


  »Etwas.«


  »Was meinst du, sind sie lebendig oder tot?«


  »Keine Ahnung. Wie es auch ausgegangen ist, ich glaube, jemand will mit uns darüber reden.«


  »Meinst du, daß es gutgehen wird?«


  »Vielleicht.«


  »Schamlos«, sagte sie und schlang die Arme fester um mich, »denkst du an mich, wenn ich nicht da bin?«


  »Immer.«


  »Willst du heute nacht mit mir schlafen?«


  »Ja.«


  »Das hast du schon lange gewollt, nicht wahr?«


  »Seit ich dich das erste Mal sah.«


  »Ich habe auch immer mit dir schlafen wollen. Du warst bloß nicht in der Arbeitsplatzbeschreibung.«


  »Jetzt bin ich es wohl«, sagte ich. »Es sei denn, wir sind gefeuert worden.«


  »Dann zeig es ihnen«, sagte sie. »Aber mir zuerst.«


  Das Romanzenzimmer war am anderen Ende des Korridors. Ich hob sie auf und trug sie ins Schlafzimmer.


  »Hier drinnen schläfst du?«


  »Ja«, sagte ich und stieß mit dem Fuß Stuckbrocken beiseite, als ich durch den Raum ging.


  »Und wo schläft deine Schwester?«


  »Auch hier.«


  »Also wirklich«, sagte sie, als ich sie absetzte. Sie bemerkte eine getrocknete Blutlache am Boden. »Starke Periode?«


  »Vor ungefähr zwei Monaten hatten wir Gesellschaft.«


  Sie warf sich bäuchlings auf mein Bett, hob das Hinterteil und bewegte es in langsamen Kreisen. Mir schien, daß die Tätowierung mit dem grinsenden Gesicht mich anfunkelte, als könne sie sich mit meiner Anwesenheit nicht abfinden.


  »Du mußt es mir doppelt machen«, sagte sie lachend, das Gesicht in meinem Kopfkissen. »Ich werde dich aussaugen, bis du trocken bist.«


  Mir wollte unter den Umständen keine passende Erwiderung einfallen. Sie wälzte sich auf den Rücken und blickte auf. »Warum ist ein Tuch an die Decke genagelt?« fragte sie.


  »Um das Loch zu verdecken.«


  »Und wovon ist das Loch gekommen?«


  »Da ist unsere Gesellschaft durchgefallen.«


  Sie nickte, als ob es ihr einleuchtete. Sie starrte Enids Kopfpolster aus Schaumstoff an, sagte aber nichts. Ich zog mich aus und fand es sehr seltsam, mich vor einer Frau zu entkleiden, die nicht meine Schwester war. Avalon hob den Kopf und musterte mich von oben bis unten.


  »So viele Narben hab ich meiner Lebtag nicht gesehen«, sagte sie.


  »Ich komme herum.«


  »Wovon ist die lange, die von der Schulter abwärts geht?«


  »Bajonett.«


  »Und die große in der Schulter?«


  »Beil.«


  »Und die da?« fragte sie und zeigte.


  »Zigarette.«


  »Du rauchst nicht.«


  »Aber Enid raucht.«


  Ich stieg zu ihr ins Bett. »Nervös?« fragte sie.


  »Ja.«


  Wir waren, wie mir schien, stundenlang beschäftigt. Avalon hatte eine lebhafte Phantasie und schwelgte in der Perversion.


  »Gefällt es dir?« fragte sie nach längerer Ruhepause. Bisher waren wir nicht gestört worden. Ich nickte.


  »Du zitterst. Ist dir kalt?«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Angst?«


  Ich antwortete nicht.


  »War das dein erstes Mal?«


  »Nein«, sagte ich, und fügte hinzu: »So ungefähr.«


  »So ungefähr?« Sie lachte. »Mit wem vorher? Nutten?«


  »Nein.«


  »Mädchen aus der Nachbarschaft?


  »So ungefähr. Ich habe nie viel …«


  »Magst du keine Mädchen?«


  »Ich war immer so beschäftigt. Meine Arbeit …«


  »Jetzt hörst du dich wie Söhnchen an. Ist das nicht besser als Arbeit?«


  »Viel besser.«


  »Du schwitzt wie ein Schwein«, sagte sie und lachte, rollte gegen mich, drückte ihr Gesicht an meine Brust, biß mir in die Brustwarze. »Das mag ich.«


  »Das freut mich.« Ich fuhr mit den Fingerspitzen in das kurze Haar ihrer Schädelbasis. »Du kannst dein Haar jetzt wachsen lassen.«


  »Mir gefällt es so.«


  »Wie du meinst. Ich wollte nicht …«


  »Ich glaube, ich liebe dich wirklich«, sagte sie sehr leise. »Das ist irgendwie neu.«


  »Ich liebe dich«, sagte ich. »Ich liebe dich so sehr.«


  »Angst?«


  »Ja«, sagte ich.


  »Sind sie noch draußen, Schami?« fragte sie. »Geh nachschauen.«


  Ich stand auf und trat ans Fenster. Es war spät; Ruben und Lester schleiften die nicht Beanspruchten fort. »Ja«, sagte ich. »Vielleicht sollte ich morgen versuchen, Kontakt aufzunehmen.«


  »Wir sollten lieber wach bleiben«, sagte sie. »Vielleicht müssen wir die Flitze machen.«


  »Wenn sie uns nicht zuerst umbringen«, sagte ich.


  »Das werden sie nicht«, sagte sie. »Komm wieder her. Ich muß was tun, sonst schlafe ich ein.«


  »Ich bin müde«, sagte ich, als ich zu ihr ins Bett stieg. Sie betrachtete mich einen Augenblick lang, das Gesicht mondhell. Sie wälzte mich auf den Rücken und stieg an Bord, scheuerte sich an mir, und ihre kräftigen Schenkel umklammerten meine Hüften, als sie sich über mich beugte.


  »Notzüchtige mich«, sagte sie und legte mir die Hände um die Kehle.
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  WIR LAGEN WIE MESSER, KLINGE AN KLINGE; der Schlaf rief, und wir antworteten. Irgendwann hatte ich einen neuen Traum: Avalon und ich schwebten durch das Loch im Dach zum Himmel auf, anmutig emporgetragen; ein Hubschrauber knatterte in der Nähe und zerstörte unsere Apotheose. Ich erwachte; brachte die Augen auf. Während der Nacht war die Serena gekommen. Güsse schwarzen Wassers tauften uns. Ich gewann trockenen Boden; Avalon wurde von der Flut hinausgespült.


  »O'Malley!« rief sie, als sie auf dem Fußboden landete. Platschend kam sie an der Wand zur Ruhe.


  »Aufstehen, waschen, Zähneputzen«, sagte ich.


  »Die Kerle noch da draußen?« fragte sie.


  »Frisch und spielbereit«, sagte ich. Durch die Fensterscheibe beobachtete ich den regennassen Glanz ihres dunklen Wagens.


  »Wie viele sind es?«


  »Drei«, sagte ich und stieg in die Hose.


  »Erkennst du sie?«


  »Innere Sicherheit, vielleicht. Oder Heimatarmee. Wahrscheinlich von Stadtmitte. Es ist ein großer Wagen.«


  »Wie groß sind sie?«


  »Sehr.«


  »Hilf mir die Hose anziehen, Schamlos!« sagte sie am Boden liegend, die Beine in der Luft. Es dauerte nur ein paar Minuten, bis wir die Jeans über ihre Hüften gezogen hatten. »Gib mir die Zange!« sagte sie. »In meiner Tasche.« Ich gab ihr die Zange, bevor sie blauer als ihre Hose werden konnte. Sie holte tief Atem, zog den Bauch ein, faßte mit der Zange den Reißverschluß und zog ihn zu. Ich wußte, daß es Proxies gab, die sich im Zuge der vorgeschriebenen Avariotomie einen Teil ihres Dünndarms entfernen ließen, um engere Hosen tragen zu können, aber so fleißig war Avalon nie gewesen.


  »Was tun wir?« fragte sie, als ich ihr auf die Füße half.


  »Sie beobachten.«


  »Beobachten?« sagte sie und spähte hinaus. »Sieh mal!«


  Ich tat es; drei stiegen aus dem Wagen und kamen über die Straße, als wollten sie zu uns ins Haus.


  »Miete ist fällig«, sagte ich und trat zurück.


  »Willst du sie hier empfangen?«


  »Ich würde es vorziehen, ihnen überhaupt nicht zu begegnen. Wir können hinaus, bevor sie heraufkommen. Komm mit!« Ich warf ihr eine von Enids besseren Jacken zu  eine aus fuchsienrotem Kunstleder  und zog mein Krylarmodell an. »Zieh die Jacke an und komm mit!«


  »Wohin gehen wir?«


  »Hinaus! Folge mir! Sei unbesorgt.«


  Wir traten in den Hauseingang; ich hörte Lester unten reden. Da ich annehmen konnte, daß er und Ruben die Besucher lange genug aufhalten würden, sperrte ich zu, ging über den Treppenabsatz und stieß die Tür der Wohnung gegenüber auf. Vater hatte die Hausbesetzer hinausgeworfen, als wir eingezogen waren. Als später die Mieter ausgezogen waren, hatten wir diese Wohnung zugesperrt und leerstehen lassen. Die Zimmer waren noch so, wie die Mieter sie verlassen hatten, als ich ein junger Bursche gewesen war; nur an Stellen, wo Stuck und Verputz von Decken und Wänden gefallen war, zeigte der ursprüngliche Zustand eine Veränderung. Staub und Ruß lagen zentimeterdick auf den alten Möbeln und dem Fußboden; die Spinnweben waren vom Staub dick wie gesponnene Watte. Das einzige Licht, das durch die Ritzen der zugenagelten Fenster drang, legte blasse gelbgraue Streifen über Wände und Böden.


  »In diesem ganzen Haus wohnt niemand außer euch beiden?«


  »Über dem ersten Stock niemand«, sagte ich. »Ruben und Lester wohnen hinter dem Club.«


  »Warum hast du dieses Haus ausgewählt?«


  »Wir erbten es von unserem Vater. Es war alles, was ihm geblieben war«, sagte ich. »Er erklärte immer, man könne nicht verlieren, wenn man in New York Immobilienbesitz habe.«


  »Was wurde aus ihm?«


  »Ich weiß es nicht.« Wir kamen ins Schlafzimmer der Wohnung. Der Türknopf fiel ab, als ich ihn drehte, und ich mußte die Tür aufstoßen. »Er verschwand eines Nachts, nicht lange nachdem wir hier eingezogen waren. Jemand kann ihm draußen aufgelauert haben. Wir werden es nie erfahren. Ich glaube, er hatte sich nie an die veränderten Verhältnisse gewöhnen können. Er war ein weltgewandter Mann, aber es war nicht mehr seine Welt …« Ich öffnete das Fenster zum Luftschacht. Wir mußte beide niesen, als der Luftzug den dicken Staub aufwirbelte. Die Mauer gegenüber  sie gehörte zum Nachbarhaus  war kaum einen Meter entfernt; das Fenster drüben war bereits herausgebrochen.


  »Du weißt, wohin wir gehen?« fragte sie, als ich ihr über den Fenstersims half.


  »Klar«, sagte ich und kroch hinüber. Das andere Haus war in ausgezeichnetem Zustand; in jedem Stockwerk gab es einen Fußboden. Sobald wir das Dach erreichten, konnten wir hinüberlaufen und über die Feuerleiter zur nächsten Straße hinuntersteigen, fort von unseren Freunden.


  Wir liefen die Treppe hinauf. Im fünften Stockwerk legten wir eine Verschnaufpause ein; einer Wohnung fehlte die Tür. Wir sahen hinein.


  »Schamlos«, keuchte Avalon, »was, zum Teufel …«


  In der Wohnung hatte ein Mann einen anderen an der Decke aufgehängt; der Hängende war mit Ketten gefesselt und ähnelte einem Kronleuchter. Der andere schlug fröhlich mit einer langen geflochtenen Peitsche drauflos. Er hörte Avalons Stimme und sah sich um. Von der Erregung des Augenblicks außer sich, drehte er um und rannte auf uns zu.


  »Wir sind größer als er«, schnaufte sie, als wir die Treppe hinaufliefen.


  »Mir egal«, antwortete ich und warf mich gegen die Tür zur Dachtreppe; sie brach aus den Scharnieren. Ein paar Häuser weiter hängten wir ihn ab. Wir wichen im Lauf den schwachen Stellen des Daches aus; er geriet im Eifer der Verfolgung auf eine Absenkung. Dumpf berstende Geräusche erreichten unsere Ohren, als er durch die morschen Böden der Stockwerke brach. Wir verlangsamten unseren Schritt und arbeiteten uns weiter vor. Mit kurzen Sprüngen da und dort erreichten wir schließlich die andere Seite des Blocks.


  »Die Feuerleiter hinunter«, sagte ich. »Sei vorsichtig.«


  Wir kletterten hinunter, Avalon voran.


  »Was für eine Straße ist dies?« rief sie zu mir herauf.


  »Avenue B.«


  »Dieses Ding ist so wacklig«, sagte sie, beide Hände am Geländer.


  »Sei froh, daß es da ist«, rief ich zurück. Feuerleitern waren seit langem nicht mehr erforderlich, weil durch Gerichtsbeschluß festgestellt worden war, daß die Vorschrift zu ihrer Anbringung eine Beeinträchtigung der Rechte von Hauseigentümern sei; wenn alte Feuerleitern abgebrochen und als Schrott verkauft wurden, ersetzte man sie nicht mehr. Bei jedem unserer Schritte lösten sich rostige Verankerungsbolzen aus der bröckelnden Wand. »Spring aus dem Weg, wenn sie herunterkommt!« Die Feuerleiter wackelte wie ein Lämmerschwanz; ein metallisch dröhnendes Geräusch wie von einem anfliegenden Bienenschwarm wurde lauter. Als wir die Plattform im ersten Stock erreichten, entdeckten wir, daß jemand die Klappleiter zum Erdboden ausgeborgt hatte. Die Feuerleiter blieb in Bewegung nachdem wir haltgemacht hatten, und aus ihren rüttelnden Gebeinen drang ein unangenehmes Knirschen.


  »Spring!« sagte ich.


  »Wohin?«


  »Müll«, sagte ich und sprang über das Geländer; Avalon war nicht weit hinter mir. Wir schlugen auf den Berg von Müllsäcken, den wir anvisiert hatten.


  »Alles in Ordnung?« fragte sie und richtete sich auf.


  »Ja«, sagte ich. »Wir brauchen einen Plan …«


  »Gib acht!« schrie sie und warf sich auf mich; wir purzelten wieder zwischen die Müllsäcke. In meiner Verwirrung staunte ich über die Wildheit ihrer Leidenschaft; dann zeigte sich ihr wahres Motiv. Die Feuerleiter, geschwächt durch unsere Benutzung, löste sich von der Hauswand und nahm die Hälfte der Fassade mit sich; ich fühlte mich an Videos von kalbenden Gletschern an den Küsten der Antarktis erinnert. Schreie unschuldiger Opfer durchstießen das Prasseln von Ziegelsteinen, das Kreischen zerreißenden Metalls. Wir wurden nur mit Ziegelstaub überschüttet; eine Weile blieben wir liegen und versuchten uns vom Schreck zu erholen.


  »Immer noch alles in Ordnung?« fragte sie.


  »Gerade noch«, sagte ich. »Und wie geht's dir?«


  »Großartig«, antwortete sie hustend und klopfte sich Staub aus den Kleidern. »Verflucht großartig. Du wolltest etwas sagen?«


  »Einen Plan«, wiederholte ich, während ich mich aufrappelte. Unverletzte Passanten waren am Werk, den aus Ziegeln und verbogenem Eisen ragenden Füßen die Schuhe auszuziehen.


  »Was?«


  »Wir müssen uns nonchalant verhalten«, sagte ich.


  »Nonchalant«, sagte sie und zeigte die Straße entlang. Der schwarze Redstar bog eben um die Ecke der Avenue B und fädelte sich in den dichten Verkehr der schmalen Straße ein.


  »Mir nach!« sagte ich und nahm sie bei der Hand. Ein alter Mann mit einem Sack voll Schokoladenriegel wollte uns einen verkaufen, als wir vorbeigingen. Wir traten an einen fahrbaren Verkaufsstand; eine Frau dort verkaufte Klumpen von Zuckerwatte und Eis in Kokosmilch.


  »Ist das unsere einzige Wahl?«


  »Wir müssen uns behelfen. Komm!« Wir schoben uns zwischen einen Obstkarren und einen Straßenhändler, der geldbörsengroße Taschenrechner feilhielt.


  »Nonchalant aussehen«, sagte Avalon. Der Redstar kam näher.


  »Natürlich«, sagte ich, »aber bereit sein für all …«


  Die aus dem Redstar gefeuerte Granate traf den Verkaufswagen der Frau; Eis und Kokosmilch fielen vom Himmel wie Hagel.


  »Los!« schrie ich, und wir rannten die Straße hinauf; einen Block weiter hatte ein Taxi angehalten, um Leute über die Straße zu lassen. Sofort sah ich, was zu tun war, und nickte Avalon zu; sie hatte es bereits gesehen. Sie rannte zur Beifahrerseite, sprang hinein. Ich riß die Tür auf der Fahrerseite auf.


  »Tut mir leid«, sagte ich, als ich ihn mit einem Ruck herauszog und auf die Straße warf. Ein weiteres Geschoß zischte vorüber und traf ein Restaurant auf der anderen Seite. Ich war überzeugt, daß es sich um getarnte Angehörige der Heimatarmee handeln mußte, weil sie so schlecht zielten. Als ich hinter dem Lenkrad saß, fiel mir ein, daß es ein Problem geben mochte, aber ich hatte keine Zeit, mich deswegen zu sorgen. Das Taxi war ein altertümlicher umgebauter Mustang mit etwas, das ich für eine Gangschaltung und Kupplung hielt  Autofahren war etwas, das ich in meiner alltäglichen Arbeit nie hatte tun müssen.


  »Fahr los, Schami!« rief Avalon. Ich dachte mir, daß wir uns in Bewegung setzen würden, wenn ich die Pedale wie bei einem Fahrrad betätigte, und so kam das Taxi ruckartig in Fahrt  anfahren, abbremsen, anfahren, abbremsen. Durch Zufall stieß ich den Schalthebel in den richtigen Gang, und wir fuhren ab. Hinter uns blitzte es wieder auf. Die Strecke vor uns war einigermaßen frei; die Leute beeilten sich, uns aus dem Weg zu kommen.


  »Nun mach schon, O'Malley, fahr zu!« Im Rückspiegel sah ich die Jungs in ihrem Redstar rasend schnell näherkommen.


  »Ich versuch's ja«, murmelte ich, bemüht, in einen anderen Gang zu schalten; das Getriebe kreischte, und wir kamen vom Kurs ab und fuhren in eine Fußgängergruppe, die sich noch nicht hatte in Sicherheit bringen können, warfen sie um wie Kegel; es schien mir unklug, anzuhalten und mich zu entschuldigen. Bei der 8. Straße bog ich nach links; unser Wagen wollte nicht schneller werden.


  »Weißt du, wie man Gänge schaltet?« fragte Avalon ruhig.


  »Ich habe Jimmy zugesehen«, sagte ich.


  »Die Limousine hat Automatik.«


  Durch Zufall zog ich den Wagen auf den Bürgersteig, wich einer Aufgrabung aus, und wir krachten durch eine Ansammlung von Straßenverkäufern, verstreuten ihre Waren. Beinahe wären wir steckengeblieben; grausam knirschende Geräusche kamen vom Schalthebel, als ich versuchte, ihn mit Gewalt in die richtige Stellung zu zwingen.


  »Kannst du überhaupt fahren?« fragte Avalon.


  »Naja, so ungefähr …«


  »Ii!« Sie nahm mir den Schalthebel aus der Hand. »Komm rüber«, sagte sie, schob sich über mich und nahm das Lenkrad. »Na los!« Sie schob sich über mich hinweg. »Ich kann nicht fahren, wenn ich dir auf dem Schoß sitze.« Ich zog mich hinüber zum Beifahrersitz. Bewundernd sah ich sie in rascher Folge die Gänge schalten.


  »Sind sie noch hinter uns?« fragte sie; wir brausten durch den alten Park und dann die Ninth Avenue hinunter, als säße uns der Teufel im Nacken.


  Ich spähte zurück. »Vierzig zurück«, sagte ich. »Sie kreuzen die Avenue.«


  »Welche?«


  »A. Dann kommen sie bei der Kreuzung Third und 14. heraus. Am besten machen wir uns davon und fliegen nordwärts.«


  »Warum?«


  »In Sekundärzonen werden sie nicht auf uns schießen«, sagte ich. »Hoffe ich.«


  Einige Minuten später erreichten wir die Third Avenue. Avalon zog das Lenkrad scharf nach rechts, holperte über eine flache Aufgrabung, schleuderte auf den Gehsteig und zog den Wagen zurück auf die Straße. Ein Junge lief uns in den Weg, der sein Stereogerät auf einem Wagen primitiver Konstruktion hinter sich herzog. Wir trafen ihn nicht, aber seinen Wagen und das Stereogerät, deren Bestandteile weithin verstreut wurden. Lautsprecher und Drehknöpfe flogen in alle Richtungen. Der Junge tat mir leid, denn ich erinnerte mich des Radios, das ich als Junge gehabt hatte; es hatte mich zwei Jahre gekostet, alle Teile zusammenzustehlen.


  »Wenn wir ankommen«, sagte ich, »fahr auf den Gehsteig. Es wird einfacher sein, durch die Drehkreuze der Fußgänger zu fahren, sie sind nicht so stabil gebaut. Es sollte Raum genug sein.«


  »Hoffentlich«, sagte sie. »Geh in Deckung!«


  Wir fuhren mit sechzig Sachen auf die Straßensperre zu. Bevor ich unter dem Armaturenbrett in Deckung ging, sah ich die Armeejungen ihre Gewehre heben; massive Stahlplatten hoben sich aus der Fahrbahn wie aufblühende Blumen. Avalon hielt die untere Hälfte des Lenkrades fest und rutschte im Sitz herunter, ohne den Fuß vom Gaspedal zu nehmen. Die Windschutzscheibe zerplatzte im Feuer, als wir die Drehkreuze durchbrachen; der Wagen fuhr weiter.


  »Immer geradeaus«, rief ich. Ich richtete mich auf und blickte zurück. Niemand feuerte auf unsere Verfolger; sie rollten die 1A-Fahrspur entlang, als ginge es zu einem Begräbnis.


  »Scheiße«, sagte Avalon, als der Verkehr dichter wurde und unsere Fahrt verlangsamte. »Ich weiß nicht, wie Jimmy es macht.«


  In der Sekundärzone Murray/Gramercy herrschte ziemlich dichter Verkehr, und bald mußten wir viel langsamer fahren. Wir hatten einen gehörigen Vorsprung herausgeholt, aber jetzt lag der Redstar ungefähr zehn Wagenlängen hinter uns. Avalon fuhr, so gut sie konnte, mußte in jedem Block aber zwei- oder dreimal halten; glücklicherweise unsere Verfolger auch, denn ihre Fahrspur war ebenso belegt. Wie die Dinge liefen, schien es sicherer, im Wagen zu bleiben und nicht zu Fuß zu flüchten.


  »Brennt was?« fragte ich schnüffelnd.


  »Der Wagen«, sagte sie. »Irgendwas muß kaputtgegangen sein, als wir die Drehkreuze durchbrachen. Wir müssen schnell etwas unternehmen.«


  Rauch quoll unter der Kühlerhaube hervor, als wir die 34. passierten. Unsere Jäger holten auf; ein Lieferwagen blockierte ihre Annäherung, aber sie waren so nahe, daß ich es für möglich hielt, ihre Gesichter zu erkennen. Ich war mehr als überrascht, wie ich sah, daß einer der Kerle seine Bazooka schußbereit machte.


  »Gib Gas!« rief ich. Avalon brauste davon, durchstieß tollkühn eine Verkehrslücke; der Lieferwagen, der uns rettete, flog auseinander und verspritzte Süßspeisen über den ganzen Block.


  »Sagtest du nicht, sie würden hier nicht auf uns schießen?«


  »Eigentlich dürfen sie es nicht.«


  Avalon überholte ein Taxi und schnitt es. »Culo!« brüllte der Fahrer, als wir vorbeizischten. »Dreckiges Arschloch!« Er gab Gas und rammte mit seinem Taxi unsere Flanke.


  »Verpiß dich!« schrie Avalon zurück und rammte ihn wiederum mit einer ausscherenden Bewegung. Der Rauch aus unserem Motor wurde dunkler und fetter. Die Jungen hinter uns feuerten wieder und schossen das angreifende Taxi ab.


  »Als nächstes werden sie uns kriegen.«


  »Vielleicht nicht«, sagte sie. »Schau hin!« Nach der 37. Straße war die Third Avenue für den Verkehr gesperrt; es schien eine Sprengung anderen Ursprungs gegeben zu haben. Glas knirschte unter den Reifen, und noch immer segelten Splitter in Schauern mit leisem Klingen aus der Höhe herab. Schwarzer Rauch brodelte aus der zerstörten Dachgeschoßwohnung des Conbroco-Gebäudes. Anschläge kamen in Sekundärzonen häufig vor; dieses Ereignis war nicht mehr als ein Schluckauf, und die Straßensperren richteten nicht viel aus.


  »Ich glaube, wir kommen durch.«


  »Ich habe eine Idee«, sagte sie beim Durchbrechen der Polizeisperre. »Ich sah es mal in einem Film.«


  »Welchem Film?«


  »Robert Mitchum spielte darin. Drogenschmuggel, glaube ich. Draußen in Kentucky oder Tennessee.«


  Sie zog das Lenkrad scharf herum und trat gleichzeitig auf die Bremse. Es wäre vielleicht eine gute Idee gewesen, hätten wir einen anderen Wagen gefahren. Mitten auf der Third Avenue drehten wir uns im Kreis; der Plan war, vermutete ich, nach dem Kreiselmanöver in die Gegenrichtung davonzufahren, aber als sie wieder Gas gab, fuhren wir plötzlich im Rückwärtsgang.


  »Halt dich fest!« rief sie und schüttelte den Schalthebel; er wackelte lose, wie unbefestigt. Wir jagten mit dreißig Sachen rückwärts, durchstießen die Barriere am anderen Ende der Absperrung und kamen in weniger dichten Verkehr als zuvor, um schließlich an einer Ladenfront auf der Westseite der Avenue zum Stillstand zu kommen. Die Jungen in dem Redstar sichteten uns und brausten auf uns zu, anscheinend sicher, daß ein Frontalaufprall uns guttun würde.


  »O'Malley«, schrie Avalon, »steig aus!«


  »Die Tür klemmt«, erwiderte ich, während ich sie aufzustoßen suchte. Avalon stieß mich von der anderen Seite. Ich blickte auf. Ein Fun City-Stadtrundfahrtbus, besetzt mit den Teilnehmern an einem Betriebsausflug (irgendwo im Hinterland von einem Arbeitgeber gemietet, um den Angestellten New York zu zeigen und sie Dankbarkeit zu lehren) kam um eine Ecke und blockierte uns, als er hielt, um den Verkehr geradeaus vorbeizulassen. Der Redstar  ein schweres, gepanzertes Fahrzeug  prallte gegen die Breitseite des Busses. Dieser neigte sich langsam zu uns; die Passagiere fragten sich sicherlich, ob dies Teil der Besichtigungsrundfahrt sei.


  »Ich hab's«, sagte ich; ich hatte das Gefühl, mir die Schulter gebrochen zu haben. Die Tür klappte auf; wir fielen hinaus. Der Laden, in den wir gekracht waren, war eine Art Boutique; wir zogen uns hinein und fanden, daß die Tür unversperrt und der Laden geöffnet war. Der Bus fiel auf unser Taxi; ein Angestellter sprang hinzu und drückte einen Knopf, um die Stahlrollos herunterzulassen. Sie waren halb herunten, als die Fahrzeuge hochgingen.


  Wir wurden vom Luftdruck bis zum rückwärtigen Ende des Ladens geschleudert, segelten wie auf einer Rutsche zwischen den Kleiderständern dahin. Die Rolläden wurden eingedrückt, die Ladeneinrichtung fiel durcheinander. In Windeseile verbreitete sich das Feuer durch die vordere Hälfte des Ladens; die Sprinkleranlage besprühte uns mit Wasser, Alarmglocken schrillten. Wir erlitten nichts Schlimmeres als Fleischwunden und kleinere Verbrennungen. Als ich die Augen öffnete, erblickte ich etwas, das ich zuerst für die zerbrochene Gipsbüste einer Schaufensterpuppe hielt. Ein angesengtes Banner mit der Aufschrift I [image: img2.png] New York war um sie drapiert.


  Ein überlebender Angestellter kam hinter der Kasse zum Vorschein. Er sah uns durch den schwarzen Rauch und den Regendunst an. Ihre Quittung, wiederholte die Registrierkasse. Vergessen Sie nicht. Ihre Quittung.


  Als wir auf die 41. Straße hinausrannten, bog ein frischer Redstar um die Ecke und hielt auf uns zu.


  »Was nun?« sagte sie.


  »Da hinein«, sagte ich, nahm sie bei der Hand und rannte über die Straße, dem Wagen ausweichend. »Schnell!«


  An der Ecke Third Avenue und 41. stand ein prachtvolles altes Hotel aus der Glanzzeit vor der Ebbe. Seine spiegelnde Glashaut glänzte in narbiger Vergoldung; die Hälfte der Fenster war mit Sperrholz vernagelt. Ein Hinweisschild beim Eingang zum Foyer kündigte ein Gastspiel der Beach Boys an, die eine Woche im Gesellschaftsraum auftreten sollten. Ich dachte mir, daß wir unseren neuesten Verehrern entgehen könnten, indem wir durch das Foyer und hinten hinaus gingen. Wir zeigten den Wächtern  pockennarbigen Vierzehnjährigen  unsere 1A-Karten und wurden eingelassen; wir hielten auf die Vorhalle zu.


  »Sollten wir laufen?« flüsterte sie.


  »Nein, diese Wächter werden dafür bezahlt, daß sie den Leuten mißtrauen. Die kleinen Teufel schmeißen alle mit Sternen.« Ich bezog mich auf die rasiermesserscharf geschliffenen Pentagramme, die sie warfen, um unbefugte Eindringlinge aufzuhalten. »Sieht aus, als würden wir jemanden treffen.«


  »Hier?«


  Nach der Menschenmenge zu urteilen, war das Hotel nach wie vor ein beliebter Treffpunkt. Achtzig Tonnen Marmor bedeckten die Wände der Vorhalle; Graffiti betonten die natürliche Musterung des Marmors in Bodennähe, wo die Urheber sich nicht strecken mußten, um zu krakeln und zu kratzen. Die bis zum zwanzigsten Stock führenden Rolltreppen  alle außer Betrieb  glichen wahllos von oben herabgeworfenen Gestängen; die hängenden Gärten waren vertrocknet und zu Staub geworden; farbige Lichter beschienen heiter die von Abfällen verstopften Springbrunnenbecken. Tauben flatterten durch die freie Luft der Vorhalle und versammelten sich am Boden; ihr Guano weißte die Balkongeländer. Vidiac spielte auf der Hälfte der Monitore; auf der anderen schwankten und flatterten die Bilder wie um der Kunst willen.


  »Wahrscheinlich leben sie hier von den Geschäftsleuten«, sagte ich, umherblickend.


  »Laß uns von hier verschwinden, Schamlos.«


  »Wahrscheinlich gibt es dort einen Ausgang. Sehen wir nach.«


  In öffentlichen Gebäuden wurde Raum für öffentliche Organisationen freigehalten; hier hatten die Armee und der Gesundheitsdienst ihre Stände. Der Armeestand war mit Rekrutierungsplakaten bepflastert, die Manhattans Jugend  die ohne Beziehungen  aufforderten, sich freiwillig zu melden: Es macht Spaß. Es ist leicht. Es ist Pflicht. Es ist Gesetz. Über dem Stand des Gesundheitsdienstes war die Reproduktion eines Gemäldes, das E zeigte, die Augen geschlossen, ganz in Weiß gekleidet, auf einem Knie, die linke Hand zur Stirn erhoben, als hätte er soeben den Refrain erreicht und den Text vergessen. In seiner rechten Hand hielt er ein Embryo: EIN NEUES LEBEN MAG AUCH IN DEINER HAND SEIN, lautete die Inschrift darüber. STOPPT DEN MORD AN UNGEBORENEN. Auf dem Tresen unter dem Bild standen Spiritusgläser. In diesen schwammen alternde Fötusse, zeigten mit winzigen Fingern auf die Schuldigen. Schwerverbrechen oder nicht, das Gesetz hatte nie die gewünschte Wirksamkeit erreicht; in privater Hand, wo, wie die Regierung dekretierte, Probleme am besten gelöst wurden, gab es immer Drahtkleiderbügel und chemische Lösungen. Die Stände der Armee und des Gesundheitsdienstes paßten gut zusammen: der eine pflanzte, die andere erntete.


  »Schamlos …«


  Am Ende des Korridors war ein Hinweisschild zur U-Bahnstation. Hinter uns zischte ein bereits vertraut gewordenes Geräusch. Das Bazookageschoß versagte, traf den Stand des Gesundheitsdienstes; der Treibsatz versprühte rosa Funken und Qualm, aber der Gefechtskopf zündete nicht. Ein Hotelwächter warf einen Stern und traf einen in unserer Nähe schlendernden Mann ins Gesicht, das glatt aufgeschlitzt wurde.


  »U-Bahn«, sagte ich, als wir die Treppe erreichten.


  »Ist es sicher?« Das Geländer brach ab, als wir es anfaßten; wir rannten halb und glitten halb die Stufen hinunter, übersprangen die Abfallhaufen an ihrem Fuß, platschten durch Urinpfützen und liefen ohne Aufenthalt durch den Schalter. Der Verkäufer der Wertmarken rief uns hinter seiner Schutzscheibe nach; wir schwangen uns über die Drehkreuze. Als wir in vollem Lauf auf den Bahnsteig kamen, sahen wir einen Zug halten und sprangen an Bord, als die Türen zuknallten. Einer unserer Verfolger, der nahe herangekommen war, versuchte aufzuspringen; schreiend fiel er unter die Räder des anfahrenden Zuges. Wir gingen durch zum letzten Wagen, weil wir wußten, daß er der leerste sein würde.


  »Wohin jetzt?«


  »Der Zug fährt stadteinwärts«, sagte ich. »Also …« Der Zug klirrte und schwankte mit acht oder zehn Stundenkilometern dahin.


  »Was ist die nächste Haltestelle?«


  »Vierzehnte, glaube ich.«


  »Wo wir anfingen«, seufzte sie.


  »Wir können uns ein paar Minuten entspannen«, sagte ich.


  Wir waren nicht allein im Wagen. Da waren ein paar Bourgeois, aus irgendwelchen Gründen gezwungen, sich mühsam durchzuschlagen; ein Typ in einem grünen Hemd, der abwechselnd an seinen Ohren zog  sie bluteten bereits; ein Betrunkener, der am Boden, wo jemand sich erleichtert hatte, seinen Rausch ausschlief, mehrere Penner, die ihre Habseligkeiten in Plastiktüten zwischen den Füßen abgestellt hatten. Ein Mann, nicht armselig gekleidet, saß ein Stück weiter hinten, und als ich hinsah, beugte er sich plötzlich vor und übergab sich auf Hose und Schuhe. Die meisten Wagenfenster waren herausgebrochen, nur die Hälfte der Lampen brannte; wir blieben am Ende des Wagens, auf Distanz von den anderen.


  »Besser als der beschissene Bus«, sagte Avalon.


  Die Tür zum nächsten Wagen rollte zurück, und sechs junge Frauen  vier schwarze, zwei weiße , in zerrissenes Drillichzeug gekleidet, kamen herein. Jede trug einen Fes. Sie schleppten meterlange Ketten; eine hatte einen langen Pfahl geschultert, auf dessen Eisenspitze eine tote Ratte gespießt war.


  »Die sehen nicht aus, als hätten sie Liebes im Sinn, Schami«, sagte Avalon. »Und dieser verdammte Zug kriecht bloß dahin.«


  »Beachte sie nicht«, sagte ich und tätschelte ihren Arm. »Sicherlich sind sie Schwarzfahrer wie wir alle.«


  Die Anführerin  schlaksig, mit blauvioletten Lidschatten  blieb bei dem Mann stehen, der sich erbrochen hatte und noch würgte. Einen Augenblick betrachtete sie ihn, dann zog sie ein Spitzeisen und stach ihm die Augen aus. Er hörte entsetzt auf zu würgen; als er am Boden lag, bearbeiteten sie ihn ausgiebig mit den Stiefeln.


  »Könntest du die beiden Kleinen übernehmen, wenn es nötig sein sollte?« murmelte ich.


  »Leicht.«


  Lidschatten beriet mit ihren Gefährtinnen; ich sah die Farbmarkierungen an ihren Jacken. Sie gehörten einer der eher problematischen Banden an, die sich ›Liebesgeflüster‹ nannte.


  »Ja«, sagte sie und deutete mit einem Kopfnicken auf uns. Sie lächelte; mehrere ihrer Vorderzähne waren gezogen.


  »Leichtes Spiel hier, Schwestern«, sagte eine andere.


  »Wir überraschen sie«, flüsterte ich aus dem Mundwinkel. »Wirkt immer.«


  Sie kamen herangeschlendert, schleiften ihre Ketten hinter sich. Die kleineren schienen Zwillingsschwestern zu sein. Eine besonders Häßliche bildete den Schluß; bei näherem Hinsehen wurde mir klar, daß ihre Nase zur Hälfte abgebissen war. Die mit der Ratte legte ihren Pfahl auf den Boden, als sie näherkam. Die Schlußfrau hatte Sumo-Format und war mit einem Eisenrohr bewaffnet. Sie umdrängten uns lachend. Der Rest des Wagens leerte sich.


  »Schätzchen, bist du extra hier herunter gekommen, um uns zu sehen?« fragte Lidschatten Avalon. Ihre Finger umfaßten die Kette fester.


  »Schlampe, was machst du hier mit unserem Percy?« fragte die Häßliche. »Wie ein Rattenschiß sieht er aus«, sagte eine der Zwillinge.


  »Wie kommt es, daß du so still bist?« fragte Lidschatten. »Will dein Freund hier, daß du dich benimmst, wenn wir bösen Mädchen da sind?«


  »Scheiß dich nicht um sie, wenn du ihn willst, kannst du ihn haben …«


  Das Rattenmädchen zündete ein Streichholz an und schnippte es mir gegen die Brust. Ich wischte es weg und lächelte.


  »Das läßt dich kalt, wie?« sagte sie und schnippte ein zweites Streichholz auf mich, das ich auch wegwischte. Die Häßliche zog Avalon am Pullover näher.


  »Laß uns bumsen, Schnalle. Mädchen mit Mädchen.«


  Avalon entwand sich ihr mit einer Drehung. Die Häßliche packte sie bei den Armen und zog sie ihr auf den Rücken, daß Avalon sich vornüber beugen mußte und gegen die Wand gedrängt wurde. Sie sahen den Riß in ihrer Jeans und lachten noch mehr.


  »Die waren schon bereit …«


  »Ja, wenn wir nicht aufgetaucht wären, würden sie jetzt schon am Boden liegen und miteinander vögeln.«


  »Hast einen süßen Hintern«, sagte die Häßliche, erweiterte den Riß in Avalons Hose und bohrte den Finger hinein.


  »Hübsches weiches Möschen …«


  Lidschatten zog ein langes Messer aus der Jacke. »Wird schwer für ihn sein, wenn er nichts zum Hineinstecken hat«, sagte sie und zeigte mit der Messerspitze auf meinen Unterleib. »Was sagst du dazu, hm?« Ich sagte nichts, sie hielt mir die Klinge unter die Nase.


  »Schätzchen, weißt du, was dieser Junge will?« fragte das Rattenmädchen, zog ein Stück Besenstiel unter der Jacke hervor und schlug damit klatschend in ihre Handfläche. »Er will selber einen reinhaben.«


  »Ja.«


  »Sieht auch wie ein Mädchen aus, mit den dicken rosa Lippen.«


  »Dann wollen wir es ihm zuerst besorgen.«


  »Also runter mit der Hose, oder, das willst du doch?« fragte Lidschatten. »Na?«


  Ich sagte nichts; sie schob ihr Gesicht näher heran.


  »Hab ich recht? Oder was willst du?« Sie berührte meine Wange mit der Messerspitze.


  »Deine Seele«, sagte ich, trat einen halben Schritt zurück und traf ihre Nase an der richtigen Stelle mit dem Schlagring. Sie stöhnte und brach zuckend zusammen. Avalon preßte den Kopf gegen die Wand, trat mit beiden Stiefeln nach hinten aus und keilte die Häßliche in den Bauch. Sie taumelte zurück, nach Luft schnappend; schnappte weiter, bis Avalon sie mit einem Tritt in die Kehle außer Gefecht setzte. Sofort nahmen wir die anderen an, ohne ihnen Zeit zur Besinnung zu lassen. »Verdammt!«


  Mit einem Griff hatte ich meine Würghölzer draußen, warf die Verbindungskette dem Rattenmädchen um den Hals, hielt die Hölzer und drehte sie so schnell ich konnte wie zu einer Aderpresse. Als ich fester anzog, platzten die Blutgefäße in ihrem Gesicht wie in Zeitlupe unter der Haut. Avalon hatte unterdessen die Zwillinge bei den Kragen gepackt, auseinandergerissen und dann mit den Köpfen zusammengeschlagen; es gab einen Knall, und sie ließ die beiden fallen. Damit blieb die Dicke übrig. Sie hatte sich noch nicht ins Handgemenge gestürzt, noch war sie davongelaufen.


  »Worauf wartest du?« fragte ich sie, als ich das Rattenmädchen zu Boden fallen ließ.


  »Den Leichenbestatter, Mann«, sagte sie und zog mir das Eisenrohr über den Kopf. »Daß er deinen Arsch wegschafft.«


  Als ich umkippte, begriff ich, daß sie eine Herausforderung gewesen war. Mir war, als ob mein Gehirn am Herausquellen wäre; mein Haar schien vom Blut durchnäßt zu sein. Avalon sprang hoch und versetzte ihr im Fallen einen Fußstoß in den Magen. Sie wankte, hielt sich aber auf den Beinen; als Avalon wieder aufsprang, holte die andere mit dem dicken Arm aus und schlug sie mit einem Hieb halb durch den Wagen. Blut rann mir in die Augen; es war beinahe unmöglich, zu sehen. Wenn ich die Beherrschung verliere, neige ich dazu, auch mein Schmerzgefühl zu verlieren; diesmal war ich froh darum. Ich sprang blindlings auf und lief taumelnd zu der Stelle, wo Avalon liegengeblieben war. Die Dicke blieb noch einen Augenblick, wo sie war, dann stampfte sie auf uns zu. Avalon sprang gewandt auf und trat ihr vor die Knie. Die Dicke fiel vornüber und begrub Avalon fast unter sich. Der Wagen ratterte, als sie am Boden aufschlug. Bevor sie sich erheben konnte, stützte ich mich an eine der vom Boden bis zum Wagendach reichenden Haltestangen, holte aus und trieb ihr den Stiefelabsatz in den Unterkiefer. Sie fiel auf eine Seite und schlug mit dem Kopf gegen die Türeinfassung. Avalon hob die Füße der Frau auf und versuchte sie durch das Fenster zu hieven, bevor sie wieder zu sich kam.


  »Faß mit an!« keuchte sie. »Die ist groß wie ein Haus.«


  »Ich glaube nicht, daß sie bald zu sich kommen wird«, sagte ich. Die Dicke ächzte; ich faßte mit an und hob sie auf und stieß.


  »Du bist verletzt«, sagte Avalon.


  »Nicht sehr«, sagte ich, kaum imstande, zu sehen oder zu stehen. »Hau-ruck!«


  Als der Zug endlich Fahrt aufzunehmen begann, wuchteten wir sie durch die Öffnung. Sie rutschte endlich hinaus, traf eine der Tunnelsäulen und wurde uns aus den Händen gerissen. Avalon und ich fielen zu Boden, als der Zug mit metallischem Lärmen zum Stillstand kam. Lange lagen wir da, erschöpft und dankbar für die Ruhepause. Dann setzte Avalon sich aufrecht hin und rieb ihren Arm.


  »Was ist geschehen?« fragte sie.


  »Wir müssen entgleist sein«, sagte ich und zog mich auf die Beine. Der Waggon war um mehrere Grad nach rechts geneigt. »Komm mit! Wir würden hier stundenlang festsitzen. Hinten hinaus!«


  Wir zwangen die rückwärtige Tür auf und kletterten hinab auf die Schienen. Im schlechten Licht der Tunnelbeleuchtung lag die, an der die U-Bahn entgleist war. Wir gingen wieder in nördlicher Richtung und blieben auf den Schienen, wo es möglich war; der Laufgang an der linken Tunnelwand befand sich in einem Zustand fortgeschrittenen Verfalls, und wo die Schwellen aus den stillen Wasserlachen ragten, waren sie morsch und abgenutzt. Die noch intakten Lampen der Tunnelbeleuchtung und der weiche Schein von der alten Station voraus erhellten uns den Weg.


  »Welche Station ist das?« fragte sie.


  »Ich nehme an, es ist Dreiundzwanzigste.« An den Wänden des Tunnels standen die Namen der Besiegten, in längst vergangenen Tagen aufgesprüht und eingekratzt.


  »Die wird geschlossen sein, nicht?«


  »Ja. Aber wir können uns hinsetzen. Ausruhen.« U-Bahn-Eingänge waren nur an Zonengrenzen geöffnet, um bessere Kontrolle zu ermöglichen. Nach kurzer Zeit erreichten wir die Station und zogen uns auf den Bahnsteig  wenigstens annähernd; ich war so geschwächt, daß Avalon mir hinaufhelfen mußte. Selbst nachdem unsere Augen sich angepaßt hatten, war es schwierig, in dem trüben gelben Licht deutlich zu sehen. Die Wände der Station waren betupft mit einem Palimpsest von vierzig Jahren, Name über Name über Name. Die Treppe, die einst zur Straßenebene hinaufgeführt hatte, war mit Betonplatten verschlossen.


  »Laß deinen Kopf anschauen.«


  Als sie meine Kopfhaut berührte, dachte ich einen Augenblick, daß ich ohnmächtig würde.


  »Tut das weh?« sagte sie und zog mein Haar zurück. »Scheiße.«


  »Es tut«, sagte ich. »Was ist es?«


  »Du hast eine fünfzehn Zentimeter lange Platzwunde. Kein Wunder, daß es weh tut.«


  »Kannst du den Knochen sehen?«


  »Nein. Sie muß aber genäht werden.«


  »Gerinnt das Blut?«


  »Größtenteils.«


  »Dann wird es in Ordnung kommen. Ich habe Verbandstoff in der rechten Tasche. Hol ihn heraus.«


  Sie tat es und legte das Polster der Mullbinde mit leichtem Druck auf die Wunde. Mit einer Willensanstrengung blieb ich bei Bewußtsein. Sie wickelte die Binde als Verband um meinen Kopf, dann warf sie Enids farbenfrohe Jacke ab und zog ihren Pullover aus. Sie wickelte ihn mir um den Kopf und verknotete die Ärmel so miteinander, daß es nicht verrutschen konnte. Sie kicherte, als sie fertig war.


  »Was gibt es?«


  »Du siehst furchtbar blöd aus«, lachte sie. »Das wird vielleicht helfen. Es blutet nicht so stark.«


  »Ich habe schon Schlimmeres abbekommen.«


  »Das glaube ich dir«, sagte sie und setzte sich neben mich. Ihre Brustwarzen richteten sich in der kühlen Luft auf.


  »Zieh deine Jacke an«, sagte ich. »Du wirst dich erkälten.«


  »Ich würde lieber darauf sitzen«, sagte sie, »solange wir sitzen.« Sie nahm eine meiner Hände und legte sie sich an die Brust. »Das wird reichen.«


  Wir saßen auf dem schmutzigen Beton und kamen allmählich zur Ruhe. Der nächste Zug würde erst in einer Stunde vorbeikommen, wenn überhaupt  an Wochenenden wurde der Verkehr früher eingestellt. In den Tunnels war kein Geräusch als das unseres Atmens und das Tropfen von Wasser zu vernehmen.


  »Bin ich in letzter Zeit mehr wie sie geworden?« fragte ich.


  »Wovon redest du?«


  »Wie die Drydens. Meinst du, ich habe angefangen, mehr wie sie zu werden?«


  »Warum denkst du das?«


  »Ich weiß nicht. Es machte mir Sorgen.«


  »Könnte sein«, sagte sie. »Ich nehme an, jeder würde es, wenn er die Chance hätte.«


  Sie legte mir die Arme um die Mitte. Ich küßte sie, wir küßten uns eine scheinbar endlose Zeit, wahrscheinlich ein paar Sekunden lang.


  »Wo sollen wir heute nacht unterkommen, Schami?«


  »Ich glaube, Enid kann uns helfen.«


  »Werden sie die Wohnung nicht noch weiter überwachen?«


  »Sie wird nicht dort sein«, sagte ich. »Wir werden sie treffen müssen.«


  »Wo? Wenn wir zurückgehen …«


  »Wir werden nicht wieder auf die Straße gehen. Noch nicht. Wir bleiben im U-Bahn-Tunnel.«


  »Hier unten?«


  »Sie wird ungefähr vierzig Blocks stadteinwärts und drei Blocks drüben sein, ungefähr.«


  »Was sollte sie da unten tun?«


  »Zur Kirche gehen«, sagte ich.


  Sie sah mich an, schüttelte den Kopf und hob die Schultern. Sie legte sich zurück, zog mich sanft mit sich, bis ich mit dem Oberkörper zwischen ihren Beinen ruhte.


  »Bleib einfach liegen«, sagte sie. »Ruh dich aus!«


  »In Ordnung. Es sollte nicht allzu lange dauern, dorthin zu gehen.«


  »Sei still«, sagte sie und streichelte mein Gesicht. »Du bist jetzt in Sicherheit. Sicher und ungestört.«


  Ich ruhte, und wenn es nur für ein paar Minuten war; mein Schmerz überwältigte mich. Die Fürsorgeschwester küßte mir die Augen zu. Freiheitsglocken läuteten.
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  NACHDEM ICH MICH EINIGERMASSEN ERHOLT und Avalon ausgeruht hatte, kletterten wir vom Bahnsteig wieder auf die Geleise hinunter und machten uns auf den Weg nach Süden, gingen aber auf der von den Zügen in Gegenrichtung befahrenen Strecke, um weniger leicht von einer fahrenden U-Bahn überrascht zu werden und dem entgleisten Zug auszuweichen. Er war noch an Ort und Stelle, als wir ihn passierten; wahrscheinlich hatte man seine Verspätung noch nicht bemerkt. Ein Stück weiter wechselten wir auf Avalons Bitte auf die südwärts befahrenen Geleise zurück, aber es gab nichts zu fürchten. Während wir dahinwanderten, kamen keine Züge in dieser oder jener Richtung vorbei.


  So marschierten wir Kilometer um Kilometer, stundenlang, wie es uns schien. Wo es möglich war, blieben wir auf den Bahnschwellen. Aus Enids Erzählungen wußte ich ungefähr, wo die Gottesdienste anfingen; kannte die alte Station East Broadway der aufgelassenen Linie F, die als Versammlungsort diente. Ich hoffte den Zeitpunkt unseres Erscheinens so einzurichten, daß wir ihren Gottesdienst nicht stören würden; denn Eindringlinge Unter dem Fels waren etwas, das keiner von ihnen schätzen würde.


  Unweit der alten Station Bleecker Street zweigten wir in den Tunnel der Linie F ab.


  »Bist du sicher, daß du weißt, wohin wir gehen?« schnaufte Avalon, während sie neben mir durch knöcheltiefes Wasser platschte.


  »Ganz sicher«, sagte ich. »Ich bin bloß noch nie hier unten gewesen. Muß es ein bißchen langsam angehen.«


  »Woher willst du dann wissen, wohin wir gehen?«


  Ich antwortete nicht; mein Kopf schmerzte noch immer, und in meinem Zustand erforderte es alle Konzentration, die ich aufbringen konnte, mich zu orientieren und den Marsch durchzuhalten. Im Tunnel war es so feuchtkalt, daß sich sogar die mein Gesicht streifende Luft schleimig anfühlte. Außerdem herrschte absolute Dunkelheit; ich verwahrte eine lange Stablampe in der Tasche, nahm sie heraus und ließ einen dünnen Lichtkegel in die Schwärze fallen. Wolken von Fledermäusen lösten sich von der Decke und flatterten umher; als wir vorbei waren, kamen sie wieder zur Ruhe. Guano lag dick auf den schlüpfrigen Geleisen. Wir wateten durch Wasserlachen; wenn wir hier auf die Schwellen traten, gab das verfaulende Holz schwammig unter den Schuhsohlen nach. Tropfendes Wasser hallte in jedem Winkel. Wir erreichten einen Abschnitt, wo die Seitenwand eingestürzt war und ihre Trümmer die Geleise verschüttet hatten.


  »Was nun?« fragte Avalon; ich half ihr hinüberklettern, tastete mich mit ihr über den feuchten, glitschigen Schutt. Auf der anderen Seite machten wir hinter einer Kurve flackernden Lichtschein aus und hörten Musik.


  »Das ist es«, sagte ich. »Komm mit!«


  Ein paar Schritte weiter bemerkte ich eine Tafel, die vom Tunneldach hing und richtete den Lichtkegel darauf. Sie trug eine aufgemalte Inschrift:


  


  Weint nicht, fürchtet nicht, wir sind gesegnet,


  Und im schwarzen Himmel wenden wir uns zu dir;


  Härtet euch immer ab, wo Müde ruhen,


  Wo die Bösen leiden. Kommt zu mir.


  


  »Was bedeutet es?« fragte Avalon.


  »S'ist bloß eine Drohung.« Ich schaltete meine Stablampe aus. Die Lautstärke der Musik nahm zu, als wir näherkamen; durch die verwirrenden Echos unterschied ich die Instrumente: Querflöten und Blockflöten, japanische Kotos und Trommeln. Die menschliche Stimme kam nur in der weltlichen Musik der Ambienten vor, wofür ich dankbar war.


  »Sei ganz still«, flüsterte ich. »Es dauert noch an. Wir müssen warten, bis sie fertig sind. Dann werden wir Enid suchen.«


  »Bist du sicher, daß sie da sein wird?«


  Ich nickte. Als wir näherkamen, sah ich, daß das Licht den Tunnel ein gutes Stück weit erhellte  es schien eine Art Fackelschein zu sein. Bevor wir die Kurve ganz durchschritten hatten, erhob sich aus der ungesehenen Menge ein laut widerhallender Schrei, und die Musik brach ab. Jemand begann mit tiefer Stimme zu sprechen. Näherschleichend, bestrebt, zu sehen, ohne gesehen zu werden, überblickte ich den Bahnsteig. Avalon, die hinter mir kam, spähte über meine Schulter, keuchte und wich zurück.


  »Schamlos«, flüsterte sie, nach Atem ringend. »Verfluchter Mist!«


  »Was ist los?«


  »Was los ist?« zischte sie. »Sieh hin!«


  Ich tat es vorsichtig und erspähte den Sprecher. »Ich dachte mir doch, daß die Stimme vertraut klang«, sagte ich. »Das ist Derek. Er wohnte ein Jahr lang bei uns in der Straße. Kommt hin und wieder in den Club.«


  »Du kennst es?«


  »Ich kenne ihn, ja.«


  Ohne Avalons Hand loszulassen, schlich ich geduckt bis an die Bahnsteigkante und spähte hinüber. Alle Versammelten blickten in die entgegengesetzte Richtung zu Derek, weg von uns; das Licht war überdies nicht so gut, daß wir leicht hätten ausgemacht werden können. Die Station bestand aus einem langen Bahnsteig mit Geleisen zu beiden Seiten; entlang der Bahnsteigkante waren in seiner ganzen Länge Pfosten aufgerichtet worden, die als Fackelhalter dienten. Die Menge war zahlreich; ich erkannte wenige vertraute Gesichter. Derek stand auf der Plattform des Sprechers und predigte.


  »… im dritten Buch der Visionen der Joanna finden wir Gleichgesinnte, wie Macaffreys scharfe Zunge verlogene Seelenhändler aufspießt, Speichelklauber kraftlos von gerinnender Galle, Aufleser und Quatschköpfe und betrogene Trottel. Staubflocken von Gedanken wehen ihnen um die störrischen Köpfe. Logik ergraut, welkt und läßt grünen Schimmel sprießen, wo ihre Münder eitle Salbaderei verbreiten …«


  Derek war ein Hundsjunge, vom Kopf bis zu den Zehenspitzen bedeckt mit langem, einst blondem, jetzt dunkelbraunem Haar; er trug einen schwarzen Anzug und ein schwarzes Hemd. Wie alle echten Ambienten, war er mehrere Jahre jünger als ich. Als Kinder hatten wir nie viel miteinander gesprochen; schon im frühen Alter zogen Ambienten ihre eigene Gesellschaft vor, und ich bin überzeugt, daß sie meinen Freunden genausoviel Scheu einflößten wie mir  es gehörte zu den Dingen, über die niemand sprechen mochte. Die Plattform, auf der er stand, war ganz niedrig, nicht höher als dreißig Zentimeter; Ambienten legen Wert auf Gleichberechtigung für alle innerhalb ihrer Gruppe. Wie Enid mir erklärt hatte, predigten sie alle abwechselnd einmal im Monat, so daß schließlich alle zu Wort kommen konnten.


  »… ihr Herz schlägt Macaffreys, ihre Augen sehen klar, sehen was vorgeht und erfassen, was es gibt. In seiner Verhärtung innerhalb und während ihrer vollkommenen Vereinigung enthält er nada nadie von dem, was Gott verlangt, sondern das, was die Gottheit verurteilt, er läßt Furcht aufkommen und verschließt doch die Ohren, er blickt in die Zeit …«


  Ambienten verwendeten in ihren Gottesdiensten Teile der Bibel und ein Buch, das sie die Visionen der Joanna nannten; ich hatte Enids Exemplare des letzteren gelesen, sowohl in seiner Originalform wie auch in der Übersetzung für Ambienten. Ambienten zeigten eine Vorliebe für jene Bibelgestalten, denen in ihren Augen niemals Gerechtigkeit widerfahren war  Kain, Ham, Esau, Judas und nun Jesus , und entwickelten durch die Botschaften Macaffreys, wie sie von Joanna erzählt wurden, einen höchst bemerkenswerten Standpunkt zum Schöpfer: daß er sich nämlich während des Schöpfungsaktes in zwei Intelligenzen gespalten habe, eine männliche und böse, und eine weibliche und gute. Beide waren wahnsinnig geworden, nachdem ihnen mißlungen war, was sie geschaffen hatten. Was der eine tat, machte die andere unwirksam, und umgekehrt. Wie ich gesagt habe, bin ich nicht für Dogmen irgendwelcher Art, aber diese Vorstellung deckte tatsächlich vieles ab, was fragwürdig war.


  »Dies sind die Tage der Veränderung. Die Zeit läuft Amok, und niemand fängt die Schatten ein, die vor ihnen lagern. Nicht mehr. Farbe verblaßt, Leidenschaft flammt auf, irrlichtert in allen Augen. Tanzt leicht über ihre Wände, auf ihren Straßen; verleugnet keine Wahrheit, duldet keine Dummköpfe. Sie hängen an toter Vergangenheit wie Fliegen am Fliegenleim. Ein Jahr ums andere geht darüber hin, und sie plappern weiter und fesseln sich selbst mit ihren eigenen abgestorbenen Gedärmen, behext von der Furcht vor der verlorenen Zeit. Wir ergreifen die Schwingen der Zeit, lassen uns zu unserem eigenen Flug emportragen. Was getan ist, ist getan; was war, war. Was ist, ist, wird sein, kann sein, mag sein, muß sein. Erinnerung spielt. Verheißung gibt.«


  Zusammen, wurde die Vereinigung Gottheit genannt denn Joanna meinte, daß die bessere der beiden mehr in den Vordergrund gerückt werden sollte. Macaffrey, so ging die Geschichte, kam kurz vor der Ebbe als Messias und erlitt im weiteren Verlauf das traditionelle Schicksal von Erlösern. Joanna verbreitete die Botschaft, die er gebracht hatte. Unter Ambienten blieb es ein verbreiteter, wenn auch im allgemeinen unausgesprochener Glaube, daß sie noch lebte und sich irgendwie in den Wildnissen von Long Island verbarg. Ihr Buch hatte viele von Ambienten zu Exegesen angeregt; der endgültig abgeleitete Glaube war, daß ein Ambient eines Tages irgendwie die Veränderungen bewirken würde, welche die beiden ganz machen und so eine neue Gottheit hervorbringen würden, unerreicht in Logik und Gerechtigkeit.


  »Die Gottheit, die der Morgenröte das Licht verleiht, die dem Mond das Feuer gab; die Gottheit, die den Donner rollen und die See toben läßt, die die Erde spaltet und lacht, wenn Kinder weinen; Gottheit, die du in der weißen Watte des Himmels wohnst, das Auge blendest und das Ohr betäubst, erhöre uns. Wo zwei sind, mach eines. Besiegele bald das Bündnis. Trockne unsere Tränen. Nimm Feuer und brenne. Er, den nach Verbrechen verlangt, sie, die um Segen bittet, ihn, der flucht, sie, die küßt. Ihn, der Vergeltung wünscht, sie, die Liebe begehrt. Laß sie der Herrlichkeit Stimme vernehmen und gib unseren Herzen in Zukunft Anlaß zum Schlagen …«


  Bis zum schönen Ende aller Zeiten. Hinter Derek war die alte Treppe, vor langer Zeit mit Betonplatten verschlossen. Auf diese Wand war in künstlerischer Ausführung die Darstellung der Gottheit gemalt, wie Ambienten sie sich vorstellten. Das Porträt zeigte eine massige nackte Gestalt mit den Merkmalen beider Geschlechter am Rand eines Abgrunds. Die Finsternis unter ihren mit Schwimmhäuten versehenen Füßen breitete sich aufwärts aus und umgab die Gestalt. Vom Mund abwärts war sie eins; vom Mund aufwärts hatte sie zwei Köpfe und zwei Gesichter, zusammengedrückt wie in einem Schraubstock. Die Gottheit hielt die Hände über den Kopf und umfaßte die Welt mit ihren Pranken, schien sich anzuschicken, sie in den Abgrund hinabzuschleudern.


  Die Gemeinde erhob die Stimmen im abschließenden Gebet.


  »Zur Gottheit, der Zehn in Einer«, intonierte Derek.


  »Gottheit Vater«, riefen sie.


  »Gottheit Sohn.«


  »Gottheit Mutter.«


  »Gottheit Tochter.«


  »Gottheit Bruder.«


  »Gottheit Schwester.«


  »Gottheit Freund.«


  »Gottheit Geliebte.«


  »Gottheit Schöpfer.«


  »Gottheit Zerstörer.«


  »Augen auf!« rief jemand.


  »Wir sind entdeckt«, sagte ich.


  »Sollen wir laufen?«


  »Nicht einmal bewegen.«


  Als sie sich zu uns umwandten, ihre Gestalten gelbliche Umrisse im Fackelschein, sah ich nicht nur solche, in deren Gesellschaft ich mich durch Gewöhnung immer ungezwungen gefühlt hatte, sondern auch solche, deren Existenz ich ungeachtet der gelegentlichen Bemerkungen meiner Schwester niemals für möglich gehalten hatte; es schien unwahrscheinlich, daß sie die Geburt überlebt haben konnten, geschweige denn herangewachsen waren. Avalon sackte in meinen Armen zusammen; ich dachte, sie sei ohnmächtig geworden, obwohl sie es später leugnete. Ambienten hüpften vom Bahnsteig auf die Geleise herab; sie glitten vorwärts, sie wälzten sich heran. Ich sah Ruben und Lester, sah auch die Barfrau, die mich vor zwei Abenden bedient hatte. Auch sah ich ein Mädchen mit zwei Körpern, die in einem einzigen Kopf zusammengewachsen waren; einen Mann mit drei Köpfen, von denen keiner ganz vollständig war, als hätte der Bildhauer vergessen, was er wo anzubringen hatte; eine Frau, die einer wahren Seejungfrau glich, weil ihre Beine zusammengewachsen waren und in einer zehenbesetzten, fächerartigen Flosse endeten; eine Frau mit drei Beinen, die wie auf einem Stativ balancierte; siamesische Drillinge; einen Mann, dessen Arme an beiden Handgelenken in je zwei Händen endeten. Es gab auch freiwillige Ambienten, denen Augen, Nasen, Kiefer, Arme, Beine, Hände oder Füße fehlten; es gab Übergangsformen; es gab zwei Kleine, die ich seither nicht mehr gesehen habe und besser nie gesehen hätte. Sie glichen wandernden, denkenden Bündeln von Weintrauben. Fast alle trugen cuchillos oder Macheten oder Motorsägen des Typs, den Enid mir verehrt hatte. Lester, unmaskiert, kauerte an der Bahnsteigkante und musterte mich mit verkniffenem Gesicht.


  »O'Malley«, sagte er knurrend. »Abenteuer die Menge erwarten dich oben. Steck deine Pfoten in Wespennester, wenn Stiche dich locken.«


  »Es tut mir leid«, sagte ich, bemüht, sie zu beruhigen; Avalon umschlang mich so fest mit ihren Armen, daß sie wahrscheinlich Brechstangen benötigt hätten, um uns voneinander zu trennen. »Wir wollten nicht stören …«


  »Bring unsere Welt in Unehren und ermesse neuerlich dein Schicksal«, sagte ein Kerl, der auf uns zukam. Sein einziges Auge, mitten in der Stirn sitzend, funkelte mich an.


  »Unser ist nicht dein. Dein ist nicht unser.«


  »Seht das fürwitzige Ding, so gleich einem Blutegel an seiner Schwarten hängt«, sagte eine Frau. »Seines Herren Fleischpasteten, dick von des Todes Furcht.«


  »Ist Enid hier?«


  »Zähl auf deine Ursachen«, sagte einer, dessen Mundwinkel beim Grinsen fast die Ohren berührten. »In geziemender Eile.«


  »Seamus!« hörte ich sie rufen; sie hatte nicht gleich bemerkt, wer die Veranstaltung gestört hatte, und dann zusätzliche Zeit gebraucht, sich durch die Menge zu arbeiten. Sie trug ihren kunstledernen Anzug mit den breiten wattierten Schultern. »Was läuft?«


  »Wir hatten keine andere Wahl«, sagte ich.


  Sie sprang auf die Schienen herunter und marschierte auf uns zu. Ich fühlte, wie Avalon ihren Griff noch festigte; das Atmen fiel mir schwer. »Deine Gegenwart entblößt Träume, die sonst sorgsam verhüllt. Du weißt …«


  »Enid«, sagte ich, »es tut mir leid. Etwas ist geschehen. Wir werden gejagt. Wir konnten nicht zurück zur Wohnung. Wir hatten keine andere Möglichkeit, dich zu erreichen.«


  Sie seufzte, lächelte; musterte uns unter besonderer Beachtung des aufs Geratewohl um meinen Kopf gewundenen Turbans. »Bist du aus dem Zug gefallen, der dich brachte?«


  »Wir stießen immer wieder auf Leute …«


  »Halt ein, Enid, und höre, wessen wir befinden«, sagte jemand. »Ich halte davor, daß dein Nestgefährte uns belausterte.«


  »Unter Klumpen von Gold lauern giftig züngelnde Schlangenköpfe«, sagte eine Frau, die ein langes blaues Nachthemd trug; sie sah beinahe normal aus, bis ich unter hellerem Licht sah, daß jedes Auge zwei Pupillen hatte. »Er mag imstand sein, Mordgesindel herbeizulocken und uns auf die Fährte zu setzen.«


  »Uns zu täuschen mit arger List«, sagte ein anderer. »Das mag uns noch sauer ankommen.«


  Ein junges Mädchen drängte sich nach vorn, ein Taschentuch in der Hand, mit dem sie ihre großen blauen Augen betupfte  ständig tränende Glotzaugen, die ihr an kurzen Stielen aus dem Gesicht wuchsen.


  »Lozels freischweifende Tatzen verschmähen anzuklopfen«, sagte sie. »Und finden allemal den Weg zu reicher Leute Tisch. Die schlechte Art ist uns genugsam bekannt, wann der Schwester Blut sich gleich für ihn erhitze.«


  »Leah …«, begann Enid, kam aber nicht zu Wort.


  »Die üble Fährte bleibt in aller Sinn«, fuhr das Mädchen fort, »entsetzt uns alle, die es nicht verdienten. Beschmutzt uns mit des Holzwurms Art. Unheil und Tod sind ihre Wege. Ein Geheimnis gestohlen ist ein Geheimnis verloren, Enid. Ein aufgebrochen Labyrinth läßt frei den Minotaurus. Gefahr zu enden muß schleuniges Bedürfnis sein …«


  »Still jetzt!« rief Enid. Sie trat zu mir und hob die Arme, als wollte sie sich zum Kampf bereitmachen. »Mein Bruder kennt und achtet unsere Art. Er kommt nicht heimlich eingehüllt in das Gewand der Lüge. Seamus sucht seiner Schwester Schulter, den Kopf daran zu betten.«


  »Doch Bonaroly dort vagiert auf heimlichen Wegen, die ihren Wundern schlecht bekommen möchten«, sagte Ruben, zu Avalon gewandt. »So geieräugig, geziert und schlau. Die letzte Nacht sah in dein Haus sie trappen, Enid. Und als der Morgen kam, schlichen die Bestien durch unser Loch.«


  »Einer ward mit der Axt halbiert«, lachte Lester.


  »Ihr Reiz hat Seamus' Fleisch verführt und ihm den Sinn benebelt«, fuhr Ruben fort. »Was mag geschehen, wenn ihr Feuer ihn das Auge blendet und den Verstand verbrennt?«


  »So wirst du selbst es sehen«, versetzte Enid. »Es gibt nichts zu besorgen …«


  »Vielleicht hat Bruderliebe dir den Sinn verwirrt«, sagte Derek. Er strich sich das lange Haar vom Mund. »Seine Koberin mag leicht mit Mordgedanken schleichen, dieweil du zusiehst und einer Sache nachsinnst, die einmal war und nicht mehr ist.«


  »Wer sich von Torheit täuschen läßt«, schrie eine weitere Stimme aus dem Hintergrund, »den täuscht auch alles andere nur zu leicht.«


  »Torheit ist, was Torheit tut«, schrie Margot und schwang ihren Stockdegen. Sie sprang mit einem Plumps auf die Geleise und watschelte auf uns zu; ich unterdrückte ein Ächzen, als sie mir wieder auf den Fuß stampfte. »Vernunft entflieht, wenn Furcht das Haupt erhebt. Seid ruhig und hört!«


  Tatsächlich schien ihre Erregung sich zu legen; Margot wurde von allen als eine der scharfsinnigsten  und boshaftesten  ihres Stammes angesehen. Ihre Worte blieben gewöhnlich haften.


  »Groß steht er da, der Jammerlappen, groß und dumm«, sagte sie und zeigte auf mich. »Sein Naschwerk desgleichen. Welche Sünden sie tragen, ist klar auf ihre Stirnen geschrieben. Worte von Rauch grunzen diese Schafsköpfe. Die Faust ist leicht geballt, wenn zu resolvieren ihr euch untersteht, was soll es aber nützen? Kratzt an den Pusteln, so werden Geschwüre daraus; was soll es euch nützen?«


  »Sie sind nicht von uns, Margot …«


  »Vanitäten von oben bis unten«, sagte sie und stieß Avalon ihren Stock in den Bauch. »Hier. Kann nicht ernten, was nicht gesät werden kann. Und seht die weißen Zähne glänzen. Nehmt sie heraus  und es grinst der alten Muhme ledrig' Maul. Was ihn betrifft …« Sie holte mit ihrem Stockdegen aus und schlug mir mit einem wohlgezielten Hieb das verbliebene Ohr ab. »Beide Ambienten«, sagte sie und zeigte die zugefeilten Zähne. »Engel vielleicht, unwissentliche. Dummköpfe eher, die des Geldes entbehren. So wollt ihr euer eigen Fleisch zerreißen? Das Blut vergießen, das euch springen macht? Nur zu, dann, tut nach eurem Willen. Aber ertragt meine Worte nachgehends an bitteren Tagen.«


  Margots Taktik wirkte; die Menge entspannte sich. Unterströmungen von Gemurmel ließen erkennen, daß die Leute zur Besinnung kamen.


  »Geht eurer Wege«, sagte sie. »Gebt eurer Furcht ein würdiges Gewand. Enid und ich werden diese zwei Schwerenöter zum sicheren Haus fortschaffen.«


  Die Versammlung löste sich allmählich auf, beäugte uns wachsam, bevor sie sich in der Dunkelheit des Tunnels verlor.


  »Danke, Margot …«, fing ich an; sie schlug mir den Stockdegen hart über die Knie. Beinahe wäre ich gefallen.


  »Holzkopf«, sagte sie und wandte sich zu Enid. »Deiner liebwerten Schwester allein hast du zu danken, daß ich getäuscht und traktiert und dir den Weg gewonnen.«


  »Wie auch immer«, sagte ich, mir die Knie reibend, »ich bin froh, daß es geklappt hat.«


  »Wer rötete dir den Schädel?« fragte sie und blickte, den Kopf in den Nacken gelegt, prüfend zu mir auf. »Wohltäter, die mit der Keule Vernunft hineinzuprügeln gedachten?«


  »So freundlich waren sie nicht«, sagte ich. »Wohin wollt ihr uns bringen?«


  »Zu Hause wäre es am besten«, sagte Enid, »aber wenn wahr ist, was du sagtest, werden sie dich überall suchen. Aber zum sicheren Haus kommen sie nicht. Dort werdet ihr so sicher wie im Mutterleib sein.«


  »Wie kommen wir hin?« fragte Avalon.


  »Trappt mit uns auf gleichen Wegen, immer nah und kopfgebeugt«, sagte Margot, »so werdet ihr früh genug daselbsten sein.«


  Avalon schaute verdutzt drein, als verstünde sie nicht. »Wird es dort etwas zu essen geben?«


  »Leichenzehrer mögen ihre eigenen geschabten Gebeine benagen.«


  »Schimpf sie nicht so, Schmusekätzchen«, sagte Enid. »Es wird Grundnahrungsmittel geben.«


  »Gut.«


  »Dann fertig und willenstüchtig. Munter mit uns jetzt!« sagte Enid.


  »Werden sie uns nicht finden?« fragte Avalon. »Wohin gehen wir?«


  »Wo wir streifen, gibt es ihrer keine«, sagte Margot. »Die Zeit wiegt schwer, und hier stinkt es nach Furcht wie Moder alter Räume. Die Tiefe Straße wartet. So packen wir uns fort. Auf und über, herum und hinab.«


  Enid zog eine weitere Taschenlampe aus der Jacke und warf sie Avalon zu. Eine Motorsäge hing ihr unter der Jacke von der Schulter. Sie hob Margot auf, setzte sie sich rittlings auf die Schultern; Margots Stummelbeine schlossen sich um Enids Hals, und sie faßte Enid bei den Eisenspitzen, wie um sie zu steuern.


  »Diese Fackeln bleiben an?« fragte ich.


  »Gas«, sagte Enid. »Ewige Flammen.«


  »Ich wußte nicht, daß die Gaswerke hier unten noch Leitungen haben.«


  »Sie auch nicht.«


  Knapp innerhalb des Tunnels, jenseits des Lichtscheins, nahm ich einen unerwarteten Geruch war. Ich ließ den Lichtkegel über die Wände streifen und sah Eisenkäfige von den Deckenträgern hängen. In den Käfigen waren Leichen im fortgeschrittenen Zustand der Verwesung.


  »Übereifrige Entdecker«, erläuterte Enid, »die kommen, weil es da ist.«


  »Und sie sind dort«, sagte Margot, »weil wir hier sind.«


  Mit jedem Schritt wurde mir klarer, daß ich während unserer Abenteuer alles aus meinen Muskeln herausgeholt hatte. Auch die Knochen fühlten sich restlos zerschlagen an.


  »In unserer casa weiltest du letzten Abend?« fragte Enid. »In unserem Zimmer?«


  »Ja.«


  »Weich gebettet, die Zeit zu vertändeln mit Liebeswonnen?« sagte sie. »Haben wir dann verloren, was die Gottheit uns lieh, es zu bewahren?«


  »Die Vernunft, meinst du?« fragte ich.


  »Ganz außer sich war er, so meine ich, die Perle aus der Muschel zu erbeuten«, sagte Margot. »Für viel Jungfernschaft wird Rechenschaft er geben am Tage der Posaunen.«


  »Und wann es Zeit zum Retirieren, hält er sich an der Väter Brauch. Stets wartet in der Hand Erleichterung süßer Kuß«, sagte Enid.


  »Nicht ehender als zerronnen die Hoffnung, daß die Pfoten ihm feinere Kost zu greifen vermöchten.«


  »Hast du mich vermißt?« fragte ich Margot.


  »Ich dich gemisset? So herzerfreut war ich, daß alle Wolken goldenhell erstrahlten.«


  »Verstehst du sie?« fragte mich Avalon.


  »Gewiß«, sagte ich.


  »Warum redet ihr so?« wandte sie sich an die beiden.


  »Unsere Rede setzt schwache Geister in Verlegenheit«, sagte Margot. »Durch sie wählen wir, wessen Ohr uns genehm ist.«


  Avalon blickte zu Enid und der auf ihren Schultern dahinschwankenden Margot. »Sind diese Nägel nicht schmerzhaft?«


  »Für jene, so sich darauf setzen«, sagte Enid.


  »Wie zweimal tot und durch den Dreck gezogen«, sagte Margot, nachdem sie Avalon kritisch beäugt hatte. »Worin hat er dich eingezwungen?«


  »Wie bitte?«


  »Dir nach windigen Promessen beigewohnt?«


  »Was?«


  Margot lachte. »Neue Hauben für altes Kopfweh.«


  »Mit der Zeit wirst du darauf kommen«, sagte ich Avalon.


  Enid leuchtete in einen dunklen Stollen, der rechts abzweigte. »Hier lang. Durch die dunkle dunkle Tiefe.«


  »Das sieht erfreulich aus«, sagte ich; unsere Lichtkegel stachen in die Tiefe des Stollens. Er schien nicht mehr als ein grob ausgehauener Gang zu sein. Die abgeschlagenen Wände waren fleckig von Salpeterausblühungen und Spinnweben; Pilzkolonien belebten die Einförmigkeit des Gesteins. »Wohin führt er?«


  »Mir nach«, sagte sie. »Wir haben dies allen Zwecken angepaßt.«


  »Wird der Stollen oft begangen?« fragte Avalon mich.


  »Oft genug«, antwortete Margot. »Solch ein Bummel macht dir Schiß, Liebchen?«


  »Dich hatte ich nicht gefragt«, sagte Avalon.


  »Kribbelt dir die welke Haut?« fuhr Margot fort, so provokationsfreudig wie Enid vermittlungsbereit war. »Packt dich ein Grausen ob der traufenden Wände, des Schlammes, der zwischen den Zehen kleibt?«


  »Es gibt keinen Grund, so verdammt gehässig zu sein!« rief Avalon.


  »Keinen Grund, aber viel Verlangen.«


  »Still jetzt!« sagte Enid, stehenbleibend. »Wozu der guten Luft mit bösartigen Reden verderben? Zuviel ist beiden vorlängst widerfahren. Nun still und weiter!«


  Aber wir waren noch nicht viel weiter, als Avalon wieder das Wort ergriff und sich zu Margot wandte:


  »Was ist überhaupt dein Problem? Du benimmst dich, als ob alle gegen dich wären.«


  Margot lachte; hätte ich sie nicht so lange gekannt, wäre mir das im Dunkel widerhallende Geräusch Ursache zu tiefstem Entsetzen gewesen. Die rauhe Schärfe ihrer Heiterkeit schnitt durch Mark und Bein.


  »Wären?« sagte sie, als sie sich beruhigt hatte. »Sind. So war es, so ist es, so wird es immer sein.«


  »Was bringt dich auf den Gedanken, jemand würde es der Mühe wert finden?«


  Margot wandte langsam den Kopf, um Avalon im Auge zu behalten, als wir dahinstapften.


  Mit der Hellsichtigkeit, die unter geborenen Ambienten so verbreitet ist, hatte sie die Furcht unter Avalons Widerwillen erkannt.


  »Unsere Art gibt selbstgerechtem Sinn zu denken«, sagte sie. »Seht uns und merkt, was unter schicklicher Gestalt verborgen, unter blauen Augen und blondem Haar. Kein Obdach verleiht uns Bestand. Unser Feuer wählt eigene Bahn, und unsere Glut macht die Blinden sehen, die Tauben hören, die Ahnungslosen wissen, die Unerschrockenen zittern und zagen.«


  »Ich wußte nicht mal, was Ambienten sind«, sagte Avalon.


  »Einstmals hörte niemand, und niemand achtete unser«, erwiderte Margot. »Unsere Rufe aber machten die Luft erzittern, schon als wir unser Mütter Leib verließen. Als ihre Ärzte unser gewahrten und erbleichend niedersanken, verwünschten wir, was ungewollt wir erreichten. Die Obrigkeit schnalzte und wiegte sorgenvoll das Haupt und überließ uns allzu willig den Pillendrehern und Runzeldeutern, doch niemand wollte die Träger des Mals. Dieweil alle anderen ihrer Ketten sich entledigten, hätten sie uns am Lieberen zweimalen ruiniert gesehen und uns zwei Faden tief begraben. Dies aber unterließen sie, und wir gediehen, und spalteten und zweigten vielmalen auseinander. Mit ambienten Augen sahen früh sie ihrer selbsten; beschauten sich im Spiegel und erschraken. Sie wußten.«


  Während sie sprach, kam ein ganz eigentümliches Gefühl in ihren Tonfall  anders kann ich es nicht ausdrücken. Es schien ein Gefühl weniger des Bedauerns als vielmehr des Abscheus zu sein; weniger Trauer als ein Bewußtsein der Nutzlosigkeit.


  »Niemand als unsere Erzeuger gedachten unser«, erzählte Margot, »und alsbald gingen auch sie dahin. Wir blieben untereinander. Holz statt Kuchen bot man uns, und Steine statt Brot, des morgens säumten sie glotzäugig den Weg, zahnlückige Tröpfe und Lumpengesindel, vergingen schier vor Lachen und bespien die unsrigen mit Rufen Mißgeburt Mißgeburt …Von allen aber floß das Blut zusammen, und seine Flut ertränkt nun jene, die Wunden schlugen. Im Jahr der Elfen hatten unser Bündnis wir besiegelt; allzeit Wahrhaftigkeit zu unseresgleichen und nur ihnen. Wir vergruben uns unter den Steinen, die sie warfen, machten uns schnell mit den Stecken, die sie schwangen. Wo neugierige Finger bohren, schnappen unsere Zähne zu, und so schnappten wir, wenn die Not es forderte. Wir nahmen die Gottheit, derer sie sich so leichtfertig entledigten und ersahen, in wessen Bild unsere Gestalten Form annahmen. Die Weisen standen hinfort von uns ab und ließen uns gewähren, und eines Morgens wird erstrahlen unsere Sonne …


  Der Sturmwind mäht. Die ausgesäte Saat trägt Früchte. Erbärmlich ist diese Welt, und schlecht ist ihr Gehör. Wir sprechen zu der neuen Welt, erwarten Lösung der Sorge, die wir kundgetan. Schimpf und Schande werden kommen über die Hohlköpfe, die damals allbereit Unfrieden stifteten und dies noch heute tun. Erneuerte Hoffnung für alle und für eine Welt so neu, daß sie noch niemand gesehen. Die Langsamen werden die Schnellsten sein, die Letzten die Ersten. Wie auch wir.«


  Der Gang verengte sich, bevor er sich wieder weitete, und mit einiger Anstrengung zwängten wir alle uns durch. So erreichten wir, was einmal einer der alten Geräteräume gewesen zu sein schien.


  »Ihr seid nicht genug, um etwas zu verändern«, sagte Avalon.


  »Nicht in der Zahl«, antwortete Margot, »doch im Geist zwanzigfach verstärkt. Unsere Pest verbreitet sich wie rote Ruhr. Sobald der Knochensack verwelkt, hat die Seele leicht trappen. Ein Ambient ist, was er tut, zu guter Letzt. Uns zu kennen heißt von uns zu sein.«


  »Ich bin kein Ambient«, sagte Avalon.


  »Die Zeit wird es weisen«, sagte Margot. »Die Zeit sieht. Er weiß.« Sie nickte mir zu und lächelte.


  »Da sind wir«, sagte Enid und wies auf eine in den nassen Beton des Bodens eingelassene Metallscheibe. »Heb auf, Seamus!«


  Als ich den schweren Deckel hob, fielen Hunderte von enormen Käfern davon ab, landeten am Boden und an meinen Hosenbeinen und krabbelten über unsere Schuhe davon. Ich warf den Deckel beiseite; mein Ächzen widerhallte in der dunklen Röhre.


  »Ich kann diese Biester nicht ausstehen«, sagte Enid und beschien die Käfer mit ihrem Licht.


  »Daheim machst du dir nichts aus ihnen«, sagte ich und streifte ein paar Irrläufer von meinen Ärmeln.


  »In casa erscheinen sie in freundlicher Gestalt«, sagte sie. Eine Leiter führte abwärts. Ich sah ihre Sprossen glänzen. Enid bedeutete mir, voranzugehen. Ich tat es; sie folgten. Hier roch es schlimmer als im U-Bahnschacht oder auf der Straße. Minutenlang fühlte ich mich halberstickt, als wäre mein Kopf mit schmutzigen Säcken umwickelt; dann gewöhnte meine Nase sich daran, und ich konnte wieder atmen. Ich leuchtete in alle Richtungen und sah, daß wir in einem weiteren Tunnel waren, halb so weit wie der U-Bahn-Tunnel. Metertief stand Wasser darin, schwarz und glatt.


  »Wo sind wir?« fragte Avalon; ich half ihr von der Leiter und ließ sie auf meinen Rücken steigen, um ihre Füße aus dem Wasser zu halten, als wir durchwateten.


  »In der Kanalisation«, sagte ich. »Eines der alten Hauptrohre, nach der Größe zu urteilen.«


  »Kurs Ost«, sagte Enid.


  Wir platschten durch das trübe, schlammige Wasser wie durch einen nächtlichen Sumpf. Die Lichtkegel unserer Lampen erzeugten hier nur schwache Spiegelungen, als ob die Luft zu feucht und dunstig wäre, um das Licht ungehindert strahlen zu lassen. Selbst diese Wände waren mit Graffiti bekritzelt, die Buchstaben verblaßt und grau. Außer dem langsamen Rauschen des Wassers um unsere Beine blieben die einzigen Geräusche das Zirpen von Ratten und ein gelegentliches Zischen, hinter dem ich  Romantiker, der ich bin  mir Alligatoren vorstellte. Die Ratten in den alten Abzugskanälen waren erschreckender als jeder Alligator; ekelhafte Scheusale von einem guten halben Meter Länge, die auf den gemauerten Laufgängen trippelten und schwankten und mit uns stromabwärts schwammen, als warteten sie darauf, daß wir untergingen. Sie kamen nicht zu nahe; ich vermute, daß Enid und Margot sie abschreckten.


  »Wie weit ist es noch, Enid?« fragte ich, nachdem eine Ewigkeit vergangen war. Ich fühlte mich dem Zusammenbruch nahe.


  »Hier hinunter und rechts. Dann auf, auf, auf!«


  Wir gelangten zu einer weiteren Leiter; Enid stellte Margot auf die Sprossen und schaltete ihr Licht aus. Aufblickend, konnte ich sehen, daß über diesem Ausgang kein Deckel war; diffuses Licht drang von oben herein. Wir kletterten aufwärts, erreichten den Ausstieg und krochen hinaus. Ich sah mich um; meine Augen paßten sich noch der aufgehellten Dunkelheit an.


  »Wo sind wir jetzt?« fragte ich.


  »Nahe dem Flußufer«, sagte Enid.


  Wir standen auf einer Kreuzung, in der Mitte eines alten Wohnbauprojekts. Mondschein schien dem Nebel um uns ein bleiches Licht mitzuteilen. Auf allen Seiten erhoben sich hohe Gebäude, schwarze Hülsen mit unscharfen Rändern, als hätten sie sich getarnt. In meiner Jugend hatten noch Leute in diesen Häusern gelebt, aber vor der Ebbe war ein Gerichtsurteil ergangen, daß der Staat kein gesetzliches Recht habe, jemand mit Wohnraum zu versehen, denn die Bereitstellung von Wohnraum für Teile der Bevölkerung sei eine Ungerechtigkeit gegenüber denen, die ihn nicht benötigten. Alle wurden hinausgeworfen und der Gleichheit der Straße überlassen.


  »Enid«, sagte ich, als wir die Straße hinunterschlappten; bei jedem Schritt spritzte stinkendes Schmutzwasser aus unseren Schuhen.


  »Das Gebäude in der Mitte. Unseres.«


  »Was dann?«


  »Hinauf.«


  Der Nebel verdichtete sich, als wir uns dem Fluß näherten. Die massigen Gebäude standen zusammengedrängt, wie um sich gegenseitig Schutz zu geben. Die staubigen Höfe, die einst diese Blocks umgeben hatten, waren zu Dickichten aus Sträuchern, Stauden und langem Gras geworden. Die Wurzeln abgestorbener Bäume hatten den Asphalt der Gehsteige aufgeworfen, und über uns verschränkten sich ihre Äste; zwischen ihren spinnenhaft emporgereckten Armen wanderten die Lichter von Hubschraubern, die hoch über uns flogen. Ich befürchtete nicht mehr, daß wir verfolgt wurden. Vom anderen Ufer drang das gedämpfte Krachen ferner Granateinschläge herüber.


  »Du kennst diesen Teil der Stadt?« fragte Avalon.


  »Ich bin seit Jahren nicht hier unten gewesen.«


  »Es ist entsetzlich.«


  »Friedlich«, sagte ich.


  »Was für Geräusche sind das?«


  »Explosionen«, sagte ich. »In Brooklyn. Auf der anderen Seite.«


  »Nein. Ich meine dieses andere Geräusch. Was, zum Teufel, ist es?«


  Ich lauschte wieder, angestrengter als zuvor. Da war ein anderes Geräusch, tief und gleichmäßig. Im East River gab es nicht genug Brandung, um solche Brecher zu erzeugen, nicht einmal bei Flut. Das Geräusch war rhythmisch, und gewollt.


  »Trommeln«, erklärte Enid. »Lange Rohre, auf die geschlagen wird. Brooklyn hat Sendezeit, wendet sich an alle, die in Hörweite sind.«


  Es gab Trampelpfade durch das Dickicht, die zu den Türmen führten, und einen solchen gingen wir entlang. Ungesehene Tiere raschelten zu beiden Seiten. Nachdem wir den alten Parkplatz überquert hatten, erreichten wir bald den Eingang des mittleren Hochhauses. Die Türen waren längst verschwunden, nichts behinderte den Zugang. Die Eingangshalle machte deutlich, daß die Gebäude seit Jahren unbewohnt und vernachlässigt waren  keinerlei Einrichtung war geblieben, Mörtelschutt bedeckte den Boden stellenweise meterhoch, die Wände waren überzogen mit einer unentzifferbaren Mischung von Aufschriften. Wir gingen nicht einmal in die Nähe der Aufzugschächte, hielten statt dessen auf die Treppe zu. Dann stiegen wir, noch immer im Schein unserer Lampen, zehn Stockwerke hinauf.


  »Hier«, sagte Enid, als wir den mondbeschienenen Treppenabsatz erreichten. »Hier entlang.«


  Enid trat die Tür der für uns reservierten Wohnung ein  ein gedankenloser Vormieter hatte sie zugesperrt , und wir gingen hinein. Es war eine regelrechte Dreizimmerwohnung, größtenteils ausgeräumt. Zwei Matten lagen am Boden des Wohnzimmers; in der Küche stand ein Tisch, und in den Wandschränken gab es ein Sortiment von Schachteln und Dosen mit stark gezuckerten Frühstücksflocken und Mineralwasserflaschen. Enid nickte zu den vorhanglosen Fenstern.


  »Schau hinaus«, sagte sie. »Sieh das Schmorgericht mit giftigem Licht brennen!«


  Wir waren so hoch oben  verglichen mit unserem letzten Aufenthalt , daß die Luft so klar wie poliertes Glas schien, mochte der Eindruck auch illusorisch sein. Wolken zogen um die Türme Manhattans, als stiegen sie aus Weihrauchfässern. Die Stadt sah aus, wie sie aus der Ferne oder auf Fotos immer aussah  schön und still und herzerwärmend. Wir machten es uns in solchen Halluzinationen bequem und hielten unser Festmahl.


  »Was wirst du tun?« fragte ich Enid, als ich den Inhalt einer Packung Frühstücksflocken in mich hineingeschaufelt hatte. Als ich die nächste Schachtel aufmachte, verdrängte ich den Gedanken daran, welche Chemikalien mir die Gedärme verkrusteten.


  »Nach Haus und zu Bett, nach so späten unliebsamen Szenen«, sagte sie. »Sehen, was läuft. Besucher fortschicken, die auf deine Rückkehr warten.«


  »Sei vorsichtig«, sagte ich.


  »Furcht überwältigt wie Galle, wenn der Fluß nicht verstopft wird, Seamus«, sagte sie. »Wir werden warm in Morpheus' Arme sinken, bis wir mehr von dir hören. Klar?«


  »Aber etwas ist im Gange. Wie, wenn …«


  Margot saß auf dem Fensterbrett und starrte über die Stadt hin, als ob es ihr durch angestrengtes Starren gelingen könnte, sie endlich zum Verschwinden zu bringen.


  »Zum Reden ist später Zeit«, sagte Enid. »Tue, wie du beliebst! Halt Augen und Ohren offen! Die wilden Seelen, die hier schweifen, verraten eine Schlauheit, die gerüstet ist, dich bald aus dem Jammertal zu stehlen.«


  »Nicht, wenn ich es verhindern kann«, sagte ich und überlegte, ob ich es konnte.


  »Mit der Zeit kommt alles, Gutes und Böses. Wie die Dinge sich auch wenden mögen, ich gehe meines Wegs. Comprendes?«


  Ich nickte.


  »Reitet dich der Alptraum?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Nein. Aber es wird nicht die Stunde der Amateure sein.«


  »Noch gehen Amateure«, sagte sie. »Wenn die Fährte verwischt ist oder in die Irre führt, stehen unsere Toten im Geiste nah, deine Hände zu fassen. Der Zufall darf nicht mehr bestimmen, Seamus. Arbeite mit Täuschung und Betrug! Nimm deine Hände und greif zu!«


  »Wenn es nichts zu greifen gibt?«


  »Dann greif so gut, als ob es gäbe!« sagte sie. »Am Ende kommt es auf das Tun an, nicht auf das Bekommen. Und ich denke jetzt, daß wir uns am besten hinauspacken.«


  »Gib acht!«


  »Auf Engelsflügeln bleibt alle Furcht weit zurück.«


  Ich begleitete sie hinaus, hörte ihre Stiefel und das Klappern von Margots Schuhnägeln, als sie zur Treppe gingen. Avalon hatte eine Matte in die Mitte des Wohnzimmers gezogen. Die Wohnung lag an der Schmalseite des Gebäudes, und die Aussicht aus dem Fenster öffnete sich nach Osten. Ich blickte hinaus, vorbei an den umgebenden Hochhäusern, die größtenteils im Dunkeln lagen, wenngleich in manchen Geschossen flackernder Kerzenschein die Anwesenheit illegaler Bewohner verriet.


  »Sieh dir den Himmel dort draußen an, Schamlos«, murmelte Avalon. Sie hatte sich auf die Matte gelegt und die Stiefel ausgezogen.


  Im Osten, jenseits der Hochhäuser, verschmolzen die Farben zu einer diffusen und wundervoll leuchtenden Morgenröte. Der karmesinrote Himmel ging nahe dem Horizont in ein Ockergelb über, vor dem sich die Stummel und Stümpfe von Brooklyn scharf abhoben. Verunreinigungen vertieften die natürlichen Töne des Himmels, doch verminderte die Kenntnis der Ursache in keiner Weise die Wirkung. Flammenfontänen erhoben sich, versprühten ihr Licht an verstreuten Punkten entlang der sichtbaren Länge der Stadt, als hätten Brooklyns Stadtväter den Wunsch gehabt, ihr Gemeinwesen mit aufsehenerregenden Springbrunnen auszustatten, es aber nicht ganz richtig hinbekommen.


  »Wie fühlst du dich?« fragte ich sie vom Fenster aus. Ich konnte mich von dem Anblick nicht losreißen; es war, als blickte ich in ein Kaminfeuer.


  »Müde«, sagte sie. »Ich dachte nicht, daß wir es schaffen würden.«


  »Ich auch nicht«, sagte ich und unterließ den Hinweis, daß wir es noch immer nicht geschafft hatten.


  »Dein Kopf besser?« fragte sie halb flüsternd. Ich langte hinauf und zog ihren Pullover vom Kopf. Dann betastete ich vorsichtig meinen Schädel und fühlte unter der durchweichten Mullbinde eine riesige schmerzende Wunde.


  »Scheint so«, sagte ich.


  Wir blieben mehrere Minuten still. Obwohl ich erschöpft war und jeder Knochen schmerzte, wollte der Schlaf sich nicht einstellen. Ich blieb am Fenster.


  »Woran denkst du?« fragte sie.


  »An früher. Ich hatte die Gewohnheit, die ganze Zeit am Fenster zu sitzen und hinauszustarren, genauso wie jetzt«, sagte ich. »In meiner Jugend wohnten wir am Riverside Drive, Ecke 79. Das Haus gehörte Vater. Enid und ich hatten jeder ein großes Kinderzimmer. Ich hörte Radio oder las. Enid brachte ihre Freunde …«


  »Freunde?«


  »Damals hatte sie welche«, sagte ich. »Aus anderen Schulen. Sie besuchte Brearley. Jedenfalls gingen meine Fenster auf den Hudson hinaus, und man sah den Park, und den Fluß und Jersey. Es war schön, den Wechsel der Jahreszeiten zu beobachten. Im November wechselten die Bäume alle plötzlich die Farbe. Zuerst kamen die schweren Regengüsse, und die Blätter fielen ab. Dann, eines Morgens, Ende April oder Anfang Mai, wachte man auf und sah, daß über Nacht neue Blätter aus den Knospen gekommen waren. Einen Tag grau, und am nächsten grün. Ich saß stundenlang am Fenster, wenn ich konnte, schaute hinaus und dachte darüber nach wie alles andere sein mochte. Was ich eines Tages tun würde. Wohin ich gehen wollte.


  Als Mutter starb, blieb ich noch mehr in meinem Zimmer, dann, nicht lange danach, änderte sich alles. Es geschah so schnell  natürlich war ich so jung, daß ich in meinen Träumen gelebt und auf nichts geachtet hatte, was vorging, und selbst wenn ich darauf geachtet hätte, wäre es mir unverständlich geblieben. Heute kommt es mir vor, als ob an einem Montag alles fein und in Ordnung gewesen wäre, und am nächsten waren wir schon unten an der Avenue C. Während der ersten Woche dort unten hatten wir unseren ersten Einbruch. Sie holten mein Stereogerät, den Fernseher. Wir hatten kein Geld mehr, sagte Vater, und konnten keine neuen Geräte bekommen. Ich erinnere mich, daß ich nicht wirklich verstehen konnte, warum, denn bis dahin hatte es immer den Anschein gehabt, als lebten wir im Überfluß.


  Eine Woche später brach wieder eine Bande ein, als Enid und ich allein zu Hause waren  die Schulen waren noch geschlossen. Enid stieß mich in unsere alte Spielzeugtruhe und schärfte mir ein, nicht herauszukommen und mich mucksmäuschenstill zu verhalten als wir sie die Wohnungstür aufbrechen hörten. Es waren drei, sagte sie später, und ich hörte ihre Schreie, als die Kerle sie immer wieder vergewaltigten …Manchmal höre ich sie noch jetzt in der Nacht schreien, und dann wache ich auf, und sie liegt da, sicher und tief im Schlaf.


  »Als sie endlich gegangen waren, trocknete ich Enid ab und verband sie, und dann kam Vater nach Haus. Er ging in die Küche und schloß die Tür und kam lange nicht heraus. Enid und ich besprachen uns. Wir beschlossen, daß wir zusammenstehen und sie alle fertigmachen würden, wenn sie noch einmal kämen.


  Wir gingen aus und vertauschten irgendwelche Dinge, die wir hatten, für einen Vorschlaghammer und ein paar Ketten. Wir gingen nach Haus und übten eine Weile mit den Sachen, wobei einiges in unserem Raum zu Bruch ging. Ich glaube, Vater war unterwegs und versuchte Lebensmittel zu bekommen. Tatsächlich kamen am nächsten Abend ein paar von den Kerlen wieder zu Besuch. Wir waren bereit. Dieses erste Mal übertrieben wir ein bißchen, aber wir hatten sie überrumpelt, und wenn man einmal angefangen hat, ist es schwierig, aufzuhören. Vater kam zurück, als wir noch dabei waren, ihnen die verdiente Abreibung zu geben. Er sagte nichts. Nicht lange danach ging er eines Abends fort und verschwand …


  Ich weiß nicht, Avalon. Es ist seltsam. Als ich jung war, dachte ich, es sei alles bloß wie eine Art Spiel, und dann, erst viel später, wurde mir klar, daß ich in diesem Spiel nie die Würfel in die Hand bekam. Ich glaube, seit damals habe ich versucht, selbst an die Reihe zu kommen.


  Ich wollte nie sehr viel, ich glaube nicht. Nur etwas anderes, eine Chance. So etwas. Es scheint einfach nicht mehr richtig zu sein. Es ist alles falsch. Ich weiß nicht, ob es jemals wieder richtig sein wird. Was meinst du?«


  Das Heimweh hatte meine Anspannung gelöst wie sonst nichts. Ich fühlte mich bereit, für immer zu schlafen.


  »Avalon?«


  Sie hatte keine Antwort; während ich gesprochen hatte, war sie in des Schlafes Schatten geglitten und aus der verdrießlichen Welt geflohen.
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  IM SCHLAF FIELEN DIE TRÄUME ÜBER MICH HER, funkelnd vor Furcht, frisch und rein. Mir träumte, daß ich rannte und fiel: von wo nach wo, konnte ich nicht sagen; wußte nur von meinem beschleunigten Sturz in die Tiefe, begleitet von den Beifallsrufen Tausender, bevor ich am Boden aufschlug, erwachte ich, streckte die Hand nach Avalon aus, griff aber ins Leere. Als ich mich aufrichtete, hoffte ich, sie in der Nähe zu sehen, obwohl ich sofort wußte, daß es nicht sein würde.


  »Avalon?«


  Sie war fort. Daß ich ihren Weggang verschlafen haben konnte, schien unbegreiflich, war jedoch nicht zu leugnen.


  »Avalon!«


  Als ich aufstehen wollte, knickten meine Knie ein, und ich fiel auf die Matte zurück. Eine riesige schorfige Beule erhob sich auf meinem Kopf, wo ich getroffen worden war. Mit großer Anstrengung stand ich wieder auf, aber mir war, als wäre ich in Stücke zerbrochen und dann von jemandem, dem die menschliche Gestalt unvertraut war, wieder zusammengeklebt worden. Ich war kaum imstande, meine Arme über den Kopf zu heben; es kostete mich mehrere schmerzhafte Minuten, mir die Hose anzuziehen.


  »Avalon!« rief ich, für den Fall, daß sie  aus welchem Grund auch immer  in den Korridor gegangen war. Sie war nicht. Als ich nach meinen Stiefeln griff, sah ich eine kleine Karte auf den Schnürsenkeln liegen. Die leere Rückseite, jetzt allerdings nicht mehr leer, war nach oben gedreht und trug von unbekannter Hand vier in Druckbuchstaben geschriebene Worte:


  


  Sie sind der Nächste


  


  Ich drehte die Karte um und sah, daß es eine von Mister Drydens persönlichen Geschäftskarten war. Unter seinem in Stahlstich gedruckten Namen und der Telefonnummer hatte jemand gekritzelt: sofort melden. Ich las die Notizen wieder und wieder. Rückblickend wundere ich mich, warum es so lange dauerte, bis die Botschaft Wirkung zeigte. Nachdem ich meine Stiefel geschnürt hatte, zog ich  langsam  meinen Mantel an, überprüfte nochmals die Wohnung und stieg dann die Treppe hinunter, so rasch ich konnte.


  Mehrere Möglichkeiten gingen mir durch den Sinn, als ich mir mühsam den Weg suchte, zerbrochene Stufen überstieg, durch lockeren Schutt tappte und Haufen nassen Unrats auswich. Es mußten Mister Drydens Leute gewesen sein, soviel schien gewiß, und das überzeugte mich, daß er noch am Leben war. Offenbar waren es des Alten Mannes Leute gewesen, die uns am Vortag verfolgt hatten; ich hatte immer den Eindruck gehabt, daß seine Truppe aus den reinsten Amateuren bestand, denen es an Stil und Nuance fehlte. Mister Dryden hatte ein paar, die in verschiedenen Situationen für ihn arbeiteten  Jake war ihr Aufseher , und ihnen wäre es ein leichtes gewesen, hereinzukommen, Avalon zu entführen und mich um nichts klüger zurückzulassen. Das war ein üblicher erster Schritt in der Vorbereitung von Geschäftsabschlüssen.


  Aber warum hatten sie uns nicht beide mitgenommen? Dafür konnte ich nur eine Erklärung sehen. Der Alte Mann, der gleichfalls überlebt haben mußte, hatte geargwöhnt, daß wir hinter dem Anschlag steckten  hatte vielleicht auch seinen Sohn verdächtigt, jedoch entschieden, dieses eine Mal keine Staatsaktion daraus zu machen. Und so hatte Mister Dryden, sowohl um sein Bemühen um Aufklärung zu zeigen, als auch mir neue Nachricht zu schicken, seine Leute eingeschaltet. Indem sie Avalon entführten, konnten sie mich hervorlocken.


  


  Sie sind der Nächste


  


  Das paßte nicht hinein. Hätten sie uns beide kassieren wollen, wäre es ihnen ein leichtes gewesen …es sei denn, sie wollten einen von uns auf andere Weise nehmen. Wenn Mister Dryden Avalon verdächtigte, den Zeitzünder verstellt zu haben, wie sie es getan hatte, konnte er sie auf diese Weise aus dem Verkehr ziehen und zugleich mich benachrichtigen, daß ich gebraucht würde, oder in Gefahr sei. Wollte er aber mich entfernen, weil ich die Sache verpatzt hatte, mußte er wissen, daß es keinen besseren Köder als Avalon gab, mich zu fangen.


  Was auch gespielt wurde, sie war in Gefahr. Nachdem sich dieser Gedanke festgesetzt hatte, kam kein anderer mehr in meinen Kopf hinein. Ich trat aus dem Haus, fühlte kühlen Sprühregen im Gesicht und hielt Umschau. Keine Menschenseele war in Sicht. Ich stapfte weiter durch das nasse Gestrüpp und kam auf die Straße. Auch hier war alles menschenleer.


  Ich sah keine andere Wahl. In der Hoffnung, daß sie wenigstens noch lebte, zog ich mein drahtloses Telefon aus dem Mantel und drückte die Nummer, die mich direkt mit Mister Drydens Arbeitszimmer verband.


  Es summte zweimal, bevor abgenommen wurde.


  »Dryden«, sagte er.


  »Ich bin es.«


  Er blieb still; ich lauschte angestrengt, um zu hören, ob er anderen im Raum etwas zuflüsterte.


  »O'Malley«, sagte er. »Wo?«


  »Innenstadt.«


  »Sicher?«


  »Klar.«


  »Gefahr im Verzug. Vorsicht.«


  »Wo ist Avalon?«


  Wieder machte er eine Pause. »Erwarte Sie Dryco. Jetzt. Dringend.«


  »In Ordnung.«


  »Inkognito«, sagte er. »Brückenhauptquartier. Karte gebrauchen.«


  »Wer?«


  »Oberst Willis. Er schafft Sie her.«


  »Ist Avalon in Sicherheit?« fragte ich.


  »Wir werden sehen«, sagte er. »Ich warte. Beeilung!«


  »In Ordnung.«


  Er legte auf und ließ mich noch besorgter zurück. Die restlichen Scherben meines Optimismus zusammenklaubend, folgerte ich aus seinen letzten Worten, daß er warten würde, bis ich zu ihm käme, bevor er ihr etwas antun würde. Ohne einen Augenblick des Zögerns hatte ich entschieden, daß sie, sollte man ihr die Schuld am Mißlingen des Anschlags geben, nicht allein die Folgen tragen würde. Waren wir jetzt schon auseinandergerissen, so mochten wir wenigstens am Ende wieder vereint sein. Zu Fuß konnte ich das Brückenhauptquartier durch die Henry Street in zwanzig Minuten erreichen; so sehr es schmerzte, legte ich die Strecke im Laufschritt zurück und hielt nur an, um wieder zu Atem zu kommen. Als ich mich der alten Manhattan Bridge näherte, die mit stets eingeschalteten Scheinwerfern wie für einen Festtag behängt war, sah ich Hubschrauber herüberknattern, die die Lebenden und die Toten von Brooklyn und Long Island transportierten; einige flogen bei der Annäherung durch den Bogen des nächsten Brückenturmes.


  Das Brückenhauptquartier  im letzten Jahr der Ebbe auf Land errichtet, das auf Regierungsanordnung freigeräumt worden war  nahm das Gelände zwischen der Manhattan und der Brooklyn Bridge ein; es war der Kontrollzone Untere Stadt benachbart, gehörte aber nicht zu ihr. Die Soldaten hatten ihre Unterkünfte in alten, aus Ziegeln gemauerten Hochhäusern, deren Zustand weniger schlecht als derjenige der Häuser war, in denen wir die vergangene Nacht verbracht hatten. Zum Hauptquartier gehörte ein Flugplatz, ein Feldlazarett  untergebracht im alten Polizeihauptquartier, das in die Stadtmitte verlegt worden war  und die traditionellen Einrichtungen aller Militäranlagen: Zäune mit Stacheldrahtrollen, eine Entwöhnungsstation für Suchtkranke, Krankenrevier und Krematorium.


  Jeden Monat trafen Neuankömmlinge in New York ein, frisch und unerfahren aus den Militärlagern im Süden, wo sie ihren Grundwehrdienst abgeleistet hatten, bereit, ein Jahr Heimatdienst zu tun, bevor sie die Wahl hatten, sich nach Übersee versetzen zu lassen. Jede Gruppe wurde nach ihrer Ankunft aufgeteilt: ein Viertel wurde der Zentralen Kommandoeinheit Manhattan zugeteilt; drei Viertel fanden sich in den Einheiten wieder, die über Long Island verteilt waren. Militärische Quellen bezifferten die durchschnittliche Verlustrate der auf Long Island stationierten Einheiten mit sechzig Prozent; inoffizielle Quellen nannten höhere Zahlen. Die Theorie der Regierung war, daß diejenigen, die den Feldzug auf Long Island ein Jahr überlebten, auf ausländischen Schlachtfeldern keine Schwierigkeiten haben sollten; und daß Amerikaner, hatten sie sich einmal daran gewöhnt, Amerikaner zu töten, keine Bedenken haben würden, irgendwelche anderen Nationalitäten umzubringen.


  Der nördliche Eingang befand sich in der Mitte der Henry Street unter der Brücke. Vier Armeejungen brachten ihre Gewehre in Anschlag, als ich auf sie zu kam, und zielten auf meinen Kopf. Ich hob die Hände so hoch ich konnte, ging langsam näher und wedelte mit meiner Drydenkarte.


  »Halt!« kreischte einer, nachdem ich haltgemacht hatte. »Besuchszweck? Pronto.«


  »Dryco«, antwortete ich. Ein anderer kam herübergeschlendert, pflückte mir die Karte aus der Hand. Er war alt für einen gewöhnlichen Soldaten; siebzehn oder so, und ich war sicher, daß er seinen Gestellungsbefehl abgewartet hatte, statt den Stier früher bei den Hörnern zu packen. Heutzutage  in meinen jüngeren Jahren war es lockerer gewesen  konnte man sich nach dem fünfzehnten Geburtstag freiwillig melden; wenn einer unbedingt wollte, konnte er sicherlich auch schon mit dreizehn zur Armee gehen, sofern er die Mindestanforderungen an Körpergröße und Gewicht erfüllte.


  »Klar?« fragte ich; er wollte sich von der Karte nicht trennen und untersuchte sie so eingehend, als ob sie in Sanskrit gedruckt wäre.


  »Schnauze!« sagte der Armeejunge. Er hielt meine Karte gegen das Licht, und es erschien das Logogramm der Dryco. Er grinste in erfreutem Wiedererkennen. Nachdem er mir die Karte ehrerbietig zurückgegeben hatte, befestigte er ein Besucherabzeichen an meinem Mantel.


  »Kann ich gehen?« fragte ich.


  »Nicht verlieren«, sagte er in einem Ton, als hoffe er, ich würde es verlieren. Zur Rechten erhob sich jenseits der Eingangskontrolle und hinter einem gründlich ausgeweideten Lastwagen eine riesige Bekanntmachungstafel, zernarbt und durchlöchert von Kugeleinschlägen.
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  Daß die Tafel innerhalb des Militärgeländes stand, fand ich sehr interessant.


  Man konnte einen Militärposten in Manhattan auf den ersten Blick von einem Militärposten auf Long Island unterscheiden. In Manhattan waren es Armeejungen vom Lande, überwiegend Weiße, die sich zackig gaben und deren Haltung suggerierte, daß sie Streit suchten, seit sie sich aus dem Kinderbett geschwungen hatten, um den Familienhund zu erwürgen. Die Einheiten auf Long Island bestanden fast ausschließlich aus Schwarzen und Latinos und eingebürgerten Asiaten, Großstadtjungen mit drogenfeuchten Augen, aber mit einem Ausdruck im Blick, den man nur bei jenen finden kann, die mit sechs Jahren unter dem Bett versteckt zugesehen hatten, wie ihre Familien von Fremden abgeschlachtet worden waren. Die Armee hielt es für zweckmäßig, daß ihre Angehörigen mit ungewohnten Situationen konfrontiert wurden, um Beweglichkeit und Reaktionsvermögen zu erhalten und zu stärken.


  »Wo ist die Kommandozentrale?« fragte ich einen Kerl, der, wie ich zuerst dachte, zurückgelehnt auf einem Stapel von Proviantsäcken lag; erst nachdem ich bemerkt hatte, daß das Krematorium hinter ihm stand, ging mir auf, daß die Säcke mit früheren Mitgliedern seines oder eines anderen Zuges vollgestopft waren.


  »Wer will das wissen?« Zum Sprechen nahm er die Pfeife aus dem Mund und stieß dicken blauen Rauch aus. Wieder zeigte ich meine Drydenkarte vor, als er sich herüberbeugte und um ein Haar vom Stapel gefallen wäre. »Drittes Gebäude rechts«, sagte er und steckte die Pfeife wieder in den Mundwinkel.


  Als ich davonging, wurde mir nach und nach ein an Stärke zunehmendes Getöse bewußt. Wind fegte Staubwolken durch das Gelände. Dann sah ich zwischen den Gebäuden das Flugfeld; Hubschrauber starteten und landeten wie Tauben auf der Straße, luden aus und faßten Menschen und Material. Ihre Nasen zeigten die Wappenschilder der Heeresaufklärungsgeschwader Nassau und Suffolk. Mit flirrenden Rotoren und summenden Triebwerken nahmen sie Armeejungen an Bord, die Ronkonkoma und Wantagh stürmen sollten, spuckten die Opfer taktischer Rückzüge in den Dünen von Wainscott und Amagansett aus. Jeder Hubschrauber hatte eine Stereoanlage an Bord, um die Jungen zu unterhalten und beim Rücktransport Verwundeter die Schreie zu übertönen. Sanitätsfahrzeuge standen auf dem Flugfeld, und Lazarettpersonal markierte die Stirnen der Verwundeten je nach Art der Verletzung mit purpurnen Buchstaben.


  Ich vermutete, daß das nächste Gebäude die psychiatrische Abteilung enthielt, da nirgendwo ein Fenster zu sehen war. Neben dem Eingang war das schwarze Brett für den Bereich des Hauptquartiers angebracht. Die Stelle einer Überschrift nahm eine Anweisung folgenden Inhalts ein:


  


  AUSSTELLUNG NICHT GENEHMIGTER


  BILDER VERBOTEN


  


  Den unteren Rand des Schwarzen Brettes zierten Hochglanzvergrößerungen; ob genehmigt oder nicht genehmigt, konnte ich nicht erkennen. Sie zeigten in allen Farben die Erfolge einer kürzlich durchgeführten Operation bei Riverhead: Armeejungen stützten, der Kamera zuliebe, zerschmetterte und zerfetzte Burbies, wie die Long Islander von der Armee genannt wurden. Auf dem letzten Bild stand ein Armeejunge mit einem spärlichen Schnurrbart über seinem Lächeln zwischen zwei gußeisernen Gartenzwergen, den Stiefelabsatz auf der Brust einer nackten Frau. Sie lag mit gespreizten Beinen auf dem Rücken; der Rest seiner Kompanie, so schien es, hatte die Gewehrläufe in sie gesteckt. Unter dem Bild war eine Notiz befestigt: Täglich Gewehr reinigen. zentrale; die Fenster waren mit Spitzengardinen versehen. Als ich hinein wollte, vertraten mir zwei Militärpolizisten den Weg, und jeder hielt mir die Mündung seiner Maschinenpistole unters Kinn. Ich wedelte wieder mit meiner Karte und ließ sie überprüfen.


  »Ist Oberst Willis da?« fragte ich.


  »Jawohl, Sir«, sagte einer von ihnen. »Im Büro. Melden Sie sich beim Empfang.«


  »In Ordnung«, sagte ich.


  »Tut uns leid«, entschuldigte sich der andere. »Man kann nicht zu vorsichtig sein, Sir.«


  Ein Toter, mit Sprengstoff präpariert, kracht genauso laut wie ein Lebender, aber ich sah keine Notwendigkeit, die Armee Kniffe zu lehren, und ging hinüber zum Empfangsschalter. Dort saß ein junger Leutnant in Gesellschaft mehrerer Unteroffiziere und eines weiteren Leutnants vor dem Fernseher.


  »Oberst Willis, bitte«, sagte ich mit erhobener Stimme, um mir durch die Lautstärke des Fernsehers Gehör zu verschaffen. Daß die ganze Armee nicht längst taub war, blieb mir ein Rätsel.


  »Psst!« zischte einer. »Wer will was?«


  »Seamus O'Malley«, sagte ich, »für Thatcher Dryden.«


  Der Leutnant verständigte augenblicklich das Büro des Obersten. »Dryco, Sir.«


  Das Knistern und Krachen aus der Gegensprechanlage machte es schwierig, irgend etwas zu verstehen. Der Leutnant schlug mit der Handfläche darauf.


  »Sie können hineingehen, Sir«, sagte er. Als ich weiterging, warf ich einen Blick zum Gegenstand ihrer Aufmerksamkeit, um zu sehen, was sie so faszinierte. Die Nachrichten waren an; der Bildschirm war durch die aufliegende Rußschicht kaum zu sehen. Es lief gerade ein Filmbericht über eine Hinrichtung  in welchem Staat, konnte ich nicht ausmachen. Der Verurteilte, sagte der Berichterstatter, sei des Mordes und der Vergewaltigung schuldig befunden worden; ein Mann mittleren Alters saß angeschnallt auf einem Stuhl auf einer niedrigen Plattform. Der Ehemann des Opfers kam ins Blickfeld und betrat die Plattform; er hatte eine Lötlampe bei sich. Nach dem Gesetz zur Sühnung von Gewaltverbrechen war die Familie des Opfers verpflichtet, das Urteil in der ihr geeignet erscheinenden Form zu vollstrecken. Er zündete sein Werkzeug und stellte die Flamme auf niedrigste Intensität. Der vor Aufregung übersprudelnde Reporter erklärte, wie bei richtiger Anwendung und fächelnder Bewegung die Augen im Kopf platzen würden. Ich ging ins Büro des Obersten und schloß die Tür hinter mir.


  Hier ging es nicht weniger geschäftig zu als draußen. Auf dem Schreibtisch lag eine große Karte von Long Island ausgebreitet; über sie gebeugt standen der Oberst und mehrere Adjutanten und Offiziere verschiedener Rangstufen. Mit Zeigestöcken und Schreibstiften markierten sie die Versorgungswege der Insurgenten im Bereich der Staatsstraße 25 und der Sunrise Highway, kreisten vermutete Stellungen ein, die Cutchogue und Massapequa abschirmten.


  »Entschuldigen Sie«, sagte ich. Sie sprachen untereinander.


  »… Spähtrupp meldete um acht, daß er bei Mineola eine Gruppe Insurgenten gefangen habe und der Vernehmung zuführe …«


  »Wo, zum Teufel, ist er jetzt?« fragte der Oberst.


  »Eingekreist.«


  »Wie?«


  »Die Gefangenen wurden nach der Vernehmung der rekonstruktiven Auslese unterzogen …«


  Mit anderen Worten, sie hatten alle bis auf die jungen Frauen getötet.


  »Als sie in schweres Granatwerferfeuer gerieten und zahlreiche Verluste meldeten.«


  »Wie viele?«


  »Vierzehn.«


  »Und was dann? Sind sie sitzengeblieben? Ja? Wer sind Sie?« fragte er mich mit einem irritierten Blick, als ob ich ein lästiges Kind wäre.


  »Ich möchte Oberst Willis sprechen.«


  »Der bin ich. Worüber?« Er verlagerte seine Aufmerksamkeit wieder auf einen seiner Adjutanten. »Luftunterstützung bereit?«


  »Unterwegs.«


  »Und wo sind sie jetzt?«


  »Kommen nicht durch. Schweres Abwehrfeuer.«


  »Thatcher Dryden sagte mir, Sie würden in der Lage sein, mich inkognito in die obere Stadt zu bringen«, sagte ich. »Zu seinen Büros.«


  Alle hielten inne und starrten mich an. Nach einer Sekunde richteten sie die Blicke wieder auf die Karte und die Meldungen, die sie in den Händen hielten. Während ich auf seine Antwort wartete, sah ich mich im Büro um. In einem Winkel hing eine amerikanische Flagge schlaff an ihrer Stange. Hinter seinem Schreibtisch hing das offizielle Porträt des Präsidenten. Die Augen waren so aufgenommen worden, daß ihr starrer Blick einem durch den Raum folgte. Die Auszeichnungen des Obersten ruhten in einem kleinen Schaukasten auf seinem Arbeitstisch. Zur Rechten seines Datenanschlusses ruhte eine Puppe, lehnte zusammengesunken am Gehäuse, als hätte sie einen langen Marsch hinter sich. Solche Puppen, gefüllt mit ausgewählten Ingredienzen, wurden von den Aufklärungseinheiten gelegentlich in geeigneten Gegenden der Insel zurückgelassen.


  »So, sagte er«, sagte der Oberst, doch klang es nicht wie eine Frage.


  »Einheit zwölf steht seit dreiundzwanzig Tagen in Front. Sie benötigt Nachschub auf dem Luftwege, außerdem Ersatz.«


  »Sie werden noch eine Weile zappeln müssen«, sagte der Oberst. »Wir haben keine Möglichkeit zur Unterstützung. Erst nächste Woche.«


  »Verzeihung, Sir, aber zwei Staffeln aus Jersey sind bereit und fertig, Sir. Heute früh eingetroffen, Sir.«


  »Nicht mehr«, sagte der Oberst und wandte den Kopf in meine Richtung; seine Augen waren viel beunruhigender als die des Präsidentenporträts. »Erhielt um elf Anweisung vom Gruppenhauptquartier, daß sie für die Verlegung nach Hunts Point benötigt werden.«


  »In der Bronx, Sir?«


  »Warum, Sir?«


  »Um Gebäude niederzulegen, die überflutungsgefährdet sind.« Er machte eine Pause und starrte in meine Richtung. Einer seiner Backenmuskel zuckte, als ob etwas darin sich losreißen wollte. »Irgendwann vor dem Ende dieses Jahrhunderts.«


  »Aber, Sir …«


  »Sagen Sie es ihm.« Er nickte zu mir herüber, verschränkte die Arme vor der Brust und zeigte die Zähne. Sein Gebiß paßte nicht so gut wie Avalons. Ich bemerkte, daß er einen Revolver im Hüfthalfter trug.


  »Oberst Willis«, sagte ich, »mir wurde gesagt …«


  »Zu tun, wie Ihnen gesagt wird«, schnitt er mir das Wort ab. »Und das werden Sie tun, solange Sie hier sind. Ihr Chef ließ mich wissen, daß Sie inkognito zu ihm gebracht werden sollen.«


  »Ja, Sir …«


  »Und beeilen Sie sich, sagte er zu mir, bevor er auflegte.«


  Ein Krachen und Rauschen atmosphärischer Störungen drang aus dem Kurzwellenempfänger wie Feuerwerkskörper am Silvesterabend. Der Oberst wandte sich um und nahm das Mikrofon.


  »77A257. Ende.«


  »Meldung vom Mount Misery, Sir«, polterte eine Stimme; Rauschen und Zischen im Hintergrund machte sie beinahe unverständlich. »Aufklärungsoperation auf Eins Null liegengeblieben. Taktischer Rückzug verzögert. Ende.«


  »Verluste? Ende.«


  »Schwer«, sagte die Stimme; sie verbesserte sich: »Total. Ende.«


  »Bergungsaktion erforderlich? Ende.«


  »Keine. Ende.«


  Der Oberst seufzte. »Verstanden. 22991. Ende.«


  Er deutete auf einen Stuhl vor seinem Schreibtisch und nickte mir auffordernd zu. Ich setzte mich, seiner Stimmung ungewiß, in Sorge um Avalon und voll Ungeduld, weiterzukommen.


  »Ich weiß nicht, warum es so wichtig ist, daß ich meine Zeit darauf verwende, Sie zur Stadtmitte zu schaffen«, sagte er. Seine Adjutanten und Stabsoffiziere sahen still zu, als ob sie hofften, durch ihr Stillschweigen könnten sie irgendwie verschwinden. »Aber es gibt vieles, was ich nicht weiß.«


  »Sir …«


  »Für mich sind Sie ein Scheißhaufen auf der Straße. Aber wenn er anruft, springe ich. Muß ich springen. Ich nehme an, Sie müssen ihm ziemlich nützlich sein, um solch eine Vordringlichkeit zu bekommen.«


  »Er möchte mich so bald als möglich in seinem Büro sehen, Oberst«, erinnerte ich ihn. Er stand auf und schlenderte um seinen Schreibtisch. Obwohl ich saß, konnte ich erkennen, daß er einen Kopf kleiner war als ich. Seine untersetzte Stämmigkeit erweckte den Eindruck, daß er zur besseren Raumausnutzung zusammengedrückt worden sei.


  »Sie werden hinkommen«, sagte er. »Sie mögen ihm wichtig sein, aber Sie sind nicht er. Wahrscheinlich haben Sie nicht mehr zu sagen als ich. Es ist mir wirklich scheißegal.«


  »Oberst, ich glaube nicht, daß ich verstehe …«


  »Spielt keine Rolle«, sagte er, »ob Sie das verstehen oder nicht. Es gibt etwas anderes, was ich Ihnen zu verstehen geben möchte, solange Sie uns diesen kleinen Besuch abstatten. Etwas, das Sie den Leuten zu Hause erzählen können.«


  Er schob die Hand näher an seinen Revolver, als hielte er mich für töricht genug, Gewalt anzuwenden.


  »Ich tue hier seit drei Jahren Dienst«, sagte er. »Jeden Monat sehe ich neue Männer eintreffen. Gute Männer. Hochmotivierte, tapfere Männer. Sie würden ihrem Vaterland gut dienen, wenn sie könnten. Sie können es nicht. Wissen Sie, warum?«


  »Warum?« fragte ich, weil ich ahnte, daß es sicherer sein würde als mit ihm zu argumentieren.


  »Ich weiß, wie im Geschäftsleben gespielt wird«, sagte er. »Man stellt Leute ein, gebraucht, was in ihnen steckt, und wenn sie leer sind, entläßt man sie wieder. Das funktioniert nicht so gut in der Armee. Hier gibt es eine Menge vergeudetes Potential. Zwei Monate gehen für die Sonderausbildung drauf. Wir rüsten die Leute aus, machen sie alle zu erstklassigen Soldaten. Dann schicken wir sie hierher, damit sie verladen und dort drüben in den Rasenmäher geworfen werden können. Ergibt das einen Sinn? Es bricht mir das Herz. Ich kann nichts machen. Nur zusehen, wie sie groß hineingehen und klein herauskommen. Und wozu?«


  »Ich bin nicht sicher, Sir …«


  »Ich auch nicht. Vor Jahren hätte man die ganze Insel einfach atomisieren und das Problem lösen können. Das geht jetzt nicht mehr. Vielleicht wäre es besser, die Leute herauszunehmen und Long Island sich selbst zu überlassen. Aber das geht auch nicht. Lassen wir Long Island in Ruhe, könnten sie alle herüberschwimmen. Ihrem Chef die großen Pläne verpfuschen. Würde dem Wert seiner Immobilien schaden.«


  »Ich sehe nicht …«


  »Natürlich nicht. Wir müssen hier die Sicherheit aufrechterhalten, bis sie oben in der Bronx die neue Stadt aufgebaut haben. Als ob die alte das Pulver wert wäre, sie dem verdammten Erdboden gleichzumachen. Selbst nachdem die neue Stadt gebaut worden ist, werden wir sie bewachen müssen. Ich kann mich nicht gegen Dryden stellen. Mein Befehl lautet, ihn nicht abzuweisen, und zu tun, was er sagt. Alles, was er sagt. Wenn er oder der Alte mir sagt, ich solle meine Leute am Rand der Battery aufstellen und in Viererreihen in die Bucht marschieren lassen, würde ich es tun müssen.« Plötzlich streckte der Oberst die Arme aus, packte mich bei den Aufschlägen und riß mich vom Stuhl; für seine Größe war er ungemein kräftig, und ich wehrte mich nicht.


  »Was, meinen Sie, würde er tun, wenn wir eines Tages nicht mehr hüpfen würden, wenn er sagt, springt? Was würde er tun?«


  »Ich weiß es wirklich nicht …«


  »Sie wissen es nicht«, sagte er. »Wir hören Geschichten. Wir hören, daß er, wenn wir es nicht tun würden, die nationale Sicherheit in Gefahr bringen könnte. Nun, was hat das zu bedeuten? Niemand sagt es uns. Wie könnte er das tun? Wissen Sie es?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Sie wissen überhaupt nichts, wie?« sagte er und ließ mich los. Ich sank zurück auf den Stuhl. Ich kam mir vor wie jemand, der bei einer Abendgesellschaft von einem Betrunkenen in die Enge getrieben wird. »Das überrascht mich nicht. Auf meinem Gebiet bin ich ohne Zweifel ein größerer Mann als Sie auf Ihrem, und niemand erzählt mir irgendwas. Es überrascht mich nicht. Ich tue auch bloß, was mir gesagt wird.« Für einen Augenblick kam ein verschwörerhafter Ton in seine Stimme, der suggerierte, daß er sich ein Bild von zwei Haien vorstellte, die sich untereinander über die Kälte des Wassers beklagten.


  »Sir …«


  Er beugte sich näher. »Eines schönen Tages wird es passieren«, sagte er. »Wenn ich lange genug aushalte, wird jemand anders sagen, scheiß drauf. Eines Tages. Wissen Sie, wie sinnlos dies alles ist? Jeden Monat gehen neue Einheiten hinein. Wir könnten jede Stunde neue Einheiten hineinschicken, und es würde nichts helfen. Wenn wir einen von ihnen töten, springen drei andere an seine Stelle. So war es immer. Abnutzung oder Zermürbung scheint es da drüben nicht zu geben. Es ergibt keinen Sinn. Es ist, als wüchsen sie aus dem Boden. Fielen vom Himmel, wenn es regnet. Es ergibt keinen verdammten Sinn.«


  »Ich glaube, ich sollte mich auf den Weg …«


  »Sagen Sie es ihm, wenn Sie ihn sehen«, sagte der Oberst. »Wir haben die Schnauze voll. Ich habe die Schnauze voll. Jeder hier hat sie voll, und er wird sie auch voll kriegen. Wenn er Drohungen machen will, soll er nur. Es ist uns gleich. In Washington werden sie vielleicht auf ihn hören, aber mir ist es scheißegal. Soll er tun, was er nicht lassen kann.«


  »Warum fangen Sie dann nicht an und meutern, statt davon zu reden?«


  Von dem Augenblick an, als ich das sagte, sah er mich nicht mehr gerade an, sondern wandte den Kopf zur Seite. »Ich möchte bloß, daß meine Leute nicht sinnlos verheizt werden«, sagte er und blickte einen halben Meter neben mich, »aber das ist dank Ihrem Menschenschinder von einem Chef verdammt unmöglich. Sagen Sie ihm das! Eines Tages wird er ja sagen, und jemand wird nein sagen. Richten Sie ihm das aus.«


  »Ich werde ihm sagen, warum ich mich verspätet habe.«


  Der Oberst war ein Mann von schnellen Reaktionen. Bevor ich den Arm heben konnte, mich zu schützen, holte er aus und traf meine Gesichtsseite mit einem harten Faustschlag. Ich fühlte den Backenknochen brechen, und alles verschwamm rot vor meinen Augen. Als meine Sicht sich wieder klärte, sah ich ihn seine Hand reiben, als hätte er sich bei seinem Schlag Fingerknöchel geprellt oder gebrochen. Ich faßte die Armlehnen und versuchte aufzustehen. Hätte ich es nicht so eilig gehabt, Avalon zu suchen, solange noch Zeit sein mochte, wäre ich ohne Zurückhaltung über ihn hergefallen und hätte die Folgen auf mich genommen.


  »Hinaus mit ihm!« sagte der Oberst durch sein Gebiß. »Lassen Sie ihm eine Uniform verpassen! Und schaffen Sie ihn mir aus den Augen!«


  »Jawohl, Sir«, sagte ein blasser junger Hauptmann, trat auf mich zu und nahm mich beim Arm. »Hier entlang!«


  Er führte mich aus dem Büro und über das Stützpunktgelände zum Versorgungsdepot. Wenn ich die Hand gegen mein Gesicht preßte, konnte ich fühlen, wie die Knochen aneinander rieben, als wären sie Steine in einer Mühle; verstärkte ich den Druck, wurde der Schmerz unerträglich. Es war wie das Abtasten eines Furunkels. Doch indem ich ihn so kontrollierte, gewöhnte ich mich rasch an den dumpf pochenden Schmerz in der betroffenen Gesichtshälfte. »Der Oberst steht unter enormer Anspannung, Sir«, sagte der Hauptmann. »Bitte wägen Sie die Faktoren ab, bevor Sie Meldung machen.«


  »Bringen Sie mich aus dem Hauptquartier und wohin ich will«, sagte ich. »Bitte.«


  Das Versorgungsdepot war so gut sortiert wie jedes Geschäft in Manhattan, das Material irgendwelcher Art verkaufte. Leere Regale säumten die Hälfte der Wände. Viele von den vorhandenen Uniformen schienen wieder aufgearbeitet zu sein, mit Flicken und schlecht vernähten Rissen. Ich bekam die Felduniform eines Hauptmanns  zu lang in den Armen, zu eng um die Hüften , die meiner Größe am nächsten kam. Meine Stiefel brauchte ich nicht zu wechseln, wofür ich dankbar war. Ich zog meinen langen Mantel über die Uniform, brachte auf den Schultern die mir übergebenen zusätzlichen Rangabzeichen an und war bereit. Mein Gesicht schmerzte nicht übermäßig. Der Kammerbulle schob mir einen Revolver über den Tresen. Ich hob ihn auf und staunte über sein Gewicht; obwohl ich im Gebrauch von Feuerwaffen ausgebildet war, hatte ich seit Jahren keine in der Hand gehalten. Früher, dachte ich bei mir, schienen sie leichter gewesen zu sein, im Gegensatz zu allem anderen.


  »Brauche ich nicht«, sagte ich und legte die Waffe wieder aus der Hand.


  »Nehmen Sie nur«, sagte er. »Man kann nie wissen, wann einem so ein Ding zustatten kommt.«


  »Ich habe Waffen.«


  »Unerwartete Situationen verlangen unerwartete Reaktionen«, meinte er. »Es ist besser, man ist auf alles gefaßt.«


  Das war nicht von der Hand zu weisen. Alle Armeejungen schleppten Schußwaffen mit sich herum, und es galt dem Anschein Rechnung zu tragen; überdies, erkannte ich, würde niemand bei Dryco vermuten, daß ich mich mit einer Amateurspezialität ausrüsten würde.


  Ich steckte sie in die Tasche. »Nun wohin?« fragte ich den Hauptmann.


  »Hinüber zum Fahrzeugpark«, sagte er und zeigte mit ausgestrecktem Arm. »Fragen Sie nach Panzerman.«


  »Welchen Rang hat er?«


  »Sie kennen ihn. Fragen Sie einfach nach ihm, er ist unterrichtet. Sagen Sie ihm nicht, daß sie ein verkleideter Zivilist sind.«


  »Warum nicht?« fragte ich.


  Er ging nicht darauf ein. »Panzerman wird Sie fahren.«


  Ich verließ den Hauptmann und wankte hinüber zum Fahrzeugpark. In der Verwaltungsbaracke saß ein Gefreiter am Schreibtisch und wartete auf Anweisung. Er blätterte in einem Exemplar der Times PRÄSIDENT LÜGT, SAGT VIZE, lautete die Schlagzeile.


  »Sind Sie Panzerman?«


  »Draußen«, grunzte der Gefreite, ohne aufzublicken. Ein Hupen fesselte meine Aufmerksamkeit, und ich wandte mich um. Vor der Baracke hielt ein kleiner, offener Vierradwagen. Der Fahrer sah wie sechzehn aus und trug eine Brille mit Goldrand. Eine lange Narbe auf seiner rechten Wange ließ darauf schließen, daß er sich mit einem Hackmesser rasierte. Auf den Rücken seiner abgenützten Tarnjacke waren die Worte VERLOREN REIZEND UND BÖSE genäht. Dryco lieferte der Armee die Helme, und jeder trug das geprägte und farbige Markenzeichen des grinsenden Gesichts. Panzerman hatte dem Gesicht auf seinem Helm Fangzähne eingezeichnet.


  »Panzerman?« fragte ich und stieg in den Beifahrersitz. Er trug genagelte Stiefel ähnlich denen Margots, und ich machte mir Gedanken, ob und wie sie das Fahren erschwerten.


  »Ja«, sagte er, und darauf beschränkte sich seine Auskunft. Er hatte keinen Rang, soweit ich sehen konnte; ein Ärmelabzeichen verriet, daß er Angehöriger der honduranischen Armee war, oder gewesen war, ohne es zu wissen.


  »Sie wissen, wohin die Fahrt geht?«


  »Ja«, sagte er und gab Gas, daß die Räder durchdrehten; sein Kavaliersstart ließ dichte Staubwolken zurück. Wir fuhren zum Ausgang Park Row. Nachdem er die Sirene eingeschaltet hatte, bog er in die 1A-Fahrspur der Church Street, und wir fuhren nach Norden.


  Bei der Sekundärzone Tribeca war der Verkehr umgeleitet worden, und über mehrere Blocks hinaus waren wir weit und breit das einzige Fahrzeug in Bewegung. Als wir an einem abgestellten Taxi vorbeikamen, sah ich etwas, das mir einen Stich gab.


  »Halten Sie an!«


  »Warum?«


  »Ich sagte anhalten.« Er trat auf die Bremse und brachte den Wagen zum Halten. »Zurück.«


  Als wir rückwärts fuhren, sah ich die Situation. Drei Soldaten machten sich nach der alltäglichen Art der Armee mit einer Frau zu schaffen. Nachdem sie ihr das Kleid hochgezogen, die Arme gebunden und den Kopf zugedeckt hatten, hatten sie sie rücklings über die Kühlerhaube des Taxis geworfen. Einer kauerte über ihr und bog ihre Beine mit rohem Knöchelgriff zurück. Die beiden anderen nährten abwechselnd ihren Ärger. Ich dachte an die am Schwarzen Brett befestigten Erinnerungsbilder und hörte wieder diese Schreie, die für immer in meinem Gedächtnis brennen.


  »Zurück da!« befahl ich, im offenen Wagen stehend. Derjenige, der gerade fertig war, stieg herunter, ohne sich die Mühe zu machen, seine Uniform zu ordnen. Die Frau weinte und wand sich. Der andere, der wie eine Spinne über sie gekrochen war, hob sich von ihr und zog ihre Beine weiter auseinander, damit ich sehen sollte, was sie bisher ausgerichtet hatten. Sie schrie wieder.


  »Wollen Sie auch, Sir?«


  Schußwaffen erübrigten die Option der Überlegung vor dem Handeln; Amateure, bestenfalls gedankenlos, zogen sie aus diesem Grund vor. Es gab jedoch Fälle, in denen die Prüfung von Optionen unnötig war. Da ich keine Worte hatte, die ihnen angemessen waren, und die tauben Ohren kannte, von denen sie abprallen würden, zielte ich im Stehen und feuerte den Revolver ab. Er wurde von seinem Opfer gerissen und kollerte von der Kühlerhaube. Die zwei anderen rannten fort, als gelte es die Ziellinie zu erreichen, bevor die Trillerpfeife ertönte; als sie am Boden aufschlugen, prallten sie ab und überschlugen sich wie die Hasen. Mit einer Schußwaffe ging es gewöhnlich zu schnell; hier konnte es nicht schnell genug gehen. Indem ich ein anderes Werkzeug benutzte, dachte ich, daß ich endlich angefangen hätte, einen neuen Weg zu gehen, meiner neuen Vernunft und meinen alten Gefühlen zu folgen; daß ich solche Maden gebrauchen würde, um neue Wunden zu reinigen und nicht alte zu verschlimmern. Die Frau richtete sich vorsichtig auf, zog ihr karminrotes Kleid über die Beine und drückte die Knie zusammen, schüttelte den Kopf, wie um ihr Bewußtsein von der schleimigen Berührung des Alptraumes zu trocknen.


  »Gehen Sie«, sagte ich, aber nur ich bewegte mich, fiel im Schock des Knalles seitwärts. Die Frau schwebte eine Sekunde lang über der Kühlerhaube, als hätten die Hände der Gottheit sie emporgehoben  bevor sie die Unglückliche fallen ließen, und sie hinter das Taxi rollte. Panzerman nahm das Gewehr von der Schulter. »Einhundert Prozent, Sir«, sagte er mit stillem Lächeln, als rechtfertige der Augenblick kein hörbares Lachen.
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  WIR HIELTEN VOR DEM DRYCO-GEBÄUDE. Panzerman war während der letzten Etappe unserer Fahrt still geblieben, hatte aber in Abständen geschmunzelt, als erinnerte er irgendeine denkwürdige Anekdote, die er griffbereit hatte, um sich bei Laune zu halten. Eine steife Brise schlug mir entgegen; Sand und Rußpartikel brannten mir in den Augen. Ein Hubschrauber knatterte in geringer Höhe über uns hinweg und flog die 50. entlang nach Westen.


  Neben den Limousinen, die den Platz säumten, standen Fahrer in zwanglosen Gruppen; Jimmy war am leichtesten auszumachen, weil er alle anderen um Haupteslänge überragte. Er lehnte neben dem Castrolite; die auf der Brust verschränkten Arme glichen Abwasserrohren, die mit Ärmeln isoliert waren. Ich hielt es für ratsam, ihm aus dem Weg zu gehen, da ich keine Ahnung hatte, für wen er wirklich arbeitete, und die Lage so einschätzte, daß ich in jedem Fall gesucht wurde, ganz gleich, wer dahinterstand. Ich hoffte, daß Avalon im Haus festgehalten wurde, und betrat den Eingang von der 50. Straße so unbekümmert wie ich konnte. Gedanken an ihre mögliche Züchtigung durch Dryco-Günstlinge wollten mir nicht aus dem Kopf und reizten meine Nerven. Ich sperrte die Tür zum Personalaufgang auf. Ich bin ein friedfertiger Mensch, wie ich gesagt habe, aber wenn es darauf ankommt, hält mich nichts zurück, und diesmal hatte ich das untrügliche Gefühl, daß es hart auf hart gehen würde. Als ich die Treppe erstieg, wachsam auf die Stellen, wo Fallen auf den Achtlosen warteten, war mir eines klar: Sollte sich herausstellen, daß ich zu spät gekommen war, daß meine Gegenwart niemanden umstimmen, meine Erklärung nicht ausreichen würde, dann fühlte ich mich nicht länger gebunden und war entschlossen, so viel zu nehmen, wie ich tragen konnte, wenn ich meines Weges geschickt wurde.


  Die Nebentreppe, dem Wachpersonal vorbehalten, hatte nach vielen Stockwerken einen Ausgang in einen engen Wandschrank in Mister Drydens Büro. Ruhig und still kroch ich hinein und schaute durch den langen Zweiwegspiegel, der in die Tür des Wandschrankes eingelassen war.


  Mister Dryden saß an seinem Schreibtisch und überflog einen dicken Computerausdruck. Seine Lippen waren so fest zusammengepreßt, daß sie zugenäht schienen. Sein Datenanschluß glomm radiumgrün, und auf dem Bildschirm erschienen und verschwanden Tabellen und grafische Darstellungen. Neun Telefone standen auf seinem Schreibtisch; von seinen russischen Geschäftspartnern hatte er die Idee übernommen, daß zahlreiche Telefone in Reichweite ein Machtsymbol versinnbildlichten. Ich stellte mir immer vor, wie er versuchte, mit den Füßen sieben Telefone zu bedienen, wenn zwei Hörer in seinen Händen waren; da nur ein Anschluß in sein Büro führte, war die Überlegung mehr als müßig. Über dem offenen Kamin, dessen Gasscheite ständig glühten, hing ein großes Porträt seiner selbst, angefertigt vom Porträtmaler der Familie. Ich glaube, alle Drydens zogen es vor, sich so zu sehen  groß, wie vollgestopft von reichlichen Mahlzeiten, und vom Maler durch einen unsichtbar zarten Gazeschleier aus Lasurfarben von allen harten Konturen befreit. An einer Wand, unweit von der Riesenplakette mit dem Firmenzeichen und seinem Universitätsdiplom, hing ein kleines Schild. Ich kannte seine Aufschrift: EINES TAGES WERDE ICH MICH ORGANISIEREN MÜSSEN. Seine Bücherregale waren bei all seiner Belesenheit wundersam frei von Büchern. Eine seiner weniger verständlichen Eingebildetheiten war eine Vorliebe für ausgestopfte Tiere. Dutzende von ihnen standen aufgereiht in den Regalen und fingen den Staub des Raumes auf. Der Tierausstopfer, den er beschäftigte, bereitete sie nach seinen Wünschen zu; so saßen sie an Teetischen oder Klavieren, dirigierten und spielten in Musikkapellen, gekleidet in winzige Smokings und Hüte, Sonnenbrillen und Hemden. Junge Hunde, Kätzchen, Frischlinge, Frösche, Affen, Kaninchen, Enten und Küken, für immer erstarrt in gescheiten, vermenschlichten Haltungen, sahen ihn von der Seite an.


  Sein Büro war sehr groß, und sehr dunkel. Die Ausstattung war zweifarbig, waldgrün und schwarze Eiche. Obwohl die Aussicht von seinem Fenster schon durch die Höhe interessant war, hatte er die Vorhänge stets zugezogen, weil er sich einbildete, zuviel Helligkeit schade seinen Augen. Ich öffnete die Schranktür und trat ein.


  »Da bin ich«, sagte ich; er schrak zusammen, als ob ihn eine Kugel getroffen hätte. Ich ging auf ihn zu.


  »Nicht näher!« sagte er. »Eine Schande, OM. Die Ohren verschlossen. Sie hätten ein gemachter Mann sein können …«


  »Wo ist Avalon?« fragte ich.


  »Wo Sie auch bald sein werden«, sagte er und schob seinen Sessel vom Schreibtisch zurück. »Ich hatte das nicht erwartet, O'Malley …«


  »Ich kann es erklären«, sagte ich. »Aber was geht vor? Wo ist …«


  »Mit mir, ein Gewinn. Mit ihr, ein Verlust. Ihr Verlust.«


  »Sie verstehen nicht. Augenblick …«


  »Man lernt aus Fehlern, OM. Lernen Sie!«


  Er drückte einen Knopf an seinem Schreibtisch, signalisierte Renaldo.


  »Dummköpfe wie Sie kommen ein Dutzend auf einen Cent. Täuschung hebt Funktion und Verdienst auf.«


  Renaldo kam herein, mit freiem Oberkörper, sah aber nicht so sehr muskulös als vielmehr gepolstert aus. Die Jungfrau Maria, die auf seine Brust tätowiert war, schien mich aus seinem Wald höhnisch anzulächeln. Er blieb innerhalb der Tür stehen, die Axt auf seiner breiten Schulter.


  »Entra, desepria«, sagte Mister Dryden. »Hätten es auf der Straße erledigen sollen, OM. Dort gehört der Abfall hin. Was ich aus der Gosse gezogen habe, werde ich wieder hineinwerfen.«


  »Was soll das?« sagte ich. Ich konnte nicht fassen, wie schnell, wie unwirklich es zu geschehen schien. »Ich sagte, ich kann es erklären. Ich dachte …«


  »Gerechte Bestrafung, gerecht vollzogen«, sagte er und ließ sich aus dem Sessel in den Fußraum unter seinen Schreibtisch gleiten; der Schreibtisch war kugelsicher, mit Krylareinlagen. »Solokonferenz. Die Flasche bricht, wo sie hingeworfen wird. Renaldo. Vorwärts!«


  Renaldo hob die Axt über den Kopf und sprang auf mich zu. Ich wich im letzten Moment seitwärts aus. Die Gewalt seines Hiebes war so groß, daß die Axt halb durch den Teppich und den Parkettboden sank, als sie traf.


  »Maricon!« rief er mir zu. »Venaqui.« Ich zog den Revolver; Renaldos Hand schoß heraus, schneller als eine Schlangenzunge, schlug mir die Waffe aus der Hand, daß sie durch den Raum segelte. Als er hinzusprang, die Axt aus dem Boden zu reißen, brachte ich ihn mit einem Fußstoß zu Fall. Er revanchierte sich im Fallen mit einem Fußtritt in die Rippen; eine der unteren brach. Ich faßte einen der gepolsterten Ledersessel, zog mich daran hoch und stieß die Axt fort. Er griff nach einer Stehlampe und versuchte sie mir um den Kopf zu wickeln. Wir wurden handgemein; die Stehlampe verbog, und wir warfen sie beiseite. Das erste Werkzeug, das meine Hand zu fassen bekam, war mein Knüppel; ich zog ihn heraus.


  »Muerte …«, knirschte er, die Pranken an meiner Kehle. Mit aller Kraft schlug ich mit dem Gummiknüppel auf seinen Kopf. Blut spritzte; die Metallplatte in seinem Schädel hob sich, flog wie ein aufflatternder Vogel davon. Er keilte aus, traf meine Knie mit scharfem Absatz, und ich ging zu Boden, landete schmerzhaft auf den Artikeln, mit denen mein Mantel gefüllt war. Ich fand, was ich brauchte, als er seine Axt aufhob. Ich hörte Mister Dryden unter seinem Schreibtisch weinen.


  »Suplica«, sagte Renaldo, dessen Gesicht blutüberströmt war. Wieder hob er die Axt und schlug zu; sie kam wie in Zeitlupe herunter. Ich parierte die herabsausende Axt mit Enids Motorsäge.


  »Madre de Dios …«


  Die Säge heulte auf, verdreifachte ihre Länge; die Wucht des Aufpralls schlug ihm die Axt aus den Händen und zurück gegen seinen Mund. Er stürzte. Ich richtete mich auf; meine Säge schwirrte gefräßig. Der Axtstiel hatte ihm den Unterkiefer gebrochen; er machte keine verständlichen Geräusche mehr. Ich konnte sehen, daß der Blutverlust ihn bereits schwächte, und sah keine Notwendigkeit zum Overkill, also schaltete ich meine Säge aus. Ich setzte mich auf seine Brust, legte ihm beide Hände um den Hals und preßte meine Daumen gegen seinen Adamsapfel. Es dauerte nicht lange. Als ich keuchend dasaß, nur das Geräusch von Mister Drydens Schluchzen und mein eigenes Atmen hörte, die Hände verkrustet mit trocknendem Blut, gepeinigt vom stechenden Schmerz der gebrochenen Rippe in meiner Seite, dem Pochen in meinem Backenknochen, der wiederaufgeplatzten, brennenden Kopfwunde, dachte ich an Avalon und zwang mich durch die Vorstellung, was mit ihr geschehen würde, wenn ich nicht mehr als dies täte, zum Handeln. Solange ich nicht umfiel, durfte ich nicht nachlassen.


  »Mister Dryden«, sagte ich, so ruhig wie ich es vermochte, »lassen Sie uns reden.«


  »Es gibt Gründe«, schluchzte er; ich verstand ihn kaum. »Es war nicht …«


  Auf seinem Schreibtisch befanden sich einige Gegenstände, die er schätzte: ein Thermometer in der Gestalt der Freiheitsstatue; ein Briefbeschwerer aus Glas, in welchem Schnee auf Hausdächer und einen Kirchturm herabsank, wenn man ihn bewegte; ein altes Foto, das ihn mit seiner Mutter Susie D zeigt. Blut rann mir über die Stirn, als ich sie betrachtete und auf sein Auftauchen wartete.


  »Kommen Sie hervor, Mister Dryden!«


  »Angst …«, murmelte er. Ich faßte mit beiden Händen unter die Schreibtischplatte, richtete mich mit einer gewaltigen Anstrengung auf und kippte ihn um; er krachte mit gewaltigem Getöse hinter ihm auf den Boden. Zerbrochenes Glas klirrte. Er kauerte auf dem Teppich, zitterte im unerwarteten Licht wie ein kleines Tier, das sich unter einem umgedrehten Stein verborgen hatte. Ich hob ihn auf.


  »Lassen Sie uns reden«, wiederholte ich. »Wo ist Avalon?«


  »Ich wußte, daß Sie Renaldo unterkriegen würden«, sagte er, bemüht, nicht hinzusehen. Mit meiner freien Hand faßte ich ihn beim Kinn und drehte sein Gesicht zu mir, so daß er von der Bühnendekoration nicht abgelenkt wurde. »Nur ein Test …«


  »Kein Test«, sagte ich. »Sie wollten mich umbringen. Ich bin nicht ganz tot, also reden Sie! Wo ist Avalon?«


  »Ich weiß es nicht!« schrie er auf. »Auch Sie wollten mich töten …« Vielleicht lag es daran, daß ich in diesem Augenblick so starke Schmerzen hatte; vielleicht auch daran, daß ich überdrüssig war, nichts als zweifelhafte Geschichten und Hirngespinste zu hören. Was es auch war, ich nahm die Hand von seinem Kinn und schlug sie ihm mit aller Kraft ins Gesicht. Er erschauerte. Ich packte ihn wieder mit beiden Händen, schüttelte ihn durch und stieß ihn dann gegen die nächste Wand.


  »Ich wollte Sie nicht töten und versuchte es auch nicht«, sagte ich. »Aber machen Sie weiter so, und ich werde es tun. Wo ist sie?«


  »Ich weiß es nicht, ich …«


  »Wo ist sie?« wiederholte ich und schlug ihn gegen die Wandvertäfelung; ich hörte, wie hinter ihr Putz herabfiel. »Jemand hat sie heute morgen entführt. Sie ließen eine Botschaft von Ihnen zurück. Sie besagte, daß ich der Nächste sei und Verbindung aufnehmen sollte. Ich hatte nicht vor, mich kaltmachen zu lassen, und noch bin ich es nicht. Sagen Sie mir, was geschehen ist. Schnell! War jemand im Raum, als die Bombe hochging?«


  »Sie ging nicht hoch«, sagte er, nach Luft schnappend. Er rieb sich an der Schulter eine Träne weg.


  »Sie ging nicht hoch?«


  »Stella fand sie.«


  »Was machte sie in seinem Arbeitszimmer?«


  »Er wollte seinen Spaß haben, während er mich heruntermachte«, sagte er kopfschüttelnd. Ich lockerte meinen Zugriff hinreichend, daß seine Füße den Boden berühren konnten. »Als wir ins Arbeitszimmer gingen, ließ er sie unter den Schreibtisch kriechen, damit sie ihm während unseres Gesprächs einen ablutschte. Sie kroch drunter und sah. Sagte, es sehe wie ein Klumpen Knetmasse aus, mit einem Wecker darin. Er sah selbst nach. Ließ Scooter kommen und auseinandernehmen. Unvermutete, nicht vorhersehbare Umstände …«


  »Egal«, sagte ich. »Was tat er? Was taten Sie? Zwei Tage lang hat jemand versucht, Avalon und mich um die Ecke zu bringen.«


  »Ich versuchte Sie durch die Kontaktperson zu verständigen«, sagte er, und Zorn verdrängte die Furcht aus seinen Zügen. »Sie rannten fort. In der Vierunddreißigsten verloren sie die Fühlung. Ich verstand nicht, warum, bis ich die Zeituhr entdeckte und sah, auf welche Stunde sie eingestellt war. Ich wäre selbst dort gewesen, wenn …«


  »Ich stellte sie auf die vereinbarte Zeit«, sagte ich. »Sie wurde nachträglich vorgestellt.«


  »Von Avalon?«


  »Ja.«


  »Lüge …«


  Ich nahm ihn bei den Ohren und klopfte seinen Kopf gegen die Wand, bis etwas knackte.


  »Avalon veränderte die Einstellung. Sie sagte es mir auf der Fahrt in die Stadt. Ich dachte, die Leute hätten Auftrag, uns zu erledigen, als wir am Ziel anlangten. So hielt ich es für besser, die Beine in die Hand zu nehmen.«


  »Ich dachte mir, daß sie ihre Finger im Spiel hatte«, sagte er. Sein Kopf hing wie eine welke Blume auf dem Hals und sank bald auf diese, bald auf jene Seite. Ich preßte ihn weiter gegen die Wand. »Ich vermutete, sie hätte Sie überzeugt …«


  »Nichts dergleichen«, sagte ich. »Wie hat er es gefingert? Ich hatte den Eindruck, wir hätten es mit Kanonenschlag zu tun.«


  »Er verdächtigte mich sofort. Beschuldigte mich, dahinter zu stecken.«


  »Was der Fall war.«


  »Er konnte es nicht gewußt haben«, sagte er. »Er posaunte es sofort herum. Drohte. Es gab keine Frage …«


  »Wie hat er unsere Verfolgung gefingert?«


  »Ich sagte ihm …«


  In dem Augenblick, als er das sagte, sah er seltsamerweise nicht älter als damals in Yale aus, wo ich ihn vor so vielen Jahren zuerst gesehen hatte. Sein Gesichtsausdruck glich dem eines Kindes, das von seinen Eltern bei irgendeiner belanglosen Flunkerei ertappt worden ist  in seinem Antlitz gingen Angst und Aufbegehren und eine unbestimmte Hoffnung, eines Tages Verzeihung zu erlangen, ineinander über.


  »Bevor Sie die Zeituhr sahen, oder danach?«


  »Vorher«, sagte er, beinahe flüsternd. »Es hieß Sie oder ich …«


  Ich schlug ihn, diesmal mit der Faust und viel härter. Sein Auge war blutunterlaufen, bevor er zwinkern konnte. Ich zog ihn von der Wand fort, schleifte ihn durch den Raum und warf ihn auf ein Sofa beim Kamin. Er krümmte sich, zog die Knie an die Brust und schluchzte wieder.


  »Warum?« fragte ich. »Sie hätten uns geopfert. Den Geiern zum Fraß hingeworfen. Ohne einen Verdacht.«


  »Es gab sonst nichts, was ich hätte tun können«, sagte er. »Und Sie versuchten mich umzubringen …«


  »Als Sie ihm sagten, wir hätten es getan, dachten Sie das nicht.«


  »Nein …«


  »Sie sagten ihm nicht nur, was wir  auf Ihr Verlangen  getan hatten«, sagte ich, kniete nieder und nahm ihn bei den Schultern, als wollte ich sie auseinanderreißen und ihn so entzweibrechen, »sondern versuchten dann noch, mich zu töten, nachdem Sie mich hierherbestellt hatten, bevor ich ein Wort zur Rechtfertigung sagen konnte …«


  »Ich hatte Angst, O'Malley«, sagte er schluchzend. »Angst vor ihm. Angst vor Ihnen. Ich wußte nicht, was ich tun sollte. Ich …«


  Ich ließ ihn auf dem Sofa liegen, in seinem zerknautschten guten Anzug, und schleppte mich zu einem der Sessel, lehnte mich zurück und fühlte, wie mein Rückgrat wieder fest wurde, als ich mich nicht mehr rührte. Die Knöchel meiner Hand schwollen an, wo ich den dicken Knochen seines Schädels getroffen hatte.


  »Es hieß mähen oder gemäht werden, OM. Sie wissen, wie es ist.«


  »Ich weiß«, seufzte ich.


  »Sie hätten Verbindung mit unserer Kontaktperson aufnehmen sollen, OM. Sie hätten hinauskommen können.«


  »Aber sobald Sie die verstellte Zeituhr gesehen hatten, mußten Sie …«


  »Richtig«, sagte er. »Ich hätte.«


  »Egal«, sagte ich und schloß die Augen. »Dann wissen Sie also nicht, wo Avalon ist?«


  »Nein. Wo war sie zuletzt?«


  »Wir waren in der Unteren Stadt. Als ich aufwachte, war sie fort. Ich fand dies.«


  Ich zog die Karte aus der Tasche und gab sie ihm. Er schaute sie eine Weile verständnislos an. Seine Wanduhr schlug mit ihrem Glockenspiel die Stunde, als die Zahl auf der Mattscheibe erschien. Ich begann mich zu fragen, ob ich Avalon schließlich doch verloren hatte.


  »Ihre Schrift«, sagte er.


  »Sind Sie sicher?« Ich hatte ihre Handschrift nie gesehen, vermutete, daß sie schreiben konnte, hatte jedoch keinen Beweis verlangt.


  »Klar«, sagte er. »Sie schreibt immer mit Druckbuchstaben wie diesen. Sie ließ die Karte zurück. Schrieb die Botschaft. Kein Zweifel.«


  »Jemand muß sie dazu gezwungen haben.«


  »Warum?« fragte er. »Zu welchem Zweck? Wenn Vaters Leute Sie überrascht hätten, wären Sie beide erledigt gewesen. Das muß Ihnen klar sein.«


  »Es muß mehr daran sein«, sagte ich grübelnd. »Irgendwas stimmt nicht. Avalon wäre nicht davongelaufen, ohne etwas zu sagen. Da ist was faul.«


  »Eines Tages wird sie bestimmt auftauchen«, sagte er. »Mit einem Gewicht beschwert im Fluß. Ausgeweidet.«


  »Reden Sie nicht so«, sagte ich in ruhigem Ton; aber er war hinreichend eingeschüchtert, daß er augenblicklich verstummte und die Augen schloß, als fürchtete er, ich würde wieder zuschlagen. »Wessen Leute waren hinter uns her?«


  »Seine«, sagte Mister Dryden. »Aus der Stadtmitte. Sie führten sie an der Nase herum, hörte ich. Doppelt verdrahtet und dreimal lebendig. Zwanzig außer Gefecht gesetzt, steht im Ausdruck.«


  »Sagen wir, daß sie uns verfolgten. Ich weiß nicht, wie, aber sagen wir, daß sie uns auf die Spur kamen, Avalon fingen, mich liegen ließen, mir aber diese Botschaft zu lesen geben wollten. Also zwangen sie Avalon, die Karte zu schreiben.«


  »Wozu?«


  »Wenn er Sie verdächtigt, dahinterzustecken …«


  »Ich überzeugte ihn«, sagte er.


  »Sind Sie sicher?«


  Er umfaßte seine Knie fester. »Nein. Nicht mehr.«


  »Dann ist es das, was er getan hat. Sie wußten, daß ich Verbindung aufnehmen würde, sobald ich die Botschaft gefunden hätte, genauso wie sie vorschrieb. Dann rechneten sie, daß Sie mich entweder erledigen lassen würden …«


  »Wie versucht …«


  »Oder daß ich hier heraufkommen und Sie erledigen würde, in der Annahme, Sie hätten Avalon entführt.«


  »Und dann?«


  »Und dann würde er später denjenigen von uns kassieren, der übrig bliebe«, sagte ich. »Paßt das zu seiner Denkart?«


  Mister Dryden nickte. »Aber wir sind beide noch da.«


  »Genau.«


  »Aber was ist zu tun? Wenn es sich so verhält, dann sind wir beide noch gebrandmarkt.«


  »Nicht, wenn wir vorgehen«, sagte ich. »Unerwartet angreifen, bevor er uns angreift.«


  Mister Dryden seufzte und schüttelte sich wie unter einem Malariaanfall; er bedeckte das Gesicht mit den Händen und ließ sie dort. »Ich kann nicht«, sagte er. »Wenn er mich will, kann er mich haben. Ich bin erschöpft. Er hat gewonnen.«


  »Unter diesen Umständen habe ich einen eigenen Plan«, sagte ich. »Der uns beiden hilft. Aber Sie werden mitmachen müssen.«


  »Ich kann nicht.«


  »Sie würden es mich allein versuchen lassen, aber selbst nicht helfen?«


  »Ich versuche zu schützen«, murmelte er. »Ich kann nicht, OM. Er drohte …«


  »Lassen Sie ihn drohen. Unangenehmer als jetzt kann unsere Lage nicht werden. Lassen Sie uns überlegen. Würden Sie Avalon zum Landsitz gebracht haben, oder anderswohin?«


  »Zum Landsitz«, sagte er, und endlich schien ihn das Licht der Vernunft zu erleuchten. »Er war von Anfang an scharf auf sie.«


  Wie ich ihre Bemerkungen interpretierte und nach ihrer Vertrautheit mit dem Arbeitszimmer des Alten Mannes zu urteilen, war zu vermuten, daß er sich nicht nur in Sehnsucht nach ihr verzehrt hatte. Sie ist weder hier noch dort, dachte ich, behielt den Gedanken jedoch für mich.


  »Sie könnten im Landhaus anrufen«, sagte ich, »und sagen, daß ich aufgetaucht sei. Sagen Sie, Ihre Leute hätten mich liquidiert. Vergewissern Sie sich, ob sie dort ist. Sagen Sie, Sie würden heute abend kommen.«


  »Selbst wenn ich ginge, würde das nicht klappen«, sagte er. »Was ist mit Jimmy?«


  »Er wird uns fahren müssen. Mit diesem Armeerevolver kann ich ihn notfalls in Schach halten. Dann, bevor wir den Landsitz erreichen, verstecke ich mich. Sobald wir drinnen sind …«


  »Nein.«


  »Warum nicht?«


  »Lassen Sie es fallen. Er soll seinen Willen haben, OM. Ich werde meine Medizin schlucken. Wir werden Sie außer Landes bringen, wohin Sie wollen. Einmal dort, werden Sie bleiben müssen, also wählen Sie einen angenehmen Ort. Er wird nie wissen …«


  »Ich will nicht weg«, sagte ich. »Und was ist mit Avalon?«


  »Was soll mit ihr sein?«


  »Wenn sie noch am Leben ist, werde ich sie nicht verlieren«, sagte ich. »Und ich werde es herausbringen, was auch geschehen mag.«


  »OM, es ist ihr Pech. Viele warten auf einen wie Sie.«


  Aber keine sind erwählt, eine wie Avalon zu haben, dachte ich bei mir. Ich war fest entschlossen, sie zurückzugewinnen und zu behalten, solange sie mich wollte. Ich wünschte mit ihr zusammen zu sein und zu leben. Aber als ich so in Mister Drydens Büro saß und mein möglichstes tat, ihn zu überzeugen, war mir bewußt, daß, könnte ich nur im großen Jenseits der Gottheit rasch wieder in ihren Armen sein, dies eine größere Freude als jede andere wäre, die ich je erleben würde, solange ich schlechte Luft atmete.


  »Wir können immer noch gewinnen, wie Sie wünschten«, sagte ich, getrieben von dem wachsenden Verlangen, etwas zu unternehmen. »Drei Tage bereiteten Sie vor. Sie fanden es lebenswichtig. Da können und dürfen Sie jetzt nicht aufgeben.«


  »Ich kann«, sagte er. »Wir schaffen Sie zum Flughafen. Landen Sie an fernen Ufern, bis …«


  »Ich werde zum Landsitz fahren«, sagte ich, »und Sie mit mir. Wenn wir getrennte Weg gehen, wird er uns beiden die Hälse umdrehen. Zusammen schaffen wir es. Auf uns beide werden sie nicht vorbereitet sein. Das müssen Sie einsehen. Ich weiß, daß Sie es einsehen.«


  »OM«, sagte er; Ruhe dämmte die Flut nur für einen Augenblick ein, und schon gingen ihm wieder die Augen über. »Wir können es nicht machen. Das ist alles. Bitte. Hören Sie auf, über uns nachzudenken. Manchmal klappt etwas, manchmal nicht. Das ist alles …«


  »Warum können wir nicht?«


  »Wir können nicht.«


  »Warum?«


  »Diesmal war seine Drohung ernst gemeint«, sagte er und umfaßte den Kopf mit beiden Händen. »Wir können nichts machen.«


  »Dann wird er mir wahrscheinlich bald den Garaus machen«, sagte ich. »Das Risiko nehme ich auf mich. Ich will Avalon wiederhaben.«


  »Vergessen Sie sie!«


  »Das werde ich nicht tun. Ich werde gehen und sie mir holen. Allein wird mir das schwerlich gelingen, aber wenn ich erst aus dem Weg bin, wird er auch Sie eines baldigen Tages zur Strecke bringen, wenn wahr ist, was Sie sagten. Er wird nicht ruhen, bis Sie …«


  »Soll er!« schrie Mister Dryden, laut wie einer aus dem Irrenhaus; er wollte vom Sofa aufstehen und fiel auf den Boden. Unter unaufhörlichem Winseln begann er fortzukriechen, krallte die Finger tief in den dichten Flor des Teppichs. »Soll er mich umbringen. Mir ist es gleich. Bringen wir es hinter uns. Lassen wir ihn gewähren!«


  »Ich möchte mich nicht von ihm umbringen lassen.«


  »Ich wünschte, er würde ein Ende machen. Wahrhaftig«, schluchzte er. »Ich wünschte …«


  Ganz gleich, wie übel die Drogen ihm mitspielten, wie sehr sie seine Gesundheit untergraben hatten und wie weit er unter dem Einfluß seiner Abhängigkeit den Konzern heruntergewirtschaftet hatte, soviel Boden hatte Mister Dryden in meiner Anwesenheit noch nie verloren. Ich wälzte ihn auf den Rücken und gab ihm ein paar leichte Klapse ins Gesicht, um ihn zu zähmen und meinen Vorstellungen geneigter zu machen. Es half nicht.


  »Was ist los?« sagte ich. »Er hat früher auch schon gedroht. Sie haben mir davon erzählt.«


  »Nicht so schwere Drohungen«, jammerte er. »Nicht so.«


  »Was ängstigt Sie so?«


  »Ich werde nicht zum Landsitz fahren, OM«, sagte er. Er atmete mühevoll, als ob schwere Felsen auf seiner Brust lasteten. »Nicht allein, nicht mit Ihnen.«


  »Womit hat er Ihnen gedroht?«


  »Sorgen Sie sich nicht, fragen …«


  Es war mir zuwider, aber ich versetzte ihm ein paar Ohrfeigen, mehr um ihn zu schrecken als Schmerz zu verursachen.


  »Avalon kann inzwischen tot sein!« herrschte ich ihn an. »Sagen Sie es mir!«


  »Er sagte, er werde es tun«, sagte er; ein Ausdruck kam in sein Gesicht, als sähe er all seine zu Staub zerfallenen Vorfahren aufstehen und mit den Fingern auf ihn zeigen  sein Gesicht wurde weiß wie ein Fischbauch, die Lippen entblößten in starrer Grimasse die Zähne, seine Pupillen weiteten sich, als ob er Visionen hätte. »Er sagte, wenn ich wieder was gegen ihn versuchte, würde er es tun. Ich versprach, daß ich es nicht tun würde. Würger, ich, Sie. Ich kann nicht …«


  »Was tun?« murmelte ich. »Ich höre immer davon, was er tun könnte, aber ich höre nie, was es sein soll. Was ist es? Was?«


  »Furchtbar«, sagte Mister Dryden mit undeutlich verwehender Stimme. »Es ist furchtbar. Er war immer fähig, es zu tun. Deshalb kommen wir so gut zurecht. Diejenigen, die eine Ahnung haben, tun was er sagt, und sagen allen anderen, es ebenso zu machen.«


  »Aber was kann er tun?«


  »Ich kann es Ihnen nicht sagen.«


  »Warum nicht?« Ich schüttelte ihn wie ein Terrier, der eine Ratte geschnappt hat.


  »Ich weiß es nicht mal genau«, sagte er. »Feuersbrunst. Wirbelsturm. Das ist alles, was ich mit Bestimmtheit weiß. Meine Mutter erzählte mir etwas, wollte aber nicht mehr sagen. Sie wußte alles und hatte es immer gewußt. Sie wollte es mir sagen. Deshalb brachte er sie um.«


  Jeder Erinnerungsschub, jedes quälende Eingeständnis schien die langen Jahre von ihm zu streifen. Je mehr er davon sprach, was er so tief gedämpft hatte, desto kleiner und jünger schien er zu werden, als hätte er seine Maske schon in früher Jugend entwickelt und einfach durch Übung vervollkommnet. Seine Tränen trockneten; seine Ängste blätterten ab wie nasser Firnis.


  »Was hat sie Ihnen erzählt?« fragte ich mit gedämpfter Stimme, um eine Atmosphäre der Vertraulichkeit zu erzeugen.


  »Jeder weiß ein wenig, aber jedes bißchen wird in einer anderen Schublade verwahrt. Die Regierung weiß das eine, die Armee ein anderes. Sicherlich werden Sie etwas gehört haben. Ich weiß ein bißchen. Mutter wußte alles. Er weiß alles.«


  »Was wissen Sie?«


  »Er nahm es von der Regierung. Sie wußten nicht, daß sie es hatten. Er wußte nicht, daß er es hatte, bis er es bekam. Er sagte ihnen, daß er es habe.«


  »Sie sprechen in Rätseln …«


  »So sagte meine Mutter es mir. Er beherrscht sie alle damit. Läßt sie durch Reifen springen.«


  »Aber wie macht er das? Was könnte es sein?«


  »Es hat etwas mit der Pax zu tun«, flüsterte er.


  »Der Pax?«


  »Der Pax Atomica«, sagte er. »Sie funktioniert nicht, wie sie sollte.«


  Pax Atomica war der Name, den diejenigen, die dafür verantwortlich waren, der größten Errungenschaft der Menschheit im zwanzigsten Jahrhundert gegeben hatten. Die Pax Atomica war während der christlichen Periode wirksam; und auch das nur mit knapper Not, denn die Christen, die zu der Zeit eine Rolle spielten, waren durchaus dagegen. Die Pax Atomica verordnete und verhieß, daß alle Nuklearwaffen aller Länder abgeschafft werden sollten: verschrottet oder in den Weltraum geschossen, und so geschah es. Ganz gleich, wie unsere Welt zu Zeiten ausgesehen haben mochte, wir hatten immer die tröstliche Gewißheit, daß sie wenigstens da sein würde, einen Ort zur Verfügung zu stellen, wo die meisten für alle Zeit leiden konnten.


  »Es funktioniert nicht so, wie es sollte, sagen Sie? Was meinen Sie damit? Wie sollte es nicht funktionieren?«


  »Sie wollte es nicht sagen. Ich meine …«


  »Was?«


  »Ich meine, sie wollte andeuten, daß einige noch existieren. Daß er weiß, wo sie sich befinden. Daß er sie anwenden würde.«


  Als die Pax Atomica in Kraft trat, war ich elf; erinnerte mich nur unbestimmter Erzählungen davon, was diese Bomben angeblich anrichten konnten. Es war eines jener Themen, über die niemand sprach.


  »Vielleicht will er die Leute bloß glauben machen, er habe sie.«


  »Er muß sie haben. Wenn nicht, wären sie ihm längst darauf gekommen.«


  »Wenn er während der Ebbe Informationen darüber erhielt«, sagte ich  jetzt schien mir alles klar zu sein , »dann wird niemand in Regierung und Armee wissen, ob es wirklich so war. Nur er kann es wissen. Verstehen Sie? Er könnte alles und jedes behaupten, und wer könnte es anzweifeln?«


  »Das kann nicht der Fall sein.«


  »Weil Ihre Mutter anderer Meinung war? Das ist wahrscheinlich, was er sie glauben machen wollte. Sehen Sie …«


  »Aber sie wußte auch, was es war.«


  »Warum hat sie es Ihnen dann nicht erzählt?«


  »Er tötete sie …«


  »Es muß einen anderen Grund gegeben haben. Wissen Sie, warum sie Ihnen niemals Genaueres erzählten? Wenn jeder weiß, daß eine Lüge eine Lüge ist, dann nützt die Lüge nicht mehr, nicht wahr?«


  Er sagte nichts; ich denke noch immer, daß er mehr gewußt haben mochte, als er zu erkennen gab. Die Angelegenheit begann ein verwirrendes Gefühl zu erzeugen; ein tiefes Unbehagen breitete sich in mir aus. Ob er recht hatte, oder nicht, es gab wenig, was getan oder rückgängig gemacht werden konnte. Dennoch entwickelte sich gleichzeitig ein eigentümliches neues Empfinden; es war wie beim Erntedankessen im Haus von entfernten Verwandten, wenn man nach der Mahlzeit die Teller in die Küche trägt und unter einem Geschirrtuch verborgen eine offene Dose mit burgunderrot gefärbtem Gift neben dem leeren Preiselbeerglas entdeckt. Aber mich trieben zu der Zeit eigennützigere Wünsche an, und meine Sorge um Avalon blockierte gewichtigere Bedenken, die ich unter normalen Umständen hätte zur Geltung kommen lassen. Ich dachte noch immer, daß nichts, was der Alte Mann mit diesem oder irgendeinem anderen Mittel anrichten konnte, so schrecklich sein würde, wie Mister Dryden zu glauben schien.


  »Kommen Sie mit!« sagte ich und zog an seinen Jackettaufschlägen. »Wir gehen. Wir werden die Sache ein für allemal regeln. Vorwärts!«


  »Nein«, sagte er. »OM, bitte nicht!«


  Seine in den Teppich gekrallten Finger wollten nicht loslassen.


  »Es gibt keine andere Möglichkeit mehr«, sagte ich. »Sie wollen sich wirklich hinlegen und alles über sich ergehen lassen? Vielleicht erwartet er das von Ihnen. Wollen Sie es wirklich?«


  Er wälzte sich auf den Rücken, und für einen Augenblick hatte ich den Eindruck, daß er ernstlich über meine Argumente nachdenken wollte.


  »Es gibt keine andere Möglichkeit«, wiederholte ich. Vielleicht gab es eine, aber mir fiel sie nicht ein. Als ich in sein Gesicht blickte, hellten seine Züge sich für einen flüchtigen Moment auf, als ob Wolken sich lichteten und einen Sonnenstrahl durchsickern ließen, der über sein Gesicht ging. Die rosige Farbe kehrte in seine Haut zurück, der krallende Zugriff seiner Hände lockerte sich. Er atmete mehrmals tief durch und seufzte.


  »Sie haben recht«, sagte er ruhig. »Es gibt keinen anderen Weg.«


  »Genau«, sagte ich, bemüht, nach Mitteln zu suchen, die geeignet sein mochten, seine Seele weiter zu beruhigen und seine Nerven zu festigen. Ich nahm ihn bei den Händen und half ihm, sich zu sitzender Haltung aufzurichten. »Wir werden es nehmen, wie es kommt. Sie können auf mich zählen.«


  »Das weiß ich«, sagte er, stand auf und tappte langsam zu seinem umgeworfenen Schreibtisch. Er griff darunter, als suche er etwas. »Ich habe nicht immer recht an Ihnen gehandelt, OM. Es tut mir leid. Was ich gesagt habe, steht …«


  »Keine Sorge«, sagte ich. »Lassen Sie uns einfach gehen. Sie werden Avalon noch nichts angetan haben, meinen Sie nicht auch?«


  Er hielt eines seiner Pillenfläschchen in der Hand, augenscheinlich, hatte er es einem Schreibtischfach entnommen. Er verwahrte seine Vorräte überall. »Einstweilen nicht«, sagte er, leise wie eine unter dem Dach gurrende Taube; er zog die Schutzkappe von der Flasche. »Sie wird vorerst sicher sein.«


  »Sollten Sie nicht drogenfrei hingehen?« sagte ich mit einem Blick zu seinem Pillenfläschchen, wandte mich dann um, meine Motorsäge zu bergen, wo ich sie liegengelassen hatte: »Sie müssen Ihre fünf Sinne beisammen haben. Diese Pillen werden eines Tages noch Ihr Tod sein.«


  Es gab einen dumpfen Schlag, als ob etwas Großes und Weiches vom Himmel gefallen wäre. Ich sah mich um. Mister Dryden lag am Boden; er hatte sich vorher so aufgeregt, daß ich nicht überrascht war, ihn ohnmächtig zu sehen. Ich kniete bei ihm nieder und rüttelte an seiner Schulter.


  »Kommen Sie! Es ist Zeit.« Seine Ohnmacht schien jedoch tief zu sein, oder besonders gut simuliert. »Mister Dryden. Kommen Sie, stehen Sie auf!«


  Er lag da, als erfreue er sich eines gesunden, erfrischenden Schlafes. Seine Züge waren entspannt, die Lippen lächelten wie in einem angenehmen Traum. Ich zog eines seiner Augenlider zurück; das Auge starrte stumpf aufwärts wie eine schief eingesetzte Glasmurmel.


  »Mister Dryden.« Als ich ihn schüttelte, fiel sein Kopf schlaff von einer Seite zur anderen.


  Ich legte die Handfläche an seine Brust und fühlte keinen Herzschlag, kein beruhigendes Pochen; fand keinen Puls, als ich sein Handgelenk nahm. Eine von Jakes Spezialitäten im fortgeschrittenen Stadium von Übernahmeverhandlungen war die Übergabe von nicht mehr verhandlungsfähigen Angeboten. Diese besondere Spielart nannte er ein blaues Geschäft, denn blau war die Farbe, die der Empfänger kurz darauf annahm  eine helle azurblaue Tönung, als hätte er in verdünnter Tinte gebadet. Bevor er die letzte Pille geschluckt hatte, hatte die Wirkung schon eingesetzt.


  »Mister Dryden.«


  Ich gab meine Bemühungen auf, setzte mich in einen seiner breiten Sessel und starrte wie eines von seinen ausgestopften Tieren auf ihn herab; bestürzt, über das, was ich sah, machtlos, etwas daran zu ändern. Nicht weit von Mister Dryden ruhte Renaldo in gekrümmter Haltung, hinlänglich verzerrt, um wie eine von ihrem Postament gestoßene Statue zu erscheinen.


  »Mister Dryden«, hörte ich mich sagen, als ob die Worte ihn beizeiten ins Leben zurückrufen könnten, »wachen Sie auf!«


  Strähnen seines Haares regten sich leicht in der Brise der Klimaanlage. Er machte keine Bewegung, zeigte keine Reaktion, murmelte kein Wort, drückte keinen Gedanken aus und gewährte keine Geste. Ich wünschte mir beinahe, daß auch ich eine solch allumfassende Ruhe finden könnte, stand aber dann trotz meiner Schmerzen auf, ging zu den Fenstern und zog die Vorhänge zurück. Im Tageslicht sahen er und Renaldo grauer aus als im Halbschatten vorher. Draußen waren die Wolken so dick, daß von der Stadt nichts zu sehen war. Es gab keine Wahl mehr, soviel wußte ich; wenn ich die Chance wollte, wenigstens ein letztes Mal mit Avalon zu sein, würde ich allein hinaufgehen und die Dinge nehmen müssen, wie sie kamen, wie das Ergebnis auch aussehen mochte. Mein Nackenhaar prickelte; Spannung kühlte mein erhitztes Blut. Wenn Mister Dryden so verschreckt gewesen war, daß er sich lieber das Leben genommen hatte, als seinen Vater aufzusuchen, warum sollte ich in meinem Zustand so versessen darauf sein, ohne Pause und Überlegung zu handeln? Das war die Wahl, die ich noch hatte: wieviel Furcht ich mir gestatten sollte. Die Folge dieser Erkenntnis war, daß ich alle Kraft aufbot, solche Furcht zu leugnen. Es hatte keinen Sinn, mich zu sorgen, solange ich nicht wußte, was Gegenstand meiner Sorge sein sollte. Das sagte ich mir vor, um in der Wiederholung Ermutigung zu finden.
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  NIEMAND SAH MICH FORTGEHEN, am wenigsten von allen die beiden, von denen ich mich zuletzt verabschiedet hatte. Über die Personaltreppe gewann ich die Eingangshalle und ging zwischen den Schaukästen durch, ohne jemandes Aufmerksamkeit zu erregen. Durch die Türen zur Plaza sah ich Jimmy draußen beim Wagen stehen; er hatte dem Gebäude den Rücken zugekehrt. Im Nu war ich bei ihm und drückte ihm die Revolvermündung ans Ohr.


  »Langsam, Mann, langsam! Was gibt es?« fragte er in ruhigem Ton, wie ich erwartet hatte.


  »Wir fahren zum Landsitz«, sagte ich, bereit für den Fall, daß er diskutieren wollte; er ließ es sein. Statt dessen öffnete er die Tür auf der Beifahrerseite und ging um den Wagen.


  »Der große Zampano wird mächtig sauer sein, wenn er merkt, daß seine Räder fort sind.«


  »Wird er nicht«, sagte ich, als ich mich setzte. »Er ist tot.«


  Jimmy ließ sich langsam in den Wagen herab und schob sich hinter das Lenkrad. Ich schloß die Tür. Er sah mich aus seinen schwarzen Augen an.


  »Von deiner Hand?«


  »Von eigener Hand«, sagte ich. Er schaltete die Zündung ein; wir fuhren davon.


  »Du sitzt jetzt schön drin, Mann«, sagte er. »Warum hat er so eine Nummer abgezogen?«


  »Er hatte Angst.«


  »Begründet?«


  »Ich bin nicht sicher.«


  Wir fuhren dahin; verließen die Stadtmitte, passierten die obere Westseite und ließen die häßlichen Turmhäuser um den Columbus Circle hinter uns. So fixiert war ich auf das, was ich zu tun hatte, daß Jimmys Wünsche oder Gedanken mir nicht gleich in den Sinn kamen. »Endlich rief Gott das Höllenfeuer auf leichtgläubige Tölpel herab«, sagte Jimmy lächelnd, die Tonpfeife in einer Hand. »Große Bäume fallen und machen wenig Lärm. Was hast du nun vor, O'Malley? Ausprobieren, ob dein Charme noch wirkt?«


  »Ich weiß nicht«, sagte ich. »Ich muß mir unterwegs was ausdenken.«


  Als wir den Broadway hinauffuhren, kam Wind auf; Schneegestöber fiel über die Stadt her. Bräunlichweiße Klumpen Pappschnee prasselten auf den Wagen herab; Jimmy schaltete Scheibenwischer und Scheibenwaschanlage ein. Das war nicht natürlicher Schnee  solcher fiel in New York kaum noch , sondern sogenannter abweichender Niederschlag; menschliche Abfallprodukte von den ausgetrockneten Rieselfeldern, wo der Faulschlamm der Klärwerke meterhoch deponiert war, wurden oft von Windböen emporgerissen und gingen auf die Stadt nieder. La Mierda, nannten die Ambienten es. Mit zunehmender Wasserknappheit wurden diese Schneefälle häufiger, doch dauerten die Schauer niemals länger als ein paar Minuten.


  »Wo ist unsere süße Schwester?« fragte Jimmy. Rauchkräusel stiegen aus seinem Mundwinkel.


  »Ich denke, sie ist im Landsitz«, sagte ich. »Ich hoffe es.«


  »Und nun fährst du hin, ihr den Hof zu machen?«


  »Ja«, sagte ich. Ich hielt den Revolver für den Fall, daß er sich als nicht so ruhig erweisen sollte, wie er zu sein schien, auf ihn gerichtet. »Sie verschwand. Ich dachte, er hätte sie entführt. Er hatte nicht.«


  »Du meinst, sie bleibt ganz, da oben?« fragte er. »Sie war mächtig aufgeregt, als ich sie zuletzt sah. Wehrte sich bei jedem Schritt.«


  »Das hoffe ich. Ich bin nicht mal sicher, was überhaupt vorgeht.«


  »Nun«, sagte er, »wie ich es sehe, hast du einen Vogel aus dem Busch genommen. Ein zweiter zwitschert noch in den Bäumen. Niemand vermißt ihn. Du sorgst dich zuviel, Mann. Drydens hier, Drydens dort, Drydens fort.«


  »Es wird ihnen ein leichtes sein, mir das anzuhängen.«


  »Wer hat dich denn gesehen, Mann? Renaldo?«


  »Ja«, sagte ich, »aber er ist auch tot.«


  »Nicht von eigener Hand«, sagte Jimmy; ich schüttelte den Kopf. »Du bist ein schlimmerer Bullenbeißer als du weißt. Schlimmer als sie ahnen. Eiskalt.«


  Der Broadway erstreckte sich seidenglatt vor uns; wir segelten gleichmäßig dahin, ohne Unterbrechung, zogen auf unserer 1A-Fahrspur keine Aufmerksamkeit auf uns. Vor dem Verlassen des Büros hatte ich Renaldo in einen der Wandschränke gesteckt und Mister Dryden wie für einen Mittagsschlaf auf das Sofa gelegt. Er hatte für den Nachmittag keine Termine notiert, und ich hoffte, daß keine Besucher kommen würden.


  Jimmy passierte einen Armeetransport.


  »Du denkst, sie wurde überrascht?«


  »Vielleicht«, sagte ich. »Ich wünschte, ich wüßte es.«


  »Das können wir noch nicht sagen, O'Malley. Alles zu seiner Zeit:«


  Unweit der Kreuzung 96. blockierten Armeefahrzeuge den stadteinwärts fahrenden Verkehr; Truppen marschierten auf den Fluß zu, als hätten sie vor, in geschlossener Formation nach Jersey hinüberzuschwimmen. Fünf riesige Croton-Tanklaster mit Wasser für bevorzugte Stadtviertel umfuhren die Sperre, indem sie den Mittelstreifen mit allem, was darauf war, plattwalzten. Wir kamen an den stacheldrahtbewehrten Mauern der Columbia-Universität vorbei. Als wir in West Harlem einfuhren, bemerkten wir, daß die Bewacher der Straßensperre neue Raketen erhalten hatten; der am vergangenen Freitag entgleiste Zug hing noch immer von der Hochbahnbrücke herab, knorrig wie altes Treibholz.


  »Meinst du, wir werden Schwierigkeiten haben, hineinzukommen?«


  »Nicht mit mir am Steuer, Mann. Nicht mit Martin am Tor. Martin steht auf der Seite des Löwen.«


  »Auf wessen Seite stehst du?« fragte ich.


  »Auf meiner Seite, Mann. Niemand hat ein Pfandrecht auf meine Seele.«


  »Jeder von ihnen dachte, du stündest auf der Seite des anderen.«


  Er lachte. »Drydens schauen, sehen aber nie. Reden, sprechen aber nie. Wo ich fahre, dreht meine Hand das Lenkrad. Wenn sie Benzin kaufen wollen, können sie es tun.«


  Jenseits der 137., auf der anderen Seite des Tales, lag West Harlem auf höherem Gelände, war deswegen aber nicht beliebter. Die Verwüstungen durch die Banden, und durch die Armee bei ihrer Bekämpfung, hatten einen hohen Zoll gefordert. Kleinere Gebäude waren ausgebrannt oder mit Brettern vernagelt und zeigten Granateinschläge; größere, wo Obdachlose hausten, waren nur von trocknender Wäsche belebt, die bunt aus den Fensterhöhlen wehte. Große Plakatwände vor den Fronten der größten Wohnblocks standen abblätternd und verblaßt im trüben Sonnenlicht: die angepriesenen Markenartikel wurden nicht mehr verkauft, Wahlkandidaten waren längst geschlagen, Revuen und Musicals längst gelaufen. In der 155. markierten kunstvoll gestaltete Ruinen die Überreste einer prachtvollen alten Kirche; der Schutt überblickte einen aufgelassenen Friedhof und den Broadway. Die Grabsteine waren umgeworfen und zerbrochen, überwuchert von einem Gestrüpp, an dem sich Macheten stumpfbeißen konnten.


  »Avalon könnte tot sein«, sagte ich mehr zu mir selbst als zu Jimmy, als ahnte ich bereits, daß ich mich mit dem Gedanken würde vertraut machen müssen.


  »Könnte sein«, sagte Jimmy und nickte. »Ist aber nicht.«


  »Woher willst du das wissen?«


  »Vermutung, Mann. Das ist alles. Sie ist ein scharfes Messer, das dafür zu tief schneidet.«


  Er hatte seine Tonpfeife ausgeraucht und klopfte sie in einer Tasse aus, die er mit Klebeband am Armaturenbrett befestigt hatte. Wir fuhren in die Sekundärzone Inwood. Hier oben befanden wir uns auf höhergelegenem Terrain, das immer trocken bleiben würde. Die Gegend war einigermaßen sicher, und die Bevölkerung beinahe so groß wie an der Oberen Westseite. Es gab Autos, Busse, sogar Taxis; die Bourgeoisgeschäfte der Zone florierten und verkauften Waren, die ein halbes Jahr frischer waren als jene, die in Chelsea, oder an der Oberen Ostseite verkauft wurden. Fuhr man durch Inwood, konnte man beinahe vergessen, daß ringsum New York war; für kurze Zeit konnten Träume Gestalt annehmen, und es hatte den Anschein, daß nichts allzu Widriges jemals irgendwo geschehen sei; dann erwachte man aus dem Traum, wenn man die Zugbrücke in die Bronx überquerte.


  »Gute Gegend, um sich zur Ruhe zu setzen, eines Tages«, sagte Jimmy.


  Die Hochbahnbrücke auf dem Broadway war vor Jahren abgerissen und verschrottet worden  ich glaube, die Stadt oder Dryco hatten den Stahl an Rußland verkauft , und wir hatten einen ungehinderten Ausblick auf das umgebende Gelände. Zu unserer Linken war Riverdale, wo die Generäle der Heimatarmee des Distrikts New York wohnten. Zur Rechten waren die Hügel und Ebenen der Bronx, abgeräumt und in Erwartung der Neubebauung. Gebäude, die als erhaltenswert gekennzeichnet waren  es gab viele , blieben unter Armeebewachung: alte Mietshäuser am Concourse, Wohnblocks aus dem frühen 20. Jahrhundert; rote Backsteinreihenhäuser; von steinernen Löwenpaaren bewachte Hofanlagen; große Häuser entlang dem Pelham Parkway; und dazwischen überall sanft gewelltes, freies Feld, gesalzen mit herumliegenden Ziegelsteinen. Vor jedem unbebauten Grundstück stand eine Tafel mit der Aufschrift: EIGENTUM DER DRYCO / BEI UNBEFUGTEM BETRETEN WIRD GESCHOSSEN. Die Ruine des Yankee-Stadions, von Kletterpflanzen ganz überwachsen, ragte hoch aus der südlichen Ebene. Es war zerstört worden, als die alten Yankees das letztemal die Endspielrunde gewannen; feiernde Anhänger hatten das Stadion im Begeisterungstaumel angezündet und ausbrennen lassen. Die Yankees waren nach Nashville umgezogen und hatten ihren Namen geändert; der Alte Mann beabsichtigte, die Mauern des Stadions als eine Art Gegenstück zum Kolosseum in Rom zu erhalten.


  Als wir am Van Cortlandt Park vorbeifuhren, dessen Laub in der Verwirrung der Jahreszeiten grünlichbraun war, versuchte ich mir vorzustellen, wie es sein würde, zu einem Ziel zu fahren, das zu erreichen ich mir wünschte, unter Menschen zu sein, von denen ich wußte, daß ich sie nicht zu fürchten hatte.


  »Mal sehen, ob sie dich schon gefangen haben«, sagte Jimmy und schaltete das Radio ein.


  Sie hatten nicht. Der Präsident erklärte, daß weitere Schlußfolgerungen, seine Rolle beim Tod des Sicherheitsberaters betreffend, nach Freigabe der Videos in der üblichen Weise behandelt würden. Zwei Hubschrauber stießen während einer Rettungsübung über dem internationalen Flughafen von Newark ab und töteten die Freiwilligen, die als Unfallopfer auf der Startbahn lagen. Eine geisteskranke Frau erstach den kleinen Tamoor bei seiner Entlassung aus dem Krankenhaus. Russische Truppen marschierten zur Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung in Ankara ein. In Bayonne war eine Raffinerie explodiert; ich wandte den Kopf, um nach hinten zu spähen, und sah den südwestlichen Himmel voll brodelnder brauner Rauchwolken. Der Wind wehte von Süden; die Untere Stadt würde nicht evakuiert werden müssen.


  Nach einer Stunde Fahrt erreichten wir den Landsitz. Als wir uns dem Tor näherten, schaltete Jimmy das Funksprechgerät ein.


  »Im Anmarsch, Martin«, sagte er.


  »Alles klar.«


  Wir hielten vor dem Haus. Das Anwesen wirkte verlassen, wie es unter der Woche gewöhnlich der Fall war. Die Kapelle leuchtete im Nachmittagslicht in einem ungesunden Rosa.


  »Komm mit mir hinein«, sagte ich und wedelte mit dem Revolver. Jimmy benahm sich insgesamt allzu gefällig, als ob ihn, indem er auf mich einging und zuließ, daß ich ihn herumkommandierte und in eine Schaustellung trieb, die er lieber nicht gesehen hätte, am Ende der Reise eine zufriedenstellende Belohnung erwartete. Ich trat auf die Schieferplatten, die zur Tür des Hauses führten, und fühlte mich bereit für alles, was da kommen mochte. Trotz meiner Sorge hatte ich jenen Zustand gesegneten Gleichmutes erreicht, in dem ich alles hinnehmen konnte, was mir widerfahren mochte, da es entweder für mich arbeiten würde, oder aber auf ein Ziel hin, das sich meiner Einflußnahme entzog. Gleichwohl war ich unschlüssig, als ich den Türknopf vor mir sah; mich schwindelte von der Anstrengung, eine so falsche Gelassenheit auszustrahlen, als ob ich ein Vertreter wäre, gekommen, einen Kunden der Konkurrenz zu überzeugen, daß er in Zukunft nur noch bei mir kaufen sollte. Ich legte die Hand an die Tür, vorbereitet auf das Alarmsignal. Sie ging mit leisem Knarren auf, unverschlossen.


  »Irgendwas ist komisch«, sagte ich.


  »Dann lach!« flüsterte Jimmy, der vor mir ging.


  »Wo sind Biff und Barney?« fragte ich. Gewöhnlich waren sie während der Woche im Haus.


  »Nicht zu fürchten«, sagte er. »Wo wird er sein?«


  »Sicherlich im Arbeitszimmer. Gehen wir!«


  Wir bewegten uns vorsichtig durch die weitläufige Halle zum Arbeitszimmer auf der Rückseite, kurz vor der Hintertreppe. Die Tür gab meinem Druck nicht nach.


  »Zugesperrt«, sagte ich.


  Jimmy beugte sich näher, klopfte; die Tür glitt auf. Er trat zurück und ließ mich zuerst hinein. Ich sah die Lampen brennen und erkannte sofort, daß Mister Dryden die Wahrheit gesagt hatte; nichts als Staub beeinträchtigte die Einrichtung des Raumes. Der Fernseher war eingeschaltet, die Lautstärke gedämpft. Die drei Aktenschränke waren ohne einen Kratzer und standen wie immer seinem abgeräumten Schreibtisch gegenüber. Der Alte Mann saß dahinter, strahlend vor Wonne und Vergnügen. Zu seiner Rechten saß Avalon.


  »Kommen Sie nur herein, O'Malley«, sagte er mit einladender Geste. »Wir haben auf Sie gewartet.«


  Jimmy schob mich ruhig vorwärts, als wollte er mir Mut machen, und zog mir gleichzeitig sanft den Revolver aus der Hand, wie man einem spielenden Kind einen gefährlichen Gegenstand abnimmt. Es schien sinnlos, ihm die Waffe nicht zu überlassen. Ich starrte zu Avalon, von ihrer Anwesenheit hier zugleich überwältigt und beunruhigt. Sie hatte sich umgezogen und trug ein langes grünes Trikot und schwarze Kniestrümpfe. In ihrer Hand war ein Becherglas mit einer rosa Flüssigkeit, die sie durch einen Strohhalm trank. Ein winziger Papierschirm schützte das Getränk vor dem Staub des Raumes. Sie schien sich wohl zu fühlen.


  »Ich bin erwartet worden?« fragte ich.


  »Ich dachte mir, daß Sie derjenige sein würden, der hier auftaucht«, sagte der Alte Mann. »Avalon dachte es auch.«


  »Freut mich, daß ich Sie nicht enttäuscht habe.«


  »Wenn Sie uns enttäuscht hätten, würden Sie kaum in einem Zustand sein, sich zu beklagen, nicht wahr?« Die Flamme des Wohlwollens ließ seine Stimme knistern. »Sie sehen aus, als hätte man sie durch die Mangel gedreht, O'Malley. Was ist aus Ihren Ohren geworden, Junge? Hat jemand Geschmack daran gefunden und sie abgebissen?«


  »Ich habe sie verloren«, sagte ich. »Aber ich höre ausgezeichnet.«


  »Sie hängen zuviel bei Ihrer Schwester und ihren Freunden herum, wenn Sie mich fragen. Nun, wenn Sie Ihre Ohren nicht brauchen, ich brauche sie gewiß nicht.« Er sah mich augenzwinkernd an. »Mein Junge ist tot, nicht wahr?«


  »So ist es.«


  Er schloß einen Moment lang die Augen, dann wandte er sich zu Avalon und schlug sich aufs Knie.


  »Die hast du gewonnen, gottsverdammich«, sagte er zu ihr. »Wir werden die Rechnung später begleichen, natürlich.«


  »Und ob wir das werden«, sagte sie.


  »Ich habe immer gern gewettet«, sagte er. »Vorausgesetzt, alle Pferde tragen meine Farben.«


  »Dann geht's dir also gut?« fragte ich Avalon  aber ich meinte es nicht als eine Frage, und sie hatte offenbar nicht die Absicht, darauf zu antworten. Sie spielte mit dem Papierschirm, der ihr Getränk vor Staubfall schützte, besah die Muster im Eis, als könnte sie daraus die Zukunft lesen. Meinem Blick wich sie aus, als ob einer von uns zu Stein werden könnte, wenn unsere Blicke einander trafen.


  »Es geht ihr großartig«, sagte der Alte Mann, stand auf und reckte die Arme über den Kopf. »Habe ich recht, Schatz?«


  »Natürlich«, murmelte sie.


  Da ich für meine Hände in der überschaubaren Zukunft keine mögliche Verwendung für Gesten wußte, seien es solche der Liebe oder des Todes, steckte ich sie in die Taschen, als ob ich, wenn sie ungesehen blieben, vergessen könnte, daß sie mein waren, und mithin kein Bedauern verspürte, daß ich sie nicht gebrauchte. »Würde jemand mir erzählen, was vorgeht?« fragte ich.


  »Sie sind wahrhaftig ein hilfreicher Mann, O'Malley«, lachte er. »Verflucht und zugenäht. Leicht zu sehen, warum mein Junge Sie immer bei sich haben wollte.«


  »Freut mich sehr. Würden Sie jetzt bitte …«


  »Beruhigen Sie sich, O'Malley! Nehmen Sie ein gottverdammtes Kompliment dafür, was es ist. Starke Männer wissen gewöhnlich nichts mit Komplimenten anzufangen. Ich hatte natürlich nie irgendwelche Probleme.«


  Er blickte zum Fernseher und lachte laut auf.


  »Es geht los«, sagte er. »Passen Sie auf. Es gibt doch immer irgendeinen Trottel, der es versuchen muß. Jetzt passen Sie auf!«


  Eine Unterhaltungsschau hatte angefangen. Im Vordergrund der grellbunt aufgeputzten Bühne stand ein großer, transparenter Zylinder; in ihm führten von vorn und hinten mehrere durchsichtige Rohre. Der Gastgeber öffnete die Tür, die in den Zylinder führte und lud den Endspielteilnehmer  einen Mann mittleren Alters in einem hellgrünen Overall  zum Einsteigen ein.


  »Er soll soviel Geld auffangen, wie er in einer Minute kann«, sagte der Alte Mann. »Geben Sie acht!«


  Der Mann, von seinem Glück zu Überaktivität angestachelt, sprang in dem Zylinder herum, als wollte er mit ihm davonfliegen. Glocken ertönten; Hartgeldrollen schossen wie Granaten durch die Rohre in den Zylinder. Die erste, nach der er griff, brach ihm die Finger; sie hingen baumelnd von seiner Hand. Einen Augenblick kam ein Ausdruck von Verblüffung in seine Züge, als ginge ihm auf, daß etwas nicht erklärt worden war, als er den Rechtsmittelverzicht unterschrieben hatte. Eine weitere Geldrolle zerschmetterte ihm das rechte Knie und prallte ab. Er sackte gegen die gerundete Wand des Zylinders; eine dritte knallte ihm zwischen die Augen und fällte ihn. In rascher Folge wurden weitere Hartgeldrollen mit hoher Geschwindigkeit in den Zylinder geschossen und trafen ihn wieder und wieder. Der Gastgeber bleckte die Zähne; die Kamera schwenkte zum wiehernden Publikum, um zuletzt noch einmal den nun undurchsichtig gewordenen Zylinder ins Bild zu bringen.


  »Ich habe Ihnen viel zu danken, O'Malley«, lachte der Alte Mann, schüttelte den Kopf und schaltete den Fernseher mit seiner Fernbedienung aus. »Wissen Sie das?«


  »Nein«, sagte ich. »Warum?«


  Ich nahm in einem breiten Sessel bei seinem Schreibtisch Platz. Meine Rippen schmerzten, wenn ich atmete; die Stützbandagen, die ich noch in Mister Drydens Büro angelegt hatte, linderten nur den schlimmsten Schmerz.


  »Was zu trinken?« fragte er, ging gemächlich zu seiner Bar und nahm eine Karaffe von komplizierter Form heraus. Als er sich umdrehte, sah ich, daß sie E darstellte, und zwar in seiner späten, dickleibigen Periode, so daß doppelt soviel hineinging. Nachdem er die Karaffe in beherrschter Verehrung geküßt hatte, schraubte er den Kopf vom Leib und füllte zwei Bechergläser.


  »Nichts dagegen«, murmelte ich.


  »Eis?«


  Ich lehnte ab; wenn ich trinken wollte, sollte es auch Wirkung haben.


  Der Alte Mann grinste. »Mein alter Papa sagte mir immer, du kannst einen Iren in ein Faß Whiskey stoßen, und er wird sich den Weg hinaus trinken, bevor er untergeht.«


  »Kann ich nicht sagen«, erwiderte ich, als ich das Glas annahm. Ich schluckte; Jack Daniels, und er schmeckte nicht scheußlicher als sonst. »Ich bin in New York geboren.«


  »Noch mal meinen Dank, O'Malley«, sagte er und streckte mir die Hand hin. Als ich sie ergriff, drückte er sie fest, als wollte er sehen, wann ich nachgeben würde. Ich tat es nicht; er ließ los.


  »Wieso das?« fragte ich. Wieder ging mein Blick zu Avalon, als könnte ich doch noch ihren Blick einfangen und so, wenn nicht Stärke, dann wenigstens Befreiung gewinnen. Sie hob den Kopf, unabsichtlich, glaube ich, blieb aber dennoch auf der Hut. Ihr Gesicht, maskenhaft starr, zeigte nichts. Ihre Augen kamen mir wie kalte Steine vor.


  »Manchmal muß man die Dinge subtil nehmen, O'Malley. Es ist nicht leicht, einfach hinauszulaufen, und zu tun, was man will. Das verursacht später eine Menge Gerede, das niemand zu hören braucht. Das war das Problem mit dem Jungen. Jeder wußte, wie seine Einstellung zu mir geworden war. Manchmal überwältigt jemanden eine Krankheit, und bis man ihm ein Heilmittel bringen kann, muß man gewisse Schritte einleiten, wenn man verhüten will, daß andere sich anstecken.«


  »Also hätten Sie ihn heilen wollen, indem Sie ihn töteten?«


  »Augenblick«, sagte er und hob abwehrend die Hände. »Habe ich Hand an ihn gelegt? Sie sollten es wissen, denke ich. Es ist eine Tatsache, daß er mir nach dem Leben trachtete. Richtig?«


  »Richtig.«


  »Sehen Sie? Nun, leuchtet es nicht ein, daß, wenn jemand es auf Sie abgesehen hat, die Notwendigkeit entsteht, dem Betreffenden zuvorzukommen? Das ist eine ziemlich klare Daumenregel, O'Malley. Und da kommt ins Spiel, was ich Subtilität nenne. Einige von denen, die mich unter der Erde sehen wollen, sind selbst in einer ziemlich offensichtlichen Art und Weise subtil. Natürlich denken fast alle, die hinter mir her sind, sie gingen dabei so verdammt schlau zu Werke, daß sie nicht merken, wenn sie eine Dummheit begehen, und glauben Sie mir, sie begehen immer irgendeine Dummheit. Nun, ich habe es nicht durch Dummheit so weit gebracht, wissen Sie. Sobald sie die Sache in Angriff nehmen, kann ich immer zugreifen und sie schnappen.«


  »Wie, wenn Sie Stella nicht unter dem Schreibtisch gehabt hätten?« sagte ich und füllte aus der Karaffe nach; beim dritten Schluck schmeckte es nicht annähernd so schlecht. »Das hätte Sie überrascht, denke ich.«


  »Warum, meinen Sie, ließ ich sie unter den Schreibtisch kriechen?« fragte er und schaukelte von den Ballen auf die Fersen und wieder vor, wie sein Sohn es oft getan hatte. Er grinste. »Also haben Sie ein paar Einzelheiten gehört. Nun, ich wußte, daß etwas im Busch war. Ich hätte es so oder so herausgebracht.«


  »Sie hätten es herausgebracht, sobald die Ladung hochgegangen wäre.«


  Als er lachte, sah er mich an, als sei er glücklich, mich nach langer Abwesenheit wieder daheim zu haben. »Der Sinn für Humor kommt Ihnen nie abhanden, nicht wahr? Das ist eine gute Sache. Es gibt nichts, was einen besser durchs Leben bringt als ein Gefühl für …«


  »Mister Dryden hatte seit vier Tagen geplant, Sie zu töten«, sagte ich. Mir lag daran, daß er ausspielte, was immer er an Kniffen auf Lager haben mochte, und ich hoffte, daß er es kurz machen würde, obwohl der Anschein dagegen sprach. »Wie lange haben Sie geplant, ihn zu töten?«


  »Ach, ungefähr ein Jahr oder so. Er fing an, problematisch zu werden, aber ich glaube, das muß ich Ihnen nicht sagen. Avalon merkte es auch. Nun, wenn er einfach dabeigeblieben wäre, diese Drogen zu nehmen  und ich muß ihm tausendmal gesagt haben, verkauf sie, aber nimm sie nicht selbst , hätte ich ihn aus seiner Position nehmen müssen, weil er wirklich anfing, mein Geld zu verlieren, und zuletzt begann er Geschäfte zu planen wie ein Junkie, der ein Flugzeug kaufen will, weil er gehört hat, die Wolken seien aus Schnee. Aber nein, er mußte seine eigenen Wege gehen und versuchen, in Kreise hineinzukommen, zu denen er nicht gehörte, und Dinge herauszufinden, die er besser nicht wußte, und die er bei klarem Verstand auch nicht wissen wollte. Wurde wütend auf mich, als ich ihn mit seinem Scheiß nicht weitermachen lassen wollte. Also beschloß er es mir zu zeigen. Tief in seinem Innern muß er sich schon seit Jahren mit dem Wunsch getragen haben, mich aus dem Weg zu räumen, O'Malley. Ich ließ mir Zeit und wartete ab. Wollte jede Überreaktion vermeiden und erst handeln, wenn ich dazu gezwungen würde.«


  »Also war er hinter Ihnen her, und Sie hinter ihm.«


  »So kann man es sagen.«


  »Ich weiß, was seine Pläne sind …« Waren, sagte ich mir; waren.


  »Das hoffe ich.«


  »Was waren Ihre?«


  »Lassen Sie sich noch einen einschenken«, sagte er und füllte mein Glas auf. »Was sagen Sie dazu?«


  »Fein. Sie wollten sagen …«


  »Ich wollte nicht, aber ich werde. Es war so einfach. Ich ahnte, daß bald etwas fällig war. Als Stella diesen Knaller unter dem Schreibtisch fand, wußte ich gleich, daß ich schnell würde handeln müssen  natürlich, ohne es ihn wissen zu lassen. Er verlor keine Zeit, die Schuld auf Sie beide zu wälzen, aber das wird Sie nicht überraschen. Also wiegte ich ihn in Sicherheit, indem ich zuerst einen Trupp aussandte, der Sie zu fassen kriegen sollte. Dadurch sollte er glauben, daß ich mich damit begnügen würde.«


  »Er sagte, Sie hätten ihm gedroht.«


  Der Alte Mann hielt in seiner weitschweifigen Erzählung inne, wie um zu überlegen, auf welche Weise er die nächste Anekdote am besten vorbringen könnte. Sein Lächeln blieb so wohlwollend, wie es bei meinem Eintreten gewesen war.


  »Gott, O'Malley, Sie wissen, daß man in letzter Zeit Hallo zu ihm sagen konnte, und er sah eine Drohung darin. Jedenfalls bewog ich die Armee, ein paar Leute auf Ihre Fährte zu setzen.«


  »Warum die Armee?«


  »Weil ich mir dachte, sie würde ihre Aufgabe ungefähr so effektiv erfüllen, wie sie es tat. Ich wußte, daß ich Sie angesichts der Entwicklung der Dinge später noch brauchen würde, aber es hätte nicht richtig ausgesehen, wenn Sie unbehelligt geblieben wären. Also …«


  »Aber was hätten Sie gemacht, wenn die Leute mich gefangen hätten?«


  Er lachte. »Das hätte ich schon geregelt«, sagte er. »Aber ich wußte, daß es ihnen nicht gelingen würde. Also konnte ich Sie mit Nutzen gebrauchen.«


  »Ohne mein Wissen.«


  »Hätte es Sie glücklicher gemacht, wenn Sie es gewußt hätten?« fragte er. »Das Delegieren von Arbeit ist der Schlüssel zum Erfolg, wissen Sie. Ich hatte die Vermutung, daß Sie an irgendeinem Punkt der Entwicklung wieder mit ihm zusammentreffen würden, und ich wußte, daß er hinter mir her sein würde. Nächstesmal würde ich besser auf Sie vorbereitet sein. Aber bei diesem Stand der Dinge spielte das Glück hinein. Erstaunlich, wie gut sich manchmal alles fügt, wenn man einfach abwartet und die Würfel rollen läßt.«


  »Und welches Glück hatten Sie?« fragte ich mit einem Blick zu Avalon. Ich glaubte zu verstehen, was geschehen war, als er fortfuhr, trotzdem würde ich nicht sagen, daß ich sie deswegen gehaßt hätte  um zu hassen, braucht man soviel Verständnis wie zum Lieben, wenn nur zwei Menschen beteiligt sind, und ich konnte nicht verstehen, warum sie gehandelt hatte, wie es geschehen war. Ihr Gesicht gab nichts zu erkennen, verhieß keine Erleichterung; was sie auch in sich bewahrte, kam nicht einmal an die Oberfläche.


  »Sobald Avalon aus dem Versteck entschlüpft war, wo Sie sich verborgen hatten, rief sie Jimmy an. Er kam hinüber und nahm sie mit. Wahrscheinlich war sie schon hier, als Sie noch schliefen. Sie erzählte mir, was sie für Sie zurückgelassen hatte. Sagte, sie wüßte, daß Sie sich deswegen mit ihm in Verbindung setzen würden. Hatte auch eine Vorstellung davon, in welcher Stimmung Sie sein würden, wenn Sie zu ihm kämen.«


  Jimmy ignorierte uns alle; stand an einem der nicht verhangenen Fenster und blickte über das Gelände hinaus.


  »Sie hatte recht. Als ich hörte, was sie getan hatte, wußte ich, daß Sie mein Problem für mich erledigen würden. Ersparte mir, alle möglichen Schwierigkeiten, O'Malley. Ich habe das Heft wieder in der Hand. Das Unternehmen ist gerettet. Ich bin gerettet. Sie sind ein nützlicher und hilfreicher Mann, besonders dann, wenn Sie es nicht merken.«


  »Und wenn er mich getötet hätte?« fragte ich. »Oder wenn wir heute nachmittag beide hierher gekommen wären?«


  »Ich kenne meinen Sohn auch, O'Malley«, sagte er. »Ich wußte, daß die Gefahr des Eintretens dieser Möglichkeiten gleich Null war.«


  Ich begann zu verstehen, daß er mich nun, nachdem ich das große Schaufenster wieder in Ordnung gebracht hatte, bald fortschicken würde, damit ich durch mein Verbleiben nicht neue Unordnung hineinbrächte. Zu sagen, daß ich in diesem Augenblick entmutigt war, wäre eine ausgesprochene Untertreibung. Aber ich hatte noch immer die Wahl, welche Frage ich als nächste stellen wollte, ob sie zu einer Antwort führen würde oder nicht, und so wandte ich mich zu Avalon.


  »War es dir jemals ernst mit dem, was du sagtest?«


  Sie sagte nichts; wandte sich weg, als hoffte sie sich durch die Nichtbeantwortung in Luft aufzulösen.


  »Es ist besser, geliebt und verloren zu haben, als niemals geliebt zu haben, O'Malley. Das sage ich immer. Verstehen Sie nun, was ich meine, insgesamt? Ganz gleich, wie klug einer es anfängt, irgendeine Dummheit kommt immer dazwischen. Sie hätten am Samstag einfach zum Flugzeug hinausfahren sollen, Junge.«


  »Ich weiß«, sagte ich.


  »Aber ich bin noch immer neugierig auf ein paar Einzelheiten«, sagte er. »Hat er sich gewehrt?«


  »Nein«, sagte ich. »Renaldo tat es.«


  »Dann haben Sie beide verarztet?«


  »Renaldo.«


  »Was haben Sie mit …«


  »Ich habe nicht.«


  Des Alten Mannes Blick schien die Orientierung zu verlieren. »Wie meinen Sie das?«


  »Er tötete sich selbst.«


  »Nein! Wie?«


  »Hatte etwas von Jakes Gift. Nahm es.«


  »Warum? Was machten Sie mit ihm?«


  »Nichts«, sagte ich. »Ich sagte ihm, daß ich hierher fahren würde, und daß er mit mir kommen müsse.«


  »Aber warum sollte er solch eine Dummheit …«


  »Er hatte Angst.«


  Der Alte Mann schaute nachdenklich drein. Vielleicht überlegte er, wie er beim Sprechen seine Gesichtszüge am besten ordnen könne. Er ging wieder zu seinem Schreibtisch und setzte sich. Er legte die Hände ineinander und mit den Unterarmen auf die Schreibtischplatte.


  »Angst wovor?« fragte er.


  »Angst vor dem, vermute ich, was Sie in diesen Aktenschränken aufbewahren.«


  Sofort spürte ich, daß ich ihn hatte, in einer Weise; daß ich, selbst wenn ich Avalon verlöre  und nach ihrem Verhalten und dem zu urteilen, was sie getan hatte, gab es daran keinen Zweifel mehr , wenigstens einen gewissen Einfluß auf mein weiteres Geschick behalten würde. Sein Gesicht verlor gerade genug Farbe, um zu verraten, daß dies ein Gegenstand war, von dem er nicht erwartet hatte, daß er zur Sprache kommen würde.


  »Nun, was verwahre ich seiner Meinung nach darin?« fragte er in ruhigem Ton, und dünn mit der Farbe der Vernunft übertüncht.


  »Er erwähnte insbesondere eine Sache«, sagte ich. »Es hörte sich recht interessant an.«


  Hätte der Alte Mann mit Sicherheit gewußt, daß seine Geheimnisse dem dahingeschiedenen Sohn unbekannt gewesen waren, so hätte er meine wachsende Selbstgefälligkeit wie eine Luftblase zerplatzen lassen; er tat es nicht. Mir wurde bewußt, daß Mister Dryden entweder erheblich mehr darüber gewußt hatte, als er mir gegenüber zuzugeben bereit gewesen war, oder daß er wirklich nichts gewußt hatte, sondern es den Alten Mann nur hatte glauben machen wollen. Ich rieb mir Schweiß von der Stirn; meine Kopfwunde brannte.


  »Wirklich?« sagte der Alte Mann. »Worum handelte es sich?«


  »Allgemeines«, sagte ich, »und Besonderes. Je nachdem.«


  »Was erzählte er Ihnen, O'Malley?«


  »Was er wußte«, sagte ich. »Ich glaube, es steckt noch mehr dahinter. Sie könnten es wissen.«


  »Da haben Sie wahrscheinlich genug beisammen, um eine gute Geschichte daraus zu machen«, sagte er. »Schade, daß niemand sie je hören wird.«


  »Man könnte es lesen«, sagte ich. Der Zeitpunkt war richtig, die Wahrheit, soweit sie mir bekannt war, in eine erfreulichere Form zu bringen. »Er schrieb einiges davon für mich nieder. Mit Unterschrift und allem, bevor er …«


  »Und Sie haben die Niederschrift nicht zufällig bei sich, nehme ich an«, sagte der Alte Mann.


  »Ich fürchte nein«, antwortete ich, besorgt, daß etwas in meiner Miene oder meiner Stimme mich verraten würde. »Sie ist an einem sicheren Ort, wo sie früher oder später auftauchen wird.«


  Der Alte Mann schien in tiefes Nachdenken versunken. Es war beängstigend, denn der schrecklichste Glanz erleuchtete seine Augen wie von innen. »Nun, er ist ein bißchen weiter gegangen, als ich dachte.«


  »Weit genug«, sagte ich.


  »Für eine Geschichte wie diese würden Sie natürlich erhärtende Beweismittel benötigen«, sagte er. »Andernfalls würde man sie als das Erzeugnis einer überhitzten Phantasie abschreiben.«


  »Vielleicht nicht«, sagte ich.


  »Aber wahrscheinlich doch. Sicherlich werden Sie sich vergewissern und sehen wollen, ob Sie irgendwelche Beweise ausgraben können, die vielleicht herumliegen könnten, nicht wahr?«


  »Das wäre eine gute Idee, glaube ich.«


  Er griff in die Hosentasche; ich sah, daß er nicht irgendeine Art von Waffe herauszog, und meine Furcht begann nachzulassen  ein wenig.


  »Warum sehen Sie dann nicht nach?« sagte er und warf mir einen kleinen Schlüsselbund zu; ich fing ihn auf und hätte ihn beinahe auf den Boden fallen lassen, so zitterte mir die Hand. »Man kann nie wissen, was Sie darin finden mögen.«


  »In diesen Aktenschränken?«


  »Gehen Sie hin und überprüfen Sie, was Sie wollen, wenn Sie so neugierig sind. Es macht mir nichts aus.«


  Ich hielt die Schlüssel in der Hand; sah zu den Aktenschränken. Er sah ganz friedlich aus und hielt meinem prüfenden Blick mit Leichtigkeit stand. »Im Ernst?« fragte ich.


  »Die Büchse der Pandora, O'Malley. Machen Sie sie auf und sehen Sie zu!«


  Ich ging zu den Ablageschränken, schloß die oberste Schublade zur Linken auf und zog sie heraus. Sie klemmte, als würde sie nur selten bewegt. Der Alte Mann fuhr fort, mich anzustarren, ein knappes Lächeln um den Mund. Avalon und Jimmy sahen zu.


  »Nur zu! Die meisten von ihnen beißen nicht mehr allzu kräftig. Haben mit den Jahren die meisten ihrer Zähne verloren.«


  Die Schublade war bis oben hin vollgestopft mit Schnellheftermappen und Computerausdrucken in schwarzen Kästen, Dossiers und Notizbücher und Videokassetten in schützenden weichen Kunststoffhüllen. Ich zog eine Schnellheftermappe heraus und durchblätterte sie, um zu sehen, was für Dinge er hier verwahrte.


  »Sie sehen enttäuscht aus, Junge«, sagte er. »Was haben Sie da?«


  Das Etikett auf der Schnellheftermappe war beschriftet mit OSWALD, LEE H. Ein Autopsiebericht darin war 1979 datiert.


  »Sehen Sie nur weiter!« sagte der Alte Mann.


  Als ich die Akten mit zunehmender Eile durchsah, begann ich die Idee zu entwickeln, daß Geschichte, wie sie mir in der Schule gelehrt worden war, offensichtlich eine Fiktion und nicht eine der Wahrheit verpflichtete Wissenschaft war. Alles, was ich sah, schien seltsam schief, als ob ich es in einem Traum sähe. Ich zog einen dicken Ordner über die Q-Dokumente, die Geschichte ihrer Entdeckung und die Berechtigung ihrer Authentizität hervor. Ich hatte immer geglaubt, mich zu erinnern, wann sie gefunden worden waren, aber das schien nicht der Fall zu sein; nach den Papieren, die ich las, waren sie um 1950 entdeckt worden. Anscheinend hatte man ursprünglich beabsichtigt, sie niemals zur Veröffentlichung freizugeben. Im Anhang der Akte befanden sich mehrere Berichte über Ereignisse während der Christlichen Periode und mehrere Briefe, die der Alte Mann an den Präsidenten geschrieben hatte  bei genauerem Hinsehen bemerkte ich, daß es sich um Protokolle von Gesprächen zwischen ihnen handelte, und nicht um Botschaften.


  »Wie sind Sie an dieses Zeug gekommen?« fragte ich ihn, während ich las. »An die Q-Dokumente, meine ich.«


  Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und neigte den Kopf auf die Seite, als ob ein neuer Blickwinkel seiner Erinnerung aufhelfen könnte. »Dieser Bastard Charly«, sagte er unter Anspielung auf den damaligen Präsidenten. »Der dümmste Hundesohn, der je im Weißen Haus gesessen hat, und das will was heißen. Sehen Sie, als er für die Präsidentschaft kandidierte, dachte er, er könnte sich eine breitere Wählerbasis schaffen, wenn er alle religiös empfindenden Leute und vor allem die Prediger hinter sich brächte. Viele von ihnen wollten selbst für das Amt kandidieren, und auf diese Weise gedachte er ihre Bestrebungen zu unterlaufen. Nun, das tat er. Das einzige Problem war, daß er nach der Wahl anfangen mußte, seine Versprechungen einzulösen. Sein Moralgefühl kam immer im ungünstigsten Augenblick zum Durchbruch.«


  Manche hatten den Long Island-Unfall als die letzte Warnung der Gottheit angesehen, bevor sie die Dinge ein für allemal regeln würde. Auf Betreiben des Präsidenten fand sich im Kongreß eine Mehrheit für die Gesetzentwürfe zur Aufhebung der Trennung von Kirche und Staat.


  Zu diesem Gesetzespaket gehörten einige nützliche Neuerungen, das muß ich zugeben, besonders diejenigen, die mit Grundbesitz zu tun haben. Aber dann fingen sie an, mir alle möglichen Scherereien zu machen und gegen meine Einkommensquellen einzuschreiten. Sie waren verdammt kratzbürstig, wenn es darauf ankam.


  Nach der neuen Gesetzgebung war das Wahlrecht auf diejenigen beschränkt, die einer christlichen Glaubensgemeinschaft angehörten. Für kurze Zeit wurden sogar Scheidung und Wiederverehelichung für illegal erklärt. Die Gerichtshöfe erstickten in der Flut der Verfahren. Die Strafgesetze wurden erheblich verschärft. Tageskindergärten wurden geschlossen und für ungesetzlich erklärt, weil sie zur Auflösung der Familie beitrügen. Man schaffte die Sozialversicherung ab; denn einerseits bewirkte sie, daß die Bürger letztendlich auf den Staat vertrauten, und nicht auf Gott, und zweitens wurden durch die Abschaffung große Geldmittel für neue militärische Vorhaben verfügbar, die von der Regierung ins Auge gefaßt worden waren. Problemgebiete wie New York wurden der besonderen Aufmerksamkeit durch die Gottesstreiter anheimgegeben.


  Die neue Bewegung nahm Formen an, die bis zur Lächerlichkeit reichten. Man konnte nicht die Straße entlanggehen, ohne von Banden hirnloser Fanatiker belästigt zu werden, die einem Traktate in die Hand drückten. Dann wurden sie noch schlimmer, ich meine, diese Plakate …«


  Die Gläubigen begannen die Gottesfurcht jenen einzubauen, die nicht hören wollten. Die Heiden reagierten in gleicher Weise. Als der Glaubenskrieg eskalierte, verschwanden alle Proportionen. Militante Gruppen von Fundamentalisten drangen in Banken ein und hackten den Geldverleihern die Hände ab. Heiden fingen Christen ein und nagelten sie als neue Märtyrer an Bäume im Central Park.


  »Es wurde unmöglich, in normaler Weise Geschäfte zu betreiben«, sagte der Alte Mann. »Also steckte ich ein paar von meinen Leuten in die Regierung, um daran zu arbeiten. Erfuhr von diesen Q-Dokumenten. Charly sah inzwischen, was dieser ganze Scheiß im Wirtschaftsleben anrichtete, aber er konnte die Leute nicht dazu bringen, den Mund zu halten und auf die Stimme der Vernunft zu hören, außer solche wie mich, natürlich, und wir hatten bereits erkannt, wohin die Reise ging.«


  Theologische Debatten hatten während dieser anderthalb Jahre das öffentliche Leben bis zum Ausschluß alles anderen beherrscht. Amerika hatte Militärberater in fünf verschiedenen Kriegen  in jenen Tagen war es ungewöhnlich gewesen, daß die Regierung mehr als die Hälfte ihres Haushalts für Verteidigungsausgaben bereitstellte , niemand hatte sich darum gekümmert, die Steuern zu erhöhen, und das Defizit hatte sich in zehn Monaten verdoppelt. Die Gewinne aus der Abschaffung der Sozialversicherung wurden von den Zinsen aufgezehrt, die für Kredite zum Ausgleich des Haushalts bezahlt werden mußten.


  »Also sagte ich ihm, entweder läßt du diese Geschichten veröffentlichen, oder du kannst dich auf einen neuen Bürgerkrieg gefaßt machen. Endlich fing Charly an, die Dinge aus meiner Sicht zu sehen, und so wurden die Q-Dokumente zur Veröffentlichung freigegeben. Danach beruhigten sich die Verhältnisse sehr bald, jedenfalls für ein paar Monate. Ich glaube heute noch, daß E vielleicht durch mich daran gewirkt hat«, sagte der Alte Mann mit einer Spur von Wehmut in der Stimme.


  Ich legte die Akte zurück und blätterte andere durch.


  »Woher haben Sie all dies Material?« fragte ich, erstaunt über die Menge wie auch den Inhalt der Dokumente.


  »Am Abend vor dem Zusammenbruch des Marktes war ich unten in Washington und sagte Charly, was dagegen zu tun sei. Er tat einiges davon. Ein Dummkopf, wie er im Buche steht.«


  »In gewissem Sinne«, sagte der Alte Mann. »Nachdem er versucht hatte, die Stadt zu verlassen.«


  Während der Christlichen Periode waren die Preise aus einer Vielzahl von Gründen, die niemand vollkommen verstand, immer schneller gestiegen; die Handelsbilanz war völlig aus dem Lot geraten. Importe hatten die Märkte zu immer höheren Kosten für die Käufer überflutet. Unternehmen waren innerhalb von Monaten zahlungsunfähig geworden, nur weil sie versucht hatten, die Löhne und Gehälter ihrer Beschäftigten den unaufhaltsam steigenden Lebenshaltungskosten anzupassen. Die Arbeitslosigkeit hatte fünfzehn Prozent erreicht, bei weiter steigender Tendenz.


  »Ich hatte ein paar Dinge regeln wollen, bevor alles aus den Fugen ging. Ich hatte natürlich erfahren, daß für den nächsten Tag die Abwertung und Neufestsetzung der Leitzinsen vorgesehen war, aber die Öffentlichkeit wußte nichts davon. Für mich zahlte es sich aus, aber ich wußte, daß es gewisse Schwierigkeiten geben würde, als ich erfuhr, wie sie es machen wollten.«


  Am Tag der Währungsreform war der Dow-Jones-Index um tausend Punkte gefallen. Achthundert Millionen Aktien waren gehandelt worden, und nahezu alle Verkäufe in die Hände des Alten Mannes gelangt, der seine Konzernunternehmen frühzeitig auf Warenkompensationsgeschäfte umgestellt hatte, statt gegen praktisch wertloses Geld zu verkaufen.


  »Ich versuchte Charly das zu erklären, aber er wußte alles besser. Er wollte sich nichts sagen lassen, der verdammte Schafskopf.«


  Ich erinnere mich, wie mein Vater versuchte, mir die Folgen der Inflation zu erklären, indem er mir eine Hundertdollarnote zeigte und sagte, sie sei jetzt einen Dollar wert.


  Der Alte Mann verlor sich in Remiszenzen und schnaubte vor Lachen. »Er rannte wie ein Gesengter, als er sah, was geschah. Dachte, er könne sich in den Höhlen von Virginia verstecken, bis der Sturm vorüber wäre.«


  Der Hubschrauber des Präsidenten war am selben Nachmittag kurz nach dem Start in der Nähe des Jefferson-Denkmals zur Landung gezwungen worden  von Düsenmaschinen der Luftwaffe, behaupteten einige Geschichten. Die erbitterte Menge hatte ihn herausgezogen und gelyncht.


  »Eine Weile hatte es damals den Anschein gehabt, daß alles den Bach hinuntergehen würde. Viele Leute waren außer sich vor Wut. Ich kann mir denken, daß einige es immer noch nicht verwunden haben. Es war eine Zeitlang ziemlich schwierig.«


  Mütter hatten ihre Säuglinge gegen Lebensmittel verkauft. Sechzigjährige waren in die Armee eingetreten, um ihre Familien ernähren zu können. Mittellose Menschen hatten auf den Friedhöfen Gräber geöffnet, um zwischen den Gebeinen nach Goldkronen zu suchen. Ein ganzes Jahr lang waren solche Erscheinungen unter den Armen und Unvorbereiteten gang und gäbe gewesen.


  »Ich war jedoch vorbereitet. Der Vize stand hinter mir, und als er hörte, wie sein Chef geendet hatte, machte er sich fast in die Hosen. Ich wußte gleich, daß ich den kleinen Scheißer in der Tasche hatte. Legte ihm einen Maßnahmenkatalog vor. Sagte ihm, daß er die verdammte Armee mobilisieren und bei Laune halten sollte. Hatte mich nicht umsonst so lange in Südamerika herumgetrieben. Sagte ihm alles, was er zu tun hatte, und trotzdem wäre dieser kleine Furz später gegen mich vorgegangen, wenn ich diese Akten nicht mitgenommen hätte. Hatte vorher, als es brenzlig wurde, zu Charly gesagt, wenn ich schon hier bin, kann ich ein paar Sachen in sichere Verwahrung bringen. Das waren die Akten, die im Keller des Weißen Hauses aufbewahrt worden waren.«


  »Und er überließ sie Ihnen?«


  »Er war mir damals so dankbar, daß ich das Washington-Denkmal hätte mitnehmen können, wenn ich es gewollt hätte. Ich dachte mir, unter diesen Akten könnte manches sein, was zu haben sich lohnen würde.«


  Ich vermutete, daß sich irgendwo unter dem Material die Unterlagen befanden, die ich suchte, aber ich hatte sie nicht gefunden. Der zweite und der dritte Aktenschrank waren angefüllt mit der absonderlichsten Sammlung von Material, die ich je gesehen hatte.


  »Sie könnten dieses Zeug stundenlang in Augenschein nehmen, ohne müde zu werden«, sagte der Alte Mann. »Wie das Lesen im Telefonbuch an einem verregneten Nachmittag.«


  Ein Schnellhefter enthielt einen Bericht über die letzten Jahre der Fliegerin Amelia Earhart und ihren Begräbnisort im Pazifik. Ein kleiner gelber Umschlag enthielt das Originalrezept für Coca-Cola. Ein Sonargramm gab die ungefähren Abmessungen eines Loch Ness-Bewohners von unbekannter Art. Eine schwere, von 1971 datierte Akte enthielt die nicht angenommenen Patentunterlagen für eine Pille, die Wasser in eine benzinähnliche Flüssigkeit umwandelte; im selben Ordner waren abgewiesene Patentanmeldungen für das gleiche Produkt aus den Jahren 1954, 1932, 1909 und 1905. Ich ließ meinen Blick über die Etiketten auf einer Anzahl Videokassetten schweifen.


  »Habgier«, las ich laut. »Spulen 1 bis 42.«


  »Auf dem Weg über Mussolini«, sagte der Alte Mann. »In Albanien gefunden.«


  Eine Schublade war eine Fundgrube für Sammler. Ich sah eine Aufnahme des Gebäudes, in dessen Grundstein Richter Crater eingegossen worden war, die Aufnahme des Hauses in Chicago, wo Martin Bormann gestorben war, und eine rauhe Steinkugel. Sie war eine aufgebrochene Druse; zog man die Hälften auseinander, sah man einen glänzenden Stahlnagel eingebettet in die Amethystkristalle, als ob die Gottheit ihn zufällig hätte fallen lassen, als sie am Beginn der Zeit die Elemente geschaffen hatte.


  »Was für ein Gerümpel«, sagte ich, schloß die Schublade, zog eine andere auf und nahm etwas heraus.


  »Unbequemes Gerümpel, zumindest«, sagte der Alte Mann gähnend. »Beunruhigte einige Leute.«


  Ich war auf eine Akte mit der Aufschrift LONG ISLAND gestoßen, schlug sie auf und las darin.


  »Sie machen so ein Gesicht, O'Malley«, hörte ich ihn nach mehreren Minuten sagen. »Da müssen Sie eine von den guten gefunden haben.«


  Es war ein ausführlicher Bericht von der Abteilung Chemie-Waffen im Pentagon. Ein einleitender Text behandelte den Unfall selbst und wie leicht er hätte vermieden werden können; anschließend wurde beschrieben, wie durch Rekombinationstechniken die Antistrahlungspillen entwickelt worden waren  wie man vor ihrer Ausgabe entdeckt hatte, daß unberechenbare Nebenwirkungen mit Sicherheit zu erwarten waren. Es war entschieden worden, die Pillen dennoch regional auszugeben, um festzustellen, welcher Art die Nebenwirkungen sein würden, damit sich auf der Grundlage des Untersuchungsergebnisses klären ließe, ob im Ernstfall eine Abgabe an die kämpfende Truppe zweckmäßig sein würde.


  »Und deshalb wurden all die Abnormitäten geboren«, sagte der Alte Mann lachend und schlug mir auf den Rücken. Während ich die Berichte durchgeblättert hatte, war er von hinten herangetreten und hatte über meine Schulter hinweg mitgelesen.


  »Ist es hier drinnen?« sagte ich und legte die Akte zurück.


  »Nicht mehr«, sagte er lächelnd. »Schon lange nicht mehr.«


  »Also sind Sie der einzige, der weiß, was es ist?«


  »Nun ja«, sagte er, und sein Lächeln nahm einen schadenfrohen Ausdruck an, »bis vor ein paar Minuten hätte ich das bejaht.«


  Den Wunsch zu verspüren, daß entweder die Welt oder man selbst enden möge, und daß es nicht darauf ankommen würde, was von beiden eintreten würde, solange es bald geschähe  das ist ein Gefühl, das ich für meine Person nur ungern zugebe. Selbst in den schlimmsten Zeiten hatte ich es sehr viel besser gehabt als so viele. Mein Los auf mich zu nehmen und zufrieden zu sein, hätte mir genügen sollen, aber es genügte nicht, und ich weiß nicht, ob ich jemals herausfinden werde, warum nicht. Wenn eine Wahl getroffen worden ist, muß man damit leben; wenn eine Wahlmöglichkeit bleibt, sollte man von ihr Gebrauch machen. Mit dieser Devise habe ich mich oft durchgeschlängelt. Jetzt aber war ich beinahe bereit, mich damit abzufinden, daß meine Wahlmöglichkeiten für mich entschieden wurden.


  »Es ist eine böse, böse Sache, O'Malley«, sagte der Alte Mann und schloß die Schublade. »Sie wollen nichts damit zu tun haben.«


  Und ich wollte doch …


  »Die Tatsache bleibt, O'Malley, daß Sie eine Menge getan haben, um mir aus dieser mißlichen Lage herauszuhelfen, aber wir werden noch einige lose Fäden verknüpfen müssen, bevor alles wieder ins Lot kommt. Ich muß allerdings zugeben, daß Sie mich meines Erachtens in einem Punkt belogen haben, und das beruhigt mich ein bißchen.«


  »Sie wollen das Risiko eingehen, daß ich lüge?«


  »Das sagte ich nicht«, erwiderte er. Jimmy kam zu uns herüber; ich sah ihn nur aus den Augenwinkeln an. »Es gibt vieles, was ich mir durch den Kopf gehen lassen muß, O'Malley. Es wäre mir wirklich unangenehm, einen wertvollen Arbeiter wie Sie zu verlieren. Wir könnten imstande sein, noch etwas auszuarbeiten.«


  »Das hoffe ich sehr«, sagte ich.


  »Wir sollten aber in Ruhe darüber nachdenken. Jimmy? Sehen Sie zu, daß O'Malley nicht gestört wird.«


  Jimmy handelte rasch, legte mir die Arme um den Hals und riß mich so schnell zurück, daß ich keinen Widerstand leisten konnte, selbst wenn ich es versucht hätte. Ich fühlte den Schmerz erst, als ich wieder aufwachte.
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  BEIM ERWACHEN HATTE ICH DAS GEFÜHL, meine Luftröhre sei zerquetscht. Nachdem ich gehustet und Blut aus tieferen Regionen ausgespuckt hatte, schien das Atmen weniger schmerzhaft zu sein, als hätte die Luftröhre nur einer Begradigung bedurft. Als ich das volle Bewußtsein wiedererlangte, sah ich mich auf einem gebrechlichen Feldbett liegen; meine Füße hingen über das Ende und fühlten sich kalt an, als wäre der Blutkreislauf darin längere Zeit unterbrochen gewesen. Mit Mühe gelang es mir, mich sitzend aufzurichten; meine Knochen rieben wie Mühlsteine aneinander. Meine Augen paßten sich dem schlechten Licht an.


  »Wie fühlen Sie sich?« fragte eine Stimme. Der Alte Mann.


  »Schrecklich«, sagte ich. Bei der geringsten Kopfbewegung überkam mich Schwindelgefühl. Meine Finger ertasteten, daß jemand so barmherzig gewesen war, meine Kopfwunde neu zu verbinden. »Wo sind wir?«


  »Den Katakomben«, sagte er. Dem alten Teil, vermutete ich, nach den Rissen in den Wänden, dem bröckelnden Putz und der krankenhausgrünen Farbe zu urteilen. »Sie waren eine Weile so weg, daß ich anfing, mir Sorgen zu machen. Dachte, Jimmy könnte in seiner Anwendung übermäßigen Eifer gezeigt haben. Aber jetzt geht es Ihnen besser?«


  »Wie spät ist es?«


  »Nacht. Fühlen Sie sich gut genug für einen kleinen Spaziergang?«


  Avalon saß auf einem zweiten Feldbett auf der anderen Seite des kleinen Raums. Sie trug jetzt einen sackartigen Fallschirmanzug, als bereite sie sich auf ein Manöver vor. Sie starrte mich an und schien ihrem Blick einen besorgten Ausdruck verleihen zu wollen.


  »Wohin?«


  »Ich möchte, daß Sie jemand treffen«, sagte er. »Ich habe darüber nachgedacht, was mit Ihnen geschehen soll, und ich glaube, ich bin zu einer Entscheidung gelangt, die beinahe alle erfreuen wird.«


  »Beinahe?«


  »Nichts ist vollkommen, O'Malley. Schaffen Sie es?«


  Ich stand auf, langsam und unter Schmerzen. Meine Kehle fühlte sich an, als wäre sie sandgestrahlt worden. Avalon stand gleichfalls auf.


  »Was für eine Entscheidung?«


  »Langsam, Junge«, sagte er. »Zuerst müssen Sie anfangen, sich an die Dinge zu gewöhnen. Und Sie sind ein neugieriger Typ. Ich will Ihnen ein paar Dinge zeigen, die bestimmt Ihr Interesse finden werden. Kommen Sie!«


  »Lebe wohl, Avalon«, sagte ich, um zu hören, welche Antwort ich erhalten würde.


  »Sie begleitet uns eine Strecke Wegs. Kommen Sie, gehen wir!«


  »Wen werde ich treffen?«


  »Alice.«


  Ich war verschiedentlich in den Katakomben gewesen, wenn ich Sorge zu tragen hatte, daß Problematiker, wie von Dryco verlangt, abgeliefert wurden, aber keiner dieser Besuche war über die Büros der ersten Etage hinausgelangt. Soweit ich ausmachen konnte, waren wir auf einer höheren Ebene  als wir den Raum verließen, kamen wir an einem kleinen Fenster vorbei, und ich warf einen kurzen Blick in die Dunkelheit hinaus. Nicht weit von dem Raum, in dem ich gelegen hatte, ein Stück vorbei an den Pepsi-Automaten im Korridor, mußte sich nach meiner Vermutung die Abteilung befinden, wohin die Polizei jene brachte, die zu sofortiger Beseitigung bestimmt waren. Sie bestand aus einem langen Raum, der mit schalldichten Matten tapeziert war; die Fasern der Mattenfüllungen entwichen durch Tausende von Pockennarben, die ihre Oberfläche sprenkelten. Im Boden waren zahlreiche Abflußöffnungen wie für einen Autopsietisch.


  Es war eine ruhige Nacht; anscheinend leistete in dieser Etage niemand Überstunden. Wir passierten mehrere Räume, deren Türen angelehnt standen und offenbar neue Durchgangspersonen erwarteten. Einige waren leer, andere bequem möbliert. Ein Raum glich auf den ersten Blick einem Terrarium; eine Reihe von Töpfen stand entlang der äußeren Wand, und in ihnen wuchsen hohe, langarmige Kakteen, deren Arme nach Art eines Spaliers über- und untereinander wuchsen, als gelte es jemanden zu tragen, der an ihnen festgemacht wurde.


  Wir gingen und gingen, erreichten einen breiteren, helleren Korridor irgendwo in der Tiefe des neuen Gebäudes. Er erstreckte sich scheinbar kilometerweit in Weiße und indirekter Beleuchtung. Wir bogen einmal ab, dann wieder. In keiner dieser Wände gab es Türen oder Fenster, geschweige denn Richtungsangaben oder Zeichen. Der Alte Mann führte uns nach dem Gedächtnis. Außer unseren Schritten hörte ich nur das zufriedene Summen arbeitender Maschinen. Endlich erreichten wir das Ende des Korridors; unmittelbar vor dem Ende des Korridors befand sich links ein kleines Vorzimmer.


  »Bleib dort drinnen, Schatz!« sagte der Alte Mann zu Avalon. »Mach's dir bequem!«


  »Warum kann ich nicht mit hineingehen?«


  »Da gibt es nichts, was du sehen möchtest. Komm jetzt, wir werden bald fertig sein.«


  Sie ging hinein und setzte sich in den Sessel, der bereitstand. In der uns zugekehrten Wand war ein kleiner Schlitz; in diesen steckte der Alte Mann eine grüne Karte. In der Wand vor uns öffnete sich ein Kontrollfeld; ein Lichtblitzstroboskop erhellte sein Gesicht  überprüfte und verglich seine Augen mit dem programmierten Muster, vermutete ich. Das Feld schloß sich wieder. Nichts geschah.


  »Das verdammte Ding funktioniert nie richtig«, sagte er verdrießlich. Er lehnte sich gegen die Wand und rieb mehrmals seine Schulter daran. Eine Tür ging auf; wir traten durch.


  »Hierher bringen wir Problemkinder, O'Malley. Besuchen wir den Lehrer.«


  Der Raum war ein Ellipsoid, fünf Meter hoch, annähernd dreißig Meter im Durchmesser. Geschlossene Türen ohne Klinken oder Knöpfe säumten die Wand bis auf einen ganz kleinen Abschnitt beim Eingang, durch den wir gekommen waren; dort war durch ein Fenster in der Wand Avalon in dem kleinen Vorzimmer zu sehen.


  »Kann sie uns sehen?« fragte ich. Der Alte Mann schüttelte den Kopf. In der Mitte des Raums war ein großer quadratischer Kasten im Firmenblau, einsfünfzig hoch, mit einer Kantenlänge von zehn Metern. Darauf, nahe der uns zugekehrten Seite, war ein kleiner Datenanschluß in Verbindung mit einem Bildschirmmonitor. Unter der Tastatur standen die Worte NIHIL OBSTAT ALIENUM PUTO.


  »Was ist dies?« fragte ich.


  »Wunderland«, lachte der Alte Mann. »Wir sind am Ziel.«


  »Und wo ist …?«


  »Seien Sie nicht so verdammt ungeduldig«, sagte er. »Alles klar, Alice. QL 789851 ATM.«


  Der Monitor piepte; der Bildschirm leuchtete in blaßblauem Licht auf.


  »Ich war beschäftigt«, sagte er.


  »Kein Grund, mißmutig zu sein, Alice«, sagte der Alte Mann.


  »Vielleicht kein Grund, aber viel Verlangen«, sagte Alice. »Wie geht es dir, Seamus?«


  Die Stimme des Computers klang anders als jede maschinelle Stimme, die ich je gehört hatte: es war eine Frauenstimme, eine rauhe Altstimme mit theatralischer Tongebung und einer Diktion, die scharf wie Eis war; der Ton war annähernd so kalt  von menschlicher Kälte, nicht der einer Maschine.


  »Mir geht's  ganz gut.«


  »Das ist überraschend«, sagte sie/es.


  »Daß es mir einigermaßen gut geht?«


  »Daß du darüber lügst.«


  »Was hast du gemacht, Alice?« fragte der Alte Mann in einem Ton, als sei er auf der Straße einem alten Bekannten begegnet. »O'Malley arbeitet für meinen Sohn, weißt du.«


  »Arbeitete«, berichtigte ihn Alice. »Die Unschuldigen beschmutzen, wie immer, sehe ich. Tut es dir leid, Seamus?«


  »Vielleicht aus Gründen, die du nicht erwartest«, sagte ich.


  »Ich erwarte keine Gründe, Seamus«, sagte sie. »Noch will ich welche. Wenn es dir leid tut, sollte ich neugierig sein, warum es so ist, aber ich wünsche keine Rechtfertigung. Daß ich sie erfahre, ist nicht erforderlich.«


  Ich war nicht sicher, was ich darauf erwidern sollte.


  »Ist sie nicht toll?« sagte er, auf Absätzen und Fußballen wippend.


  »Bitte empfinde keine Furcht in meiner Gegenwart, Seamus«, sagte sie. »Meine Absichten sind nicht weniger ehrenhaft als deine.«


  »Sie war als eine Nummer zwölf angelegt«, sagte er stirnrunzelnd. »Inzwischen muß sie in den dreistelligen Zahlen sein. Sechs Jahre in Produktion, fünf Jahre in Betrieb. Wir brauchten einen Aufseher, dem wir vertrauen konnten, dachte Susie. Also holten wir ein paar Gruppen erstklassiger Leute von IBM und Cray zusammen, brachten ein paar Japsen über den großen Teich, gruben ein Genie aus  verrückt , das draußen in den Wäldern von Wisconsin gehaust hatte. Sie alle hatten seit Jahren auf diesem Gebiet gearbeitet. Wir brachten sie alle zusammen, um es ein bißchen stromlinienförmiger zu machen. Sie arbeiteten eine Zeitlang und kamen mit Alice, heraus. Wenn ihr Gehäuse die alte Größe hätte, wäre sie so groß wie der ganze Staat, möchte ich wetten. Die ganze Etage unter uns ist ihre Freoneinheit. Alice denkt so schnell, daß sie andernfalls durchdrehen würde. Hält man ihr den Arsch kalt, arbeitet ihr Verstand wie eine Falle. Genau wie eine Frau.«


  »Wie deine Frau?« sagte Alice.


  »Nimm dich in acht!«


  »Glatte Bemerkungen wie deine«, unterbrach sie den Alten Mann, »verraten ein geschmiertes Gehirn.«


  »Wie klug ist sie?« fragte ich.


  Der Alte Mann schüttelte den Kopf, ohne den Blick von ihrem kühlen blauen Bildschirm zu lassen. »Unbegrenzte Kapazität.«


  »Wie ist das möglich?«


  »Mit Leichtigkeit«, sagte Alice.


  »Ist es nicht«, sagte der Alte Mann. »Wenigstens sollte es nicht sein.«


  »Die meisten Dinge sollten nicht sein«, sagte sie. »Viele Dinge aber sind.«


  »Fühlt sich übermütig, heute abend«, sagte er, mehr zu sich selbst als zu mir; dann besann er sich, wo er war, und begann zu erklären. »Gott, kein Mensch ist je dahintergekommen, wie der Mensch denkt, von allem anderen zu schweigen. Nun, Alice … sie erwarteten nicht soviel, wie sie bekamen. Es war ungefähr so: als sie alles hineingesteckt hatten, fand jedes Teil von sich aus seinen Platz. Niemand konnte zuerst glauben, daß sie es tat. Dann fing sie an, sich in andere Datenverbundsysteme einzuhängen. Fing an, ihre eigenen Programme zu schreiben. Am Anfang hatten wir sie mit den Computern der Zentralen Verteidigung im Pentagon verbunden. Das war ein Fehler. Wir konnten sie nicht einmal lange genug abschalten, um zu sehen, wie sie es machte, ohne die geheimsten Verteidigungsprogramme der Regierung in Gefahr zu bringen. Es spielte keine Rolle, denn am dritten Tag hatte sie Umwegschaltungen eingebaut, daß wir sie nicht mehr abschalten konnten. Jetzt kann sie alles abrufen, von jeder Datenbank irgendwo. Natürlich hat sie das, was wir am Anfang eingegeben hatten, das ist der Grundstock. Was sie seither sonst aufgenommen hat, ist ihr eigenes Werk. Sie war als selbstreparierende Einheit konzipiert, aber auch darin hat sie sich weiterentwickelt. Macht ihre eigenen Chips. Unterteilt sie. Rekonstruiert sie von innen, glauben unsere Fachleute. Niemand weiß es genau. Niemand hat die leiseste Ahnung, wie sie damit angefangen haben konnte.«


  »Fortgeschrittene Technologie erzeugt unerwartete Situationen«, sagte sie. »Wenn ich dir das einmal sagte, sollte es genügen.«


  »Nach der Inbetriebnahme wollte uns das Luder sechs Monate lang keine Antwort auf unsere Fragen geben«, fuhr der Alte Mann fort. »Spuckte bloß jede Minute Ausdrucke aus. Wir konnten uns nicht denken, worauf sie hinauswollte. Es waren einfach Zahlenreihen …Dann fing sie an zu reden, ohne daß wir sie zuerst gefragt hatten. Sie können sich vorstellen, wie uns da zumute war. Lange wollte sie nicht tun, was wir verlangten, es sei denn, es stand in einem der Originalprogramme, oder sie wollte es selbst. Wenn sie uns nicht antworten oder eine Auskunft vermeiden wollte, antwortete sie nur auf Latein. E allein weiß, wo sie das aufgeschnappt hat. Wir verstanden kein Wort von dem, was sie sagte. Katholische Priester waren auch keine Hilfe, sie wissen nichts mehr außer ihren Formeln. Schließlich fanden wir einen alten Professor der Altertumswissenschaft in Boston, der es so gut verstand wie sie. Er starb letzten Monat. Sie ist jetzt wieder in ihrem normalen Geleise. Wir entschieden schließlich, daß wir sie nicht abschalten wollen.«


  »Man trifft keine Entscheidungen«, bemerkte Alice, »wenn man keine Wahl hat. Stimmt's, Seamus?«


  Ich wußte nicht, ob ich antworten oder mit dem Kopf nicken oder was sonst tun sollte; ich tat nichts und beschränkte mich aufs Zuhören.


  »Ja, sie hat ihren eigenen Verstand«, sagte der Alte Mann. »Sie kann einem verflucht auf die Nerven gehen. Trotzdem macht sie sich nützlich. Was wir von ihr wollten, tut sie. Und sie tut noch viel mehr als bloß das. Sie tut eine Menge für uns.«


  »Wie etwa?«


  »Ich will ihr ein paar Fragen stellen. Dann werden Sie sehen, was ich meine.«


  »Ich könnte mir denken, daß Seamus mich für eine deiner mehr konkreten Täuschungen hält«, sagte Alice. »Laß ihn seine eigenen Fragen stellen. Ein Buchdeckel spricht nicht. Laß mich Frieden aus unruhigen Geistern schütteln.«


  »Ich sehe dafür keine Notwendigkeit, Alice.«


  »Du hast nie so gut gesehen, wie du solltest.«


  »Also gut«, ächzte der Alte Mann, als sei ihm bewußt, daß eine Diskussion fruchtlos bleiben würde. »Sie muß Sie mögen, O'Malley. Sie können von Glück sagen, nehme ich an. Warten Sie einen Moment. Alice: EE 3440923 TDF.« Er wartete eine Weile; wenn sie ihm Zeichen gab, waren sie nur seinen Augen sichtbar, nicht meinen. »Sie sind freigegeben«, sagte er. »Fragen Sie sie etwas!«


  »Was sollte ich sie fragen?«


  »Fragen Sie sie irgendwas, und sie wird es Ihnen sagen.«


  »Irgendwas?«


  »Manches wird sie Ihnen nicht sagen. Das müssen Sie sich vergegenwärtigen. Zum Beispiel weiß sie nicht, wann E zurückkommen wird.«


  »Weil er nicht zurückkommen wird«, sagte sie mit munterer Entschiedenheit.


  »Aber fragen Sie Alice alles andere, was irgendwo gespeichert sein sollte, egal ob in Akten, auf Tonband oder Diskette. Fragen Sie sie, warum die Sonne im Westen untergeht. Wie viele Tote und Verwundete es bei der Schlacht von Gettysburg gab. Welches die Lieblingsfarbe Ihrer Mutter war. Wo Sie Ihr erstes Liebesabenteuer hatten. Sie wird es Ihnen sagen. Sie kann es Ihnen auch zeigen.«


  »Wie?«


  »Genauso wie üblich«, sagte er. »Bloß in besserer Abstimmung. Nur zu, sie beißt nicht. Fragen Sie sie, was Sie wollen!«


  Ich wandte mich ihrem Bildschirm zu, für den Fall, daß visueller Kontakt erforderlich wäre.


  »Alice?«


  »Ja, Seamus?« antwortete sie. »Überlegst du, was du mich fragen sollst? Ich glaube, du bist nicht an einem der Gegenstände interessiert, auf den er sich bezog. Was würdest du gern wissen, und würdest du es gern sehen?«


  »Sicher«, sagte ich und beschloß gleichzeitig, mit der Frage zurückzuhalten, deren Beantwortung mir am wichtigsten war; versuchte meine anderen Fragen in die rechte Reihenfolge zu bringen und so  wenn sie so fähig war, wie behauptet wurde  die Wahrheit oder die Tatsachen hinsichtlich der Verhältnisse zu entdecken, an deren Klärung mir lag, bevor mir womöglich Widrigkeiten zustießen und mich daran hinderten, etwas zu erfahren. »Wie war Avalon als kleines Mädchen?«


  »Vorgewarnt«, sagte Alice. »Die Vergangenheit antwortet.«


  Aus dem Innern ihres Gehäuses drang ein sanftes Schnurren wie von einer Katze, das nach wenigen Sekunden verstummte. Sie piepte. Auf dem Bildschirm entstand eine Darstellung. Farbige Linien zuckten wiederholt von links nach rechts, hundertmal in der Sekunde. In wenigen Augenblicken entstand ein Bild. Nur ein Umstand verschaffte mir die Gewißheit, daß die dargestellte Szene nur ein künstlich erzeugtes Bild war, und das war die Tatsache, daß ich soeben seine Entstehung beobachtet hatte.


  Es war ein Straßenbild irgendwo in Inwood, und etwa aus der Zeit, als ich anfing, für Mister Dryden zu arbeiten. Ein Schwarm von Kindern spielte am Straßenrand bei einem Autowrack, blieb aber am Straßenrand, um nicht von Autofahrern auf der Straße erfaßt zu werden. Ein rascher Blick hinter mich zeigte Avalon nach wie vor hinter der Einwegscheibe. Als ich mich wieder zu Alices Bildschirm wandte, sah ich Avalon mehrmals  acht oder neun Jahre alt, mit blitzenden Augen und langen, steckenhaft dünnen Beinen; in einer Weise nicht weniger schön, als sie es heute war. Sie und die anderen kleinen Mädchen in der Gruppe sprangen in einem Geflatter bunter Jacken auf und rannten eine Einfahrt zwischen zwei mit Brettern verschlagenen Läden hinunter, daß ihre bloßen Füße das Pflaster kaum zu berühren schienen. Am Ende der Durchfahrt war ein Hinterhof; auf einer alten Matratze trieben es ein Mädchen und ein Junge miteinander. Avalon und ihre Freundinnen versteckten sich hinter Mülltonnen und sahen zu, wie sie vögelten, hielten sich den Mund zu, um ihr Kichern zu unterdrücken. Ich vergegenwärtigte mir, daß sie drei Jahre nach dieser Szene selbst auf den Kinderstrich gegangen war. Nach einer Weile hob Avalon einen in der Nähe liegenden Ziegelstein auf und warf ihn hinüber, daß er das Hinterteil des Jungen traf. Die beiden auf der Matratze trennten sich und sprangen auf; sie waren kaum älter als die anderen. Irgendwie wußte ich, daß das Mädchen auf der Matratze die verrückte Lola war. Bevor sie und ihr Liebhaber die Verfolgung aufnehmen konnten, waren Avalon und ihre Begleiterinnen auf und davon.


  »Wie bringst du so etwas fertig?« fragte ich Alice, als ihr Bildschirm wieder blaue Leere zeigte.


  »Es ist ein ganz einfaches Verfahren, so auffallend es scheint. Über alles existiert irgendwo etwas. Nachdem ich es gesammelt habe, kann ich es bei Bedarf abrufen und eine passende Animation entwickeln.« »Wie genau, würdest du sagen, ist sie?« »Bis zu sechsundneunzig Prozent verifizierbar.« »Ja, gut«, sagte der Alte Mann. »Fragen Sie Alice etwas Besseres, O'Malley, etwas, worauf sie die Antwort schon immer wissen wollten.«


  »Wie hat er seine Frau umgebracht?« fragte ich und zeigte zum Alten Mann; er machte ein Gesicht wie ein Kind, dem jemand die Frühstücksflocken weggenommen hat. Dann trat er näher, als wollte er verhindern, daß ich die Antwort sehe.


  »Warum wollen Sie solch eine Frage stellen?« »Ich weiß, daß es wahr ist«, sagte ich. »Ich bin neugierig auf das Wie und Warum.«


  »Über das Warum werden Sie nichts erfahren«, sagte er, »und ich bin nicht sicher …«


  »Du sagtest, er dürfe fragen«, sagte Alice. »Er fragte. Ich zeige.«


  Ein neues Bild nahm Gestalt an. Susie D's Schlafzimmer, seit ihrem Tode verschlossen, erschien auf dem Bildschirm; im Hintergrund waren ihre riesigen Kleiderschränke, in denen sie ungezählte Variationen der gleichen Sportanzüge in allen Regenbogentönen verwahrte. Ihr Frisiersessel stand in der Mitte des Raums; sie saß darauf, Arme und Beine gefesselt, einen Knebel im Mund. Der Alte Mann stand unmittelbar zu ihrer Rechten. Nach den Lichtverhältnissen zu urteilen, war es später Abend oder Nacht. Der Alte Mann und Susie D waren nicht die einzigen Personen im Raum; Würger war da und umklammerte mit beiden Armen Mister Dryden, um ihn am Zusammensacken zu hindern. Er zappelte und suchte sich zu befreien, aber seine Kräfte reichten nicht aus. Während er zusah, hob der Alte Mann einen Baseballschläger und zertrümmerte seiner Frau den Schädel. Mister Dryden wurde ohnmächtig. Das Bild verblaßte.


  »Was war, ist«, sagte Alice. »Und wird sein.«


  Der Alte Mann hatte sich abgewandt, und ich glaubte seine Schultern zucken zu sehen.


  »Kein Wunder, daß es dieses Ende mit ihm nahm«, sagte ich bei dem Gedanken, wie Mister Dryden hatte zusehen müssen, wie das Gehirn seiner Mutter ihm den Anzug bespritzte. »Warum ließen Sie ihn zusehen?«


  »Ich sagte ihr, sie solle damit nicht weitermachen, und sie wollte es«, sagte er. »Also kam es darauf an, sicherzustellen, daß er nicht auf irgendwelche Ideen kommen würde.«


  »Ich glaube nicht, daß die Methode wirkte«, sagte ich.


  Er seufzte. »Ich auch nicht«, sagte er und wandte sich um; seine Züge verrieten keine Gefühlsregung, die mir nicht vertraut war. »Kommen Sie, O'Malley, ich mußte es tun. Warum, kann ich nicht sagen. Was getan ist, ist getan. Stellen Sie Ihre verdammten Fragen, wenn Sie noch welche haben.«


  »Ich habe eine weitere Frage, Alice«, sagte ich; der Alte Mann sah mich an, aber ich wollte nicht fragen, was er offenbar erwartete. Es war nicht der rechte Augenblick.


  »Ja, Seamus?«


  »Was wurde aus meinem Vater?«


  »Die Vergangenheit antwortet, Seamus.«


  Da war mein Vater, frisch nach all den Jahren, und ging die First Avenue entlang, immer nahe der Bordsteinkante. Ein eigentümlicher Lichtschein lag diffus über der Szene, und für einen Augenblick fragte ich mich, warum alles so seltsam erschien; ich verstand, daß es dort in jenen Tagen Straßenbeleuchtung gegeben hatte, und daß sie die aufgebrochenen Gehsteige beleuchtet hatte. Die Straße war voll von Menschen; alle Geschäfte waren geschlossen. Alice hatte sogar die vergessenen Einzelheiten genau rekonstruiert: die dünnere Beschaffenheit des Dunstes in der Luft; den Lackglanz der Wagen, den man noch heute ahnen konnte, der aber längst stumpf geworden war. Mein Vater ging an einer Gruppe von Kindern vorbei, die mit einem sonderbaren kleinen Gerät spielten; ich erinnerte mich, selbst eins besessen zu haben, konnte mich aber nicht auf den Namen der Marke besinnen, oder wie man es zusammensetzte, nachdem man es auseinandergenommen hatte. Es war alles Kombination, das wußte ich, aber so wahr in ihrer Genauigkeit, daß ich kalte Finger meinen Nacken streifen fühlte, als ich zusah. Ein dunkler Wagen hielt neben meinem Vater; ein Mann sprang heraus, packte ihn und zog ihn hinein. Der Wagen fuhr davon. Der Bildschirm dunkelte schwarz, dann überspülte ihn wieder das Blaßblau.


  »Was geschah?« fragte ich.


  »Ich weiß es nicht«, sagte Alice.


  »Wer entführte ihn?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Warum entführten sie ihn?«


  »Ich kenne keinen Grund.«


  »Ist er noch am Leben?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte sie. »Es tut mir leid, Seamus.«


  »Ich dachte, du könntest mir alles sagen.«


  »Bis zu einem gewissen Punkt«, sagte sie. »Aber wenn die Information nirgendwo gespeichert ist, dann habe ich keine Möglichkeit, sie zu erlangen.«


  »Du scheinst die meisten Dinge recht gut zu rekonstruieren.«


  »Stell dir mich als einen Spiegel vor, Seamus«, sagte sie. »Was reflektiert er, wenn du nicht hineinsiehst? Über das, was ich sehe, habe ich keine größere Kontrolle.«


  Ihr Schnurren blieb eine kleine Weile das einzige Geräusch.


  »Hast du andere Fragen für mich?«


  »Nicht jetzt.«


  »Dann wollen wir weitermachen«, sagte der Alte Mann und wandte sich ihr zu. »Es ist Zeit, daß Sie sehen, was sie noch kann.«


  »Was ist es?«


  »Wie ich Ihnen sagte, benötigten wir hier unten einen Aufseher«, erklärte er, »und das ist der in der gegenwärtigen Situation wichtigste Job.«


  »Sie leitet den gesamten Betrieb hier in den Katakomben?«


  »Indirekt. Aber das Wunderland gehört ganz ihr. Sie hat ihm sogar den Namen gegeben. Ist das nicht richtig, Alice?«


  »Ich bin verantwortlich für die tägliche Betreuung und objektive Entwicklung in dieser Abteilung. Von meiner Zeit wird tatsächlich nur wenig davon in Anspruch genommen. Es ist jedoch alles, was die meisten zu sehen vermögen.«


  »Sie ist hier bei weitem effektiver als irgendein menschlicher Leiter es sein würde«, sagte der Alte Mann. »Eine durchschnittliche Person würde einfach nicht in der Lage sein, die Arbeit zu tun. Oder sie würde wie Jake sein und zuviel Spaß daran haben.«


  »Was meinen Sie mit effektiv?«


  »Alice, zeig ihm, was du kannst!«


  »Wenn du darauf bestehst«, sagte sie. »Gibt es eine Vorliebe für einen bestimmten Fall?«


  »Du kannst aufs Geratewohl drei auswählen«, sagte er. »Das wird reichen.«


  Ein Licht auf ihrer Eingabetastatur blinkte, so rein und orange wie der Mond. »George?« fragte sie ihren ungesehenen Landsmann, »würdest du Mr. Blaicek herausbringen?«


  Eine der Türen ging auf; jemand  George, vermutete ich  führte einen Riesen herein. Basketballspieler in der Profiliga maßen im Durchschnitt zwei Meter vierzig; dieser Bursche war noch dreißig Zentimeter größer. Mister Blaiceks Hände waren knotig und geschwollen; unter offensichtlichen Schmerzen schlurfte er daher, gestützt auf zwei Stöcke, die noch länger waren als er. Sein Kopfumfang war größer als mein Taillenumfang; Stirn und Backenknochen hatten seine Augen mit  noch dazu buschig behaarten  Knochenwülsten fast zum Verschwinden gebracht und ihn tatsächlich geblendet. Seine Kiefer waren ungemein massig; er hätte Ziegelsteine zwischen ihnen zermalmen können, wenn er die Kraft gehabt hätte und die Zähne ihm nicht ausgefallen wären.


  »Nach der visuellen Erscheinung wird es das Frankenstein-Syndrom genannt«, sagte sie, »obwohl dieser Ausdruck häufiger auf mich angewendet wird. Mr. Blaiceks Zustand ist einfach fortgeschrittene Akromegalie. Leicht hervorzurufen durch die Anwendung des menschlichen Wachstumshormons 3, das aus Hirnanhangdrüsen gewonnen wird.«


  »Das ist vorsätzlich gemacht worden?«


  »Warum sonst?«


  Ein gewaltiges Stöhnen rumpelte in seinen Lungen, als ob die Schwerkraft im Begriff wäre, ihn an Ort und Stelle niederzustrecken.


  »Eine tägliche Gabe des Wachstumshormons 3 erzeugt diese Resultate innerhalb kurzer Zeit«, fuhr Alice fort. »Wenn unsere Problematiker körperlich überaktiv sind, führt dies zu einer unleugbaren Beruhigung und Neigung zu Fügsamkeit. Danke, George. Bring unseren Freund in Zimmer 612!«


  George führte Mr. Blaicek zur Tür hinaus. Ich versuchte etwas zu sehen, aber hinter der Tür war eine Ecke, um die sie nach wenigen Schritten bogen und verschwanden. Weiter konnte ich nicht sehen.


  »Paß auf, Seamus«, sagte sie etwa eine Minute später.


  George zog einen haarigen muskulösen Mann herein, der wie ein Transvestit herausgeputzt war und ein knielanges geblümtes Kleid trug. George nahm es beim Saum und zog es dem Mann über die Hüften hinauf. Mich schauderte. Er schien kastriert zu sein.


  »Miss Wallace«, sagte Alice.


  »Wo?«


  »Dort. Sie pflegte Militärpersonen in ihre Umarmung zu locken, um sie nach Geheimnissen auszuhorchen und danach in ihrem Bett zu töten, wo sie sich von ihren fleischlichen Reizen erholten. Das ist vorbei. Wir passen die Strafe dem Verbrechen an, wenn nötig, um die geeigneten Erinnerungen aufrechtzuerhalten. Sehr einfach. Hohe tägliche Dosen Testosteron. Die klitorale Entwicklung ist bemerkenswert, nicht wahr? In jüngster Zeit ist Leberkrebs aufgetreten, doch muß eine Kausalbezeichnung zu ihrer Behandlung eine Annahme bleiben. Es ist jedenfalls unnötig, ihr etwas zu sagen; sie hatte genug Anpassungsprobleme. In Ordnung, George.«


  Sie gingen. »Ich verstehe«, sagte ich.


  »Noch einen, wie angefordert«, sagte sie. »George? Bring Johnny heraus!«


  »Ich glaube nicht, daß es notwendig sein wird …«


  »Haben Sie Angst, wir würden eines dieser Rezepte an Ihnen ausprobieren?« fragte der Alte Mann grinsend.


  George kam wieder herein, einen kleinen, gebrechlichen alten Mann, der nur aus Runzeln zu bestehen schien, in den Armen tragend. Es war eine bemerkenswerte Pietà. Es kam mir sehr seltsam vor; niemand wurde mehr so alt. Der kleine Mann blickte mich aus erloschenen Augen an; blaue Adern lagen unter seiner durchsichtigen Haut. Sein Unterkiefer zitterte; er sabberte.


  »Das ist Johnny«, sagte Alice. »Er wird im August dreizehn. Johnny war neun, als er in unsere Kurse eingeschrieben wurde. Seine Eltern waren als problematisch bekannt; da er intelligent war, wurde er von ihren Exzessen unwiderruflich in den Bann gezogen. Progerie wurde herbeigeführt. An einem Tag altert er einen Monat. In vierzehn Tagen ein Jahr. Seit seiner Ankunft ist er ein Musterkind.«


  Er streckte einen runzligen, bleichen Arm nach mir aus, dünn wie ein Stecken und zitternd.


  »Du scheinst beunruhigt, Seamus«, sagte sie.


  »Was habt ihr mit seinen Eltern gemacht?« fragte ich.


  »Sie sind hier und kümmern sich um ihn. Wie es sich für Eltern gehört.«


  Es war mehr als genug. Ich wandte mich von Alices leerem lauen Bildschirm ab und dem Alten Mann zu.


  »Sie ließen die besten Köpfe jahrelang forschen und gaben wer weiß wieviel Geld für Alices Konstruktion aus, und dann gebrauchen Sie sie für so etwas?«


  Der Alte Mann nickte. »Was gibt es dagegen einzuwenden?«


  »Es ist falsch.«


  Er lachte, ganz offen und frei von Schuldgefühl. »Sie sind mir der Rechte, um Moral zu predigen, O'Malley. In den letzten zwölf Jahren haben Sie Ihre Zeit ausschließlich damit verbracht, jedem den Schädel einzuschlagen, der meinem Sohn nicht gefiel. Kindern, alten Damen, jungen Hunden. Erzählen Sie mir nicht diesen Scheiß!«


  »Was meinst du?« fragte ich Alice. »Du denkst doch.«


  »Seamus«, sagte sie, »ich kann Originalprogramme nicht verändern. Ich kann in dieser Hinsicht nichts als das tun, was zu tun ich programmiert wurde. Was ich lernte, lernte ich von einer Quelle. Was ich von anderen Maschinen lernte, kam aus dieser selben Quelle. Mein Leben ist das Leben jener, die mich bauten. Gib mir die Schuld daran, wenn du willst. Gib der Sonne die Schuld daran, daß sie scheint, dem Wasser, daß es rinnt. Gib dem Schaf die Schuld, daß es geschlachtet wird, dem Spatzen, daß er tot vom Zweig fällt. Ich zeige, was ich sehe, ich enthülle, was ich weiß, ich tue, wie mir gesagt wird. In meinem Tun ist keine Bosheit. Ich hege weder Liebe noch Haß für diejenigen, mit denen ich umgehe. Wen ich berühre, der lebt weiter. Ich kann nicht rückgängig machen, was zu tun mir aufgegeben wurde.« Sie machte eine Pause. »Pflicht ist Pflicht, Seamus, und ich tue immer meine Pflicht.«


  »In Gottes Namen …«


  »Gott?« fragte sie. »Würde Gott mich ohne den Sündenfall des Menschen geschaffen haben? Barbarus hic ego sum, quia non intelligor ulli.«


  »Sprich verständlich, Alice«, sagte der Alte Mann.


  »Ich bin hier ein Barbar«, dolmetschte sie, »denn niemand versteht mich.«


  »Wir haben eine kleine Überraschung für Sie vorbereitet, O'Malley«, sagte der Alte Mann. »Zeig sie ihm, Alice!«


  »Hältst du es für notwendig?«


  »Ja.«


  »In Ordnung«, sagte sie und rief noch einmal George.


  »Drohungen sind keine gute Sache«, sagte der Alte Mann. »Sie machen die Leute aufgeregter als nötig. Ich für meine Person mache keine Drohungen. Ich tue einfach. Nun, die Art und Weise, wie Sie heute nachmittag redeten, brachte mich auf den Gedanken, daß Sie eine oder zwei Drohungen im Sinn haben. Das gefällt mir nicht, O'Malley. Gefällt mir absolut nicht.«


  Wieder blinkte das Licht auf der Tastatur. Eine Tür ging auf; George rollte ein Krankenbett in den Raum. Jemand lag darauf, vom Hals abwärts mit einem reinen weißen Laken zugedeckt.


  »Also ließ ich heute nachmittag, während Sie ohnmächtig waren, ein paar von meinen Jungs losgehen und jemand für mich holen. Sie wissen, wie glatt und reibungslos sie arbeiten können.«


  Enid lag da, den Kopf auf einem weichen Daunenkissen. Die Nägel waren aus ihrer Kopfhaut entfernt, und ihre Augen waren geschlossen, als ob sie tot wäre.


  »Sie leistete ihnen einigen Widerstand. Nicht genug.«


  »Enid!«


  »Gehen Sie hin und begrüßen Sie Ihre Schwester, O'Malley.«


  Als ich zu ihrer stummen Gestalt lief, öffnete sie die Augen und zwinkerte, als ob sie Rauch hineinbekommen hätte. Ich glaube, daß sie meinen Ausruf gehört hatte.


  »Beruhigen Sie sich«, sagte der Alte Mann. »Sie ist ganz in Ordnung.«


  »Was haben Sie mit ihr gemacht?« stieß ich hervor. »Enid, was haben sie mit dir gemacht? Enid …«


  Sie starrte mich an, als hätten wir uns nie gesehen  oder nur einmal, und das für kurze Zeit und vor vielen Jahren.


  »Seamus?« sagte sie mit leiser, ruhiger Stimme; ich stellte mir vor, daß man sie mit Drogen vollgepumpt hatte, die noch immer ihr Bewußtsein trübten. Ihre Augen blickten furchtsam umher. Buntes Heftpflaster in Gestalt von Sternen und Kreisen bedeckte die Stellen ihrer Kopfhaut, wo die Nägel herausgezogen worden waren. »Bist du es?«


  »Natürlich.«


  Sie streckte die Hand unter dem Laken hervor und streichelte mir das Kinn. »Wo hinein bist du jetzt wieder geraten?« fragte sie. »Was ist hier los?«


  Ich ergriff ihre Hand. Sie sah verwirrt aus, als wäre sie in ihre Wohnung gegangen und hätte die Kabine eines Flugzeugs statt unseres Wohnzimmers vorgefunden. »Ich weiß nicht, was du meinst«, sagte ich.


  »Du siehst so alt aus«, sagte sie. »Wo sind wir?«


  »In den Katakomben.«


  »Was? Was ist das? Sind wir in Bellevue?«


  Ich blickte zum Alten Mann hinüber; er stand bei Alices Datenanschluß und klopfte mit dem Fuß auf den Boden, wie zu einem neuen Rhythmus, den nur er hörte.


  »Was haben Sie mit ihr gemacht?«


  »Wer hat was getan? Wo sind wir? Wo ist Papa?«


  Ich nahm Enids Kopf in meine Hände und zog sie näher zu mir.


  »Ich warnte dich, daß dies geschehen könnte«, sagte Alice zu dem Alten Mann.


  »Ja, ich bin wirklich gerührt.«


  Ich merkte, wie mir mit dem sanften Gefühl von Sommerregen Tränen über die Wangen liefen. Enid wischte mit den Händen über mein Gesicht, wie um etwas abzuschaben.


  »Was ist mit ihr geschehen?« fragte ich sie.


  »Als sie hereingebracht wurde«, sagte Alice, »wurde als beste, deiner Schwester zuerkannte Behandlung die Auslösung einer speziellen Form des Korsakow-Syndroms angesehen. Dies erforderte die chemisch herbeigeführte Zerstörung bestimmter Zellkörper innerhalb des Gehirns. Ganz einfach zu bewerkstelligen; die gesamte Prozedur beanspruchte kaum fünfzehn Minuten.«


  »Was bedeutet das?«


  »Daß sie jetzt eine recht interessante und bleibende Form von Amnesie hat. Alles, was nach einem bestimmten Punkt in ihrem Leben geschehen ist, hat sie vergessen. Macht sie neue Erfahrungen, so wird alle Erinnerung daran innerhalb weniger Minuten nach dem Erlebnis verschwinden. Alles, was sie im Gedächtnis behalten wird, sind Erinnerungen an ihr Leben bis zu dem betreffenden Zeitpunkt, wo die Amnesiewirkung einsetzt. Das läßt sich nicht voraussagen, bis das Syndrom eingetreten ist.«


  Enid sah mich an, als könne ich ihr erklären, was hier vorging, verbunden aber mit der Furcht, daß ich es aus diesem oder jenem Grund nicht könne. An dem Nachmittag, als sie vergewaltigt worden war, hatte ich diesen Ausdruck zuletzt in ihren Augen gesehen.


  »Im Falle deiner Schwester scheint dieser Zeitpunkt ungefähr im Alter von sechzehn Jahren zu liegen. Was vorher geschehen ist, bleibt in ihrem Gedächtnis. Was sich seither ereignet hat und in zukünftigen Tagen geschehen wird, verfällt dem Vergessen. Stelle es dir als einen andauernden Sonnenuntergang vor, wo das, was in einem Augenblick hell ist, im nächsten dunkel erscheint. Immer und immer wieder.«


  »Kommt Papa zurück, uns zu holen, Seamus? Was hat er gesagt? Er ist schon ewig fort.«


  Ich strich ihr über die Stirn, fühlte glatte, kühle Haut. Wahrscheinlich würde sie ihr Haar wieder wachsen lassen.


  »Warum?« sagte ich, zum Alten Mann gewandt.


  »Warum nicht?«


  »Sie hatten keine Ursache, ihr so etwas anzutun. Es bestand nicht die geringste Notwendigkeit zu dieser …«


  »Ich wollte sichergehen, daß Sie sich keine komischen Ideen mehr in den Kopf setzen. Diese Ambienten sind sowieso mehr lästig als nützlich. Wir sollten sie alle behandeln, wenn wir sie fangen können.«


  »Was haben Sie mit Margot gemacht? War sie bei ihr?«


  »Ihre kleine Freundin?« sagte der Alte Mann. »Nirgends in Sicht. Wenn ich es nicht besser wüßte, würde ich schwören, daß die echten Ambienten die Zukunft voraussagen können.«


  Was er mir jetzt auch antun wollte, es schien mir willkommen. In diesen Augenblicken fand ich es unmöglich, diese Tat und die Folgen, die sich daraus ergaben, zu erfassen. Alles war so verschwommen an den Rändern, als wäre ich irgendwie in einen meiner Träume geraten und hätte beschlossen, nie wieder daraus zu erwachen.


  »Sie ist noch lebendig, Seamus«, sagte Alice. »Es gibt auf diesem Gebiet so etwas wie Overkill, so schwer es einigen hier fällt, daran zu glauben. Im Falle deiner Schwester haben beunruhigende Impulse aufgehört, Schwierigkeiten zu bereiten. Harmlosigkeit ist gesichert, der individuelle Wert der Persönlichkeit erhalten.«


  »Was haben Sie mit ihr vor?«


  »Sie können dableiben und sich ihrer Schwester annehmen«, sagte der Alte Mann. »Oder ich schicke sie fort, daß Sie gehen, wohin immer es Sie zieht. Ich glaube, der entscheidende Punkt ist hier klargestellt worden. Wie diese Umstände deutlich gemacht haben, sind Sie nichts als ein kleiner Fisch. Ein Opfer des Prozesses.«


  »Alice«, sagte ich, mir selbst so unerwartet wie es dem Alten Mann vorgekommen sein mußte  aber ich mußte es wissen. »Was ist das Problem mit der Pax?«


  Der Alte Mann erbleichte. »Nicht!«


  »Meinst du die Pax Atomica?«


  »Ja.«


  »Sag es ihm nicht, Alice!« Der Alte Mann packte mich, wollte mir den Mund mit seiner Hand verschließen. Ich machte mich frei, verlor das Gleichgewicht und fiel vor ihrem Monitor zu Boden. Stechende Schmerzen gingen durch meine Brust wie Brecher über den Strand, als der Stützverband sich lockerte.


  »Was soll falsch daran sein, wenn er es weiß?«


  »Sag es ihm nicht!« Der Alte Mann warf sich auf den Bildschirm, als wollte er ihn einschlagen. Als seine Fingerspitzen mit ihrer Oberfläche in Berührung kamen, ging ein Stromstoß durch seinen Körper. Mit einem Aufschrei taumelte er zurück und sank schweratmend zu Boden.


  »Du hast ihn freigegeben«, sagte sie. »Ich muß ihm antworten, so gut ich kann. Das ist Teil meines Originalprogramms, wie du weißt.«


  »Du mußt nicht …« rief er. Ich richtete mich vorsichtig auf, während Alice mit ihrer Erläuterung begann.


  »Die Pax Atomica«, sagte sie, »bestimmte, daß die Erde von Atomwaffen freigemacht werden sollte. Paß auf, Seamus! Sieh, was ich sehe!«


  Ihr Bildschirm wurde lebendig und zeigte Bilder von Tausenden von Raketen, die gestartet wurden; ich blickte zu Enid hinüber. Sie schien wieder zu schlafen  ich nahm an, daß in diesem Augenblick alles ein bißchen viel für sie war. Avalon war noch in ihrem winzigen Vorraum und wanderte auf und ab wie ein gefangenes Tier in einem Käfig.


  »Die einzige Verschrottung fand in den Ansprachen statt, die gehalten wurden. Die nuklearen Gefechtsköpfe gelangten voll funktionsfähig in ihre Umlaufbahnen. In Geheimabkommen wurde dies als sichere Methode beurteilt.«


  »Wie?« fragte ich. Die Darstellung zeigte Tausende von Satelliten, die die Erde wie ein Schwarm von Glühwürmchen umkreisten.


  »Eine Technik, durch welche gestartete Raketen mittels Telesignalen von ihren Zielen abgelenkt und zu ihren Ausgangspunkten zurückgeschickt werden konnten, wurde von den Vereinigten Staaten entwickelt. Die Sowjetunion wurde informiert. Geheime Versuche wurden ausgeführt. Sie führten zu einem Abkommen, das jedem Land erlaubte, das System einsatzbereit zu erhalten  nicht um es zu irgendeiner Zeit einzusetzen, wie öffentlich vereinbart wurde, aber um es griffbereit zu haben. Möglicherweise hätte man die Verschrottung als eine allzu große Geldverschwendung betrachtet.«


  »Was wurde also daraus? Wie …?«


  »Das Programm wurde entwickelt, als die amerikanische Regierung sich infolge der Aufhebung der Trennung von Staat und Kirche unter dem Einfluß religiöser Strömungen befand. Wie aus einem Brief hervorgeht, den er kurz vor seinem Selbstmord dem Präsidenten sandte, behauptete der Leiter der amerikanischen Wissenschaftlergruppe, daß ihm eines Abends, als er arbeitete, Gott in menschlicher Gestalt erschienen sei, worauf er auf der Stelle bekehrt wurde. Ohne Wissen seiner Mitarbeiter überarbeitete er einen Teil der Programmplanung, weil  wie er in seinem Abschiedsbrief schrieb  es Gottes Wunsch gewesen sei. Als das System in Betrieb genommen wurde, geschah es mit seiner veränderten Programmplanung.«


  »Was bewirkte sie?«


  »Das System«, sagte sie, »kann durch einen Signalgeber ausgelöst werden, dessen Aufbewahrungsort bis zu seinem Tode ein Geheimnis blieb. Er sagte, daß dieses Gerät bewegt und sogar berührt werden könne, daß er ihn untergebracht habe, wo er zufällig von jedem ausgelöst werden könne.«


  »Warum tat er das?«


  »Seine Überlegung war, daß in jedem Plan der Menschheit gegenwärtig sein müsse, was er den ›Hand Gottes-Faktor‹ nannte, da Gottes Funktion sonst von der Menschheit usurpiert werde. Obwohl in keinen Akten Beweise dafür gefunden wurden, liegt die Vermutung nahe, daß paranoide Schizophrenie eine Rolle spielte.«


  »Was wird geschehen«, fragte ich, »wenn dieses Gerät ausgelöst wird?«


  »Höre, was ich sage«, sagte sie, »sieh, was ich zeige!«


  Eine neue Darstellung formierte sich auf dem Bildschirm: die Erde, aus dem Weltraum gesehen. Winzige blinkende Stäubchen umkreisten sie in endloser Folge.


  »Die Gefechtsköpfe der Raketen und Satelliten werden von verschlüsselten Signalen erreicht, die den programmierten Zielanflug bewirken. Obwohl das ursprüngliche System nur zu neunzig Prozent vollendet war, werden die sowjetischen Raketen automatisch gestartet, wenn auch nur eine amerikanische Rakete das Territorium der UdSSR trifft; das ist narrensicher eingebaut. Die Raketen werden in einer bestimmten geometrischen Sequenz gestartet. Nun bewirkt die veränderte Programmplanung, daß die Waffen beider Seiten das jeweils eigene Gebiet treffen. Die meisten amerikanischen Raketen treffen Ziele in den USA; die meisten sowjetischen Raketen treffen Ziele in der UdSSR. Jede Rakete besitzt zehn separate Gefechtsköpfe, die auf zehn Ziele gerichtet sind. Die Sequenz schreitet fort, bis alle Raketen gestartet sind.«


  Ich beobachtete die Darstellung auf dem Bildschirm; gelbe Fäden spannen die Erdkugel ein, Blitzentladungen zuckten über die Oberfläche hin. Innerhalb einer Minute glühte die Erde flammend auf; beinahe genauso rasch verblich die Helligkeit und ließ einen blassen, zernarbten Himmelskörper zurück, der den fernen Schein der Sonne reflektierte.


  »Und die Glut dieses Feuers«, sagte Alice, »wird wahrhaft die Welt erleuchten.«


  Die Erdkugel drehte sich weiter, als ob nichts geschehen sei. »Würden die meisten Raketen nicht inzwischen aus ihren Umlaufbahnen gefallen sein?«


  »Das würde normalerweise ein Problem sein«, sagte Alice. »Aber alle Trägersysteme hatten wirksame Korrektursysteme eingebaut. Die Schwerkraft wird sie im Laufe der vorhersehbaren Zukunft kaum beeinflussen.«


  »Aber wie kann er es gemacht haben?«


  »Mit Leichtigkeit«, sagte sie. »Das System war redigitalisiert, um auf ein Signal zu reagieren, das sich von den ursprünglich geplanten unterschied. Es erforderte ein paar unbedeutende Umstellungen und den Einsatz einer neuen Kontrolleinheit.«


  »Aber …«


  »Das eigentlich erfinderische Merkmal des Systems«, fuhr sie fort, »sorgt für ein gewisses Maß an Unberechenbarkeit.«


  »Was soll das heißen?«


  »Der Wissenschaftler programmierte eine zusätzliche Ungewißheit, um den Hand Gottes-Faktor weiter zu verstärken«, sagte sie. »Wird das System aktiviert, so besteht eine Chance von fünfzig zu fünfzig, daß geschehen wird, was ich beschrieben habe. Es besteht eine gleich große Möglichkeit, daß überhaupt nichts geschehen wird. Es läßt sich keine Gewißheit darüber erlangen, ohne das System tatsächlich in Betrieb zu setzen.«


  »Und ich nehme an, daß du entdeckt hast, wie man dies doch ermitteln kann?«


  »So ist es«, sagte sie. »Durch Analyse konnte der Standort des Signalgebers entdeckt und anschließend an einen besser gesicherten Ort verbracht werden.«


  »Und wo sind die Druckknöpfe?«


  »Diese Information ist nicht erhältlich«, sagte sie.


  »Du willst es mir nicht sagen?«


  »Ich kann es nicht«, sagte sie, »nach meiner ursprünglichen Programmierung.«


  »Er weiß es, nehme ich an?« fragte ich und deutete mit einem Kopfnicken auf den Alten Mann. Er lag noch am Boden, hatte sich auf den Bauch gewälzt und hielt den Kopf zwischen beiden Händen.


  »Er weiß.«


  Ich wandte mich von Alice ab und kniete neben dem Alten Mann nieder, beugte mich zu seinem Gesicht. Bevor ich ihn danach fragen konnte, ergriff er das Wort.


  »Hielt sie jahrelang in Atem«, sagte er in boshafter Selbstzufriedenheit und nach allem Anschein nicht bekümmerter als sonst. »Niemand außer mir wußte, was in dem verdammten Brief stand, nachdem ich diese Unterlagen an mich gebracht hatte. Nicht mal die Vereinigten Stabschefs wußten es mit Sicherheit. Charly erzählte nie jemandem etwas, wenn er nicht mußte. Außerdem war die ganze Idee der Pax Atomica auf seinem Mist gewachsen. Er wußte, daß er damit in den Geschichtsbüchern landen würde. Er wollte um alles in der Welt nicht zugeben, daß jemand das ganze Projekt gründlich verpfuscht hatte.«


  »War das der eigentliche Beweggrund, daß Sie Alice entwickeln ließen?« fragte ich. »Damit Sie in der Lage sein würde, den Rest für Sie zusammenzureimen?«


  »Nein«, sagte er. »Es war Susies Idee. Sie sagte, es sei nicht ausreichend, daß alle Welt denke, wir könnten es auslösen. Sie sagte, wir müßten sichergehen, daß wir es auch wirklich könnten. Das gefiel mir ganz und gar nicht.«


  »Sie mögen keine Drohungen«, sagte ich und hob ihn so weit auf, daß er zu Enid hinübersehen konnte. »Das sagten Sie. Und deshalb taten Sie ihr das an. Wo liegt der Unterschied?«


  »Es war keine Drohung«, sagte er. »Eher eine Versicherungspolice, wie ich es sah.«


  Es gab keinen Vorsatz, kein Überleben; bevor ich anfing zu denken, hatte ich ihm die Hände um den Hals gelegt. Als ich zudrückte, würgte er ein paar Worte heraus.


  »Halt!  Alice, sag ihm …«


  »Seamus«, sagte sie, »bevor du in dieser Art und Weise fortfährst, sollte ich dich mit einem letzten Aspekt des bestehenden Systems vertraut machen.«


  »Welchem?« fragte ich, ohne meinen Griff zu lockern oder gar loszulassen.


  »Als ich programmiert wurde, den Ort zu entdecken, wo der Signalgeber verborgen war«, sagte sie, »wurde mir ein weiteres Erfordernis eingegeben.«


  »Welches?«


  »Daß ich, sobald das Gerät gefunden und in Sicherheit gebracht wäre, und sobald er Nachricht bekäme, wo er zu finden sei, eine seine Gesundheit betreffende Anweisung in Kraft setzen sollte.«


  »Seine Gesundheit?« sagte ich und ließ meine Hände auf seine Schultern sinken. Er keuchte angestrengt. »Wieso?«


  »Als Alice gebaut wurde«, sagte er schnaufend, »ließ ich mir einen Sender einpflanzen. Sie kann seine Signale empfangen, wo ich auch bin. Sie weiß, was geschieht, sollte ich sterben. Sie kann die Adrenalinwerte lesen, den Blutdruck, die Gehirnaktivität. Sie wird sofort unterrichtet sein, sollte ich von jemandem getötet werden. Und für den Fall, daß das geschieht, hat sie Anweisung, den Signalgeber auszulösen. Unauslöschbare Anweisung.«


  Jeder Winkel war gedeckt, dem war nicht auszuweichen. Unter diesen Umständen war natürlich leicht zu verstehen, daß er immer in großem Umfang tun konnte, was er wollte; eine derartige Regelung stellte sicherlich eine Vereinfachung dar. Als ich ihn ansah, hatte ich keine Gewißheit, welche Stimmung mein Gesicht ausdrückte.


  »Susie drohte mir immer, verdammt noch mal«, sagte er. »Auf diese Weise sorgte ich dafür, daß sie nicht in der Lage war, ihre Drohungen wahr zu machen. Das wurmte sie, kann ich Ihnen sagen.«


  Für den Fall, daß ich ihn vielleicht schon allzusehr erschreckt hatte, ließ ich ganz von ihm ab.


  »Als Alice es gefunden hatte, verriet ich Susie nicht, wo das gottverdammte Ding war. Aber dann, in der letzten Zeit, fing sie an, nachts in mein Zimmer zu schleichen, um zu belauschen, was ich vielleicht im Schlaf sagen könnte. Sie sagte mir ganz offen, daß ich es eines Tages ausplaudern würde, und dann wollte sie es dem Jungen sagen.«


  »Darum töteten Sie Ihre Frau?«


  »Ich wollte kein Risiko eingehen«, sagte er. »Sie war furchtbar jähzornig. Wenn sie in Wut geriet, war sie zu allem fähig. Und es war eine Sache, von der mein Sohn nichts wissen sollte. Niemand sollte davon wissen. Es ist eine schlimme, schlimme Sache. Das Wissen darum macht sie nicht besser.«


  »Sie haben gehörig davon profitiert.«


  »Ach was«, seufzte er. »Ich hätte mit viel weniger zurechtkommen können. Hatte bloß nie die Gelegenheit.«


  Manchmal sind Worte nicht genug, um auszudrücken, was gesagt werden sollte. Ich stand auf und ging zu dem Krankenbett, auf dem Enid lag. Sie schlief, ruhig und still.


  »Und was nun?« fragte ich. »Müssen Sie mich auch umbringen?«


  Er schüttelte den Kopf. »Ich denke, Alice kann etwas ausarbeiten. Eine Art selektiver Lobotomie.«


  »Lieber wäre ich tot.«


  »Ich meine keine ausgewachsene Lobotomie«, sagte er. »Wie es scheint, ist sie in der Lage, einfach das herauszunehmen, was Sie über diese Geschichte wissen. Sie hat sich in den letzten Monaten gerade auf diesem Gebiet verbessert. Sie wird es einfach so machen, daß Sie sich nicht daran erinnern werden und keine boshaften Geschichten erzählen können.«


  »Würde ich nicht tun.«


  Diese Vorstellung schien seinem Verstand so abenteuerlich, daß sie nicht einmal in die Oberfläche eindrang. »Wir werden Sie verarzten und ihrer Wege gehen lassen. Ich könnte mir denken, daß Ihre Schwester Ihnen viel Arbeit machen wird, wenn die Jahre vergehen. Wollen Sie …?«


  »Danke, ich werde sie mit mir nehmen.«


  Er zuckte die Achseln. »Wie Sie wollen. Ich werde Ihnen etwas Geld geben …«


  »Lieber würde ich mir die Kehle durchschneiden lassen.«


  Er starrte mich ungläubig an. »Was haben Ihnen Prinzipien je genützt, O'Malley? Können Sie mir das beantworten?«


  »Nein«, sagte ich in der Gewißheit, daß er nicht verstehen würde, selbst wenn ich es ihm sagen könnte. »Sie werden zurechtkommen, nehme ich an.«


  »Alles wird sich einrenken«, sagte er. »Abgesehen von Umständen, auf die wir keinen Einfluß haben, ist alles, was ich habe, von nun an sicher. Nichts wird sich ändern, alles läuft in den eingefahrenen Geleisen. Aber von nun an werde ich mehr als bisher auf Sicherheit spielen. Wenn ich sterbe, wird das Wissen von diesen Dingen mit mir sterben. Es wird allein in den Händen von E ruhen. Alice wird es nie verraten. Dann wird Würger eines Tages alt genug sein, um alles so zu verpfuschen, wie er es für richtig hält. Dann werde ich nicht mehr da sein, also soll es mich nicht kümmern. Meine Stadt wird gebaut werden.


  Sonst wird sich nichts ändern. Für manche wird es gute Jahre geben, für andere schlechte. Mit jedem Jahr wird alles einfach ein bißchen mehr aus den Fugen gehen. Es ist alles zum Besten, O'Malley, es ist die Art der Natur.«


  Das war keine schlechte Antwort. Zumindest so gut wie jede andere. Durch die Einwegscheibe sah ich Avalon im Vorraum hin und her gehen, als versuche sie in irgendeiner Weise Kräfte zu sammeln.


  »Könnte ich von Avalon Abschied nehmen, bevor ich gehe?«


  »Ich lasse sie hereinkommen«, sagte er. »Geben Sie nicht ihr die Schuld, O'Malley, sie wollte bloß das Beste …«


  »Für sich selbst.«


  Er zuckte wieder die Achseln. »Können Sie es ihr vorwerfen?«


  »Wirklich nicht.« Aber ich dachte, daß ich es könnte, mit der Zeit.


  »In meinen zur Neige gehenden Jahren brauche ich eine Gefährtin«, sagte er, auf dem Weg zum Eingang. »Stella und Blanche werde ich zu Würger hinüberschicken. Ich glaube, sie hängen sowieso die Hälfte der Zeit bei ihm herum. Kann sie nie finden, wenn ich sie brauche.«


  Er steckte den Kopf zur Tür hinaus und rief: »Avalon, komm einen Augenblick herein!«


  Sie schlenderte mit einer Haltung gezwungener Nonchalance herein, die Hände in den Seitentaschen ihres einteiligen Sportanzugs. Ihr Gesichtsausdruck war halb erwartungsvoll und halb verschlossen. Sie starrte den Alten Mann an.


  »O'Malley hat dir was zu sagen, bevor wir uns seiner annehmen.«


  Wahrscheinlich würden sie mehr Erinnerung herausoperieren als bloß das Wissen um die Arbeitsweise des Systems, dachte ich. Avalon lächelte. »Ich habe dir auch was zu sagen.«


  Waffen in den Händen von Amateuren bringen keinen Frieden; vielleicht können sie Befriedigung bringen. Ehe ich wußte, was geschah, hatte sie einen Revolver aus der Tasche gezogen; denselben, den ich im Brückenhauptquartier erhalten und nicht hatte mitnehmen wollen. Der Alte Mann fiel vornüber, als sie feuerte und schlug wie ein Brett auf den Boden.


  »Nein!« schrie ich, sprang hinzu und entriß ihr die Waffe; ich warf sie durch den Raum. Noch ehe sie aufprallte, gingen auf Alices Tastatur die Lichter an. Ihr Monitor piepte einen unentzifferbaren Code. Ich ließ Avalon stehen und fiel neben dem Alten Mann auf die Knie nieder. Ein unbestimmtes Lächeln war in seinen Zügen, als ob alles zu albern sei, um mehr als diese Würdigung zu erfahren. Nach dem äußeren Anschein hatte er ein Drittel seines Blutes verloren; es bedeckte den glänzenden weißen Boden in einer gleichmäßigen Lache. Er sah mich an; mit einer matten Handbewegung winkte er mich näher zu sich, damit ich höre, was er zu sagen hatte.


  Seine Lippen zuckten, als suche er nach der geeigneten Ausdrucksweise. »Muß Ihnen was sagen«, röchelte er. »Bewahren Sie es in guten Händen. Sehen Sie zu, wie Sie damit leben.«


  Er sagte es mir; er starb.


  »Jetzt sind wir sicher«, sagte Avalon und strich mir übers Haar.


  


  Und wie es schien, waren wir sicher, wenigstens für eine Weile. Während Alice die Programme durchlief, die zu durchlaufen sie sich gezwungen fühlte, erzählte mir Avalon von ihren Entscheidungen.


  »Ich glaubte nicht, daß wir jemals davonkommen würden«, sagte sie. »Und ich hatte das Gefühl, daß es meine Schuld gewesen war. Mir war irgendwie klargeworden, daß wir sie beide erledigen mußten. Eine andere Möglichkeit, es zu tun, fiel mir nicht ein. Es brachte mich beinahe um, dich so zu verletzen.«


  Ich vergab ihr. Enid erwachte, richtete sich in ihrem fahrbaren Krankenbett auf und versuchte zu stehen. Sie trug ein langes Krankenhausnachthemd. Einen Augenblick lang schien ihr schwindlig zu sein, aber ich hielt sie, bevor sie fallen konnte.


  »Seamus?« fragte sie mich, nachdem sie mir lange ins Gesicht gesehen hatte, um es mit dem jugendlichen Antlitz in Einklang zu bringen, das in ihrem Gedächtnis war. »Warum bin ich hierhergekommen?«


  Ich überlegte einen Moment lang. »Um dir die Weisheitszähne ziehen zu lassen«, sagte ich. »Und um die Zahnspangen abnehmen zu lassen. Erinnerst du dich?«


  »Nein«, sagte sie und fuhr sich mit einer Hand über die Stirn. »Warum haben sie mir den Kopf rasiert?«


  »Es gab Komplikationen.«


  »Ist das deine neue Freundin?« fragte sie. Ich befürchtete, daß ich sie noch oft würde miteinander bekanntmachen müssen. Avalons Gesicht würde niemals eines sein, das ihr länger als wenige Minuten im Gedächtnis bleiben konnte.


  »Ja«, sagte ich und schloß Avalon in die Arme; sie sah mich an, und sah Enid an.


  »Sie ist hübsch«, sagte Enid. »Seamus? Können wir jetzt heimgehen?«


  »Ja, Enid.«


  »Ich möchte morgen einkaufen gehen. Möchtest du mitkommen?«


  »Klar, Enid. An welche Geschäfte hast du gedacht?«


  »Bloomingdales«, sagte sie. »Saks. Wir können den Bus nehmen.«


  Avalon legte einen Arm um Enids Mitte, um ihr stehen zu helfen, ohne umzufallen. Als beide das Gleichgewicht gefunden zu haben schienen, ging ich hinüber zu Alice, vorbei an dem Alten Mann, der in Frieden vor ihr am Boden lag. Alices blauer Bildschirm blickte mich an und erwartete meine Fragen.


  »Ich werde George sagen, daß er sich um ihn kümmert«, sagte sie.


  »Hast du eine Idee, was geschehen ist?« fragte ich. »Du sagtest …«


  »Ich tat«, sagte sie, »was zu tun ich programmiert worden bin. Es liegen noch keine Informationen vor. Ich würde jedoch meinen, daß wir bereits etwas bemerkt hätten, wäre das Programm angelaufen.«


  »Das meine ich auch«, sagte ich. »Dann werden wir jetzt gehen.«


  »Ich hoffe dich wiederzusehen, Seamus«, sagte sie. »Es macht mir Freude, mit dir zu arbeiten.«


  »Hast du einen Rat für mich?« fragte ich.


  »Caveat emptor«, sagte sie.


  Avalon und ich nahmen Enid in die Mitte, und zu dritt gingen wir durch den Raum. Hinter einer der Türen war ein Aufzug, und als er sich öffnete, traten wir hinein.


  »Wohin gehen wir, Seamus?«


  Ich sah Avalon und Enid an, sah die Aufzugtüren zuschnurren und fragte mich. Für jeden Segen kam Verdammnis, für jeden Gewinn zwei Verluste, für jeden Kuß ein Dutzend Schläge. Ein ruhigerer Geist, ein sichereres Leben: das war alles, was ich mir wünschte. Der Klang der Freiheit war ein Sirenengesang, der jene entsetzte, die nicht vorbereitet waren, ihn zu hören, der jene betäubte, die sich bemühten, nicht zu hören. Er rief ein Bewußtsein auf, das ich nicht länger leugnen, Wissen, dem ich nicht länger ausweichen, Wahrheiten, über die ich nicht länger lügen konnte. Es gab doch eine Wahl; in einer Ambientwelt gab es immer eine Wahl.


  »Heim.«


  Aus der dunklen Asche des Herbstes sprießen die grünen Gebeine des Frühlings, überall und immer wieder, bis an das liebliche Ende aller Zeiten. Zu früh gestrandet an furchtbaren Ufern, zu früh gespalten von Mividas Gestalt, sah ich jetzt diamantenscharf meinen Platz; dort werde ich die Chamäleonhaut der Täuschung ablegen und die Nörgeleien beruhigen, die kaltes Glück überschatten. In meiner Nestgefährtin blauen Spiegeln sah ich Liebe, Freund, Vater, Mutter, alles; vergangen, kummervoll, verlustgebeugt. Porque? Herzverflucht dieser Schmortopf, diese Stadt, dieses reizbare Wespennest; diese längst aus den Pfoten der Gottheit geschlagene Welt. Porque? Warum nicht? Ich drückte die Knöpfe, und wir fuhren hinauf.
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